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Gal.1,1: „Paulus, Apostel, nicht von Menschen, noch durch einen Menschen, sondern durch Jesum Christum und Gott, den Vater, der ihn auferweckt hat aus den Toten.“

Der Galaterbrief, von dem Apostel Paulus geschrieben, nicht an eine Gemeinde, sondern wie wir das am Ende von V.2 lesen: „...den Gemeinden  von Galatien.“ Diese Gemeinden waren vornehmlich durch die Evangeliumsarbeit des Apostels Paulus entstanden. Zu diesen Gemeinden gehörten Antiochien, Ikonium, Lystra, Derbe usw. Diese Galater waren nicht dort beheimatet geweisen, sondern sie siedelten sich im mittleren Kleinasien an. Sie kamen durch die sogenannten Gallierzüge aus Frankreich nach Kleinasien. Das Urvolk Frankreichs waren die Gallier. Man findet heute noch einen Sprachgebrauch der alten Urfranzosen. Die waren vom Charakter her etwas jähzornig und sehr schnell zu den Waffen greifend. Da regierte sehr stark der alte Mensch. Dem Anderen das Haus über den Kopf abzubrennen war eine Spezifikation der Gallier. So heisst es heute noch: Den gallischen Hahn aufs Haus setzen, d.h. das Haus wegbrennen. Das war bei denen Mode und Sitte, wenn Differenzen beglichen werden sollten. Diese Gallier sind etwa um 278 v. Chr. vornehmlich dort in dieses Gebiet eingezogen und haben sich dort angesiedelt, d.h. also noch in den Anfangszeiten der Makkabäer. Zur Zeit Pauli gab es hauptsächlich Galater und viel Juden in diesen Städten und Ortschaften. Von diesen Galatern und von den Juden gleichzeitig kamen nicht wenige durch die Evangeliums-verkündigung zum Glauben. Der Heidenapostel belehrte diese Gemeinden und die Gläubigen dort drin tief und reichlich. Und als Paulus unterwegs war um des Evangeliums willen, kamen jüdische Lehrer aus Jerusalem, welche sagten: „Ihr müsst, neben dem Glauben an Christus, zugleich auch noch das jüdische Gesetz halten und die gesetzlichen Ordnungen und Rituale befolgen um selig zu werden!“ Und solche Lehre ist Sektenlehre. Wir finden diese Fort-pflanzung, diesen Blinddarm (es ist ein Darmfortsatz) weg vom Zentrum, noch bei den heutigen Adventisten. Die haben so etwas, so eine Mischung. Damals war eine solche Zeit, in der man versuchte, in die Lehre des Christus auch das Gesetz hineinzutragen, ähnlich wie heute, in einer Zeit, wo man in die Gemeinde Jesu unter der Führung des Feindes die Mystik hineinträgt. Und alles das hat gewaltige Folgen. 
Damals hatten die Gesetzeslehrer und heute haben die Mystiker ein Ziel: 
Sie wollen mit ihren Dingen die Fülle Gottes bringen. Diese ist aber überall – nur dort nicht! Infolge dieser Gesetzeslehrer in diesen galatischen Gemeinden entstand eine furchtbare Kontroverse zwischen den Judenchristen und den Heidenchristen. Das, was der Heilige Geist vermocht hatte zusammenzubringen unter dem Haupt Christus, das wurde wieder zerschlagen, indem man diesen Gläubigen vorgab: „Ihr müsst unbedingt das Gesetz halten!“ Welches doch durch unseren Herrn Jesus letztlich, wie die Bibel sagt, erfüllt  worden war. In noch nie dagewesener Art in der Gemeinde Jesu wird Glauben einerseits und Gesetz andererseits zum Anlass schrecklichster Auseinandersetzung. Als Paulus davon hörte, setzte er sich flugs hin, um diesen Brief zu schreiben, an dem es nicht an Markanz fehlt. Er berührt ganz genau diese Punkte, um die es hier geht in diesem Brief. Es ist ein Situationsbrief, in eine ganz bestimmte Situation hineingeschrieben. Dieses Problem „zurück zum Gesetz“ waren also nicht Gottlose, sondern waren Kinder Gottes. Sie kamen von Jerusalem, waren dort zum Glauben gekommen und hatten das Gesetz bei ihrer Bekehrung nie losgelassen. Das ist ein Problem auch unserer heutigen Zeit: Es kommen solche zu Christus, übergeben ihr Leben, indem sie ihre Sünden bekennen. Aber nicht alles loslassen. Das hat dann zur Folge, dass ein endloser Schwanz von Gebundenheiten und Sieglosigkeiten ein solches Leben des Gläubigen begleitet, ja manchmal sogar beherrscht. Und darum geht Paulus schonungslos das Ziel ansprechend auf diese Situation hier in den Gemeinden zu Galatien zu und beweist in Kap.3,6-14 z.B. dass Abraham durch Glauben  gerettet wurde, noch bevor  das Gesetz überhaupt erlassen war. Und die Bibel, Gottes Wort, sagt im N.T., dass im Gesetz keine Rettung ist. Und Paulus beweist hier, dass der Vater des Glaubens durch Glauben Rettung fand vor Gott. 
Wir sehen einfach, dass durch solche gezielte Aussagen, wie hier durch den Brief Pauli an die Galater, die Probleme wortwörtlich aufgenommen wurden. Er redete nicht um die Sache herum, wie das oft bei Gläubigen der Fall ist, die da nichts zu reden haben. Die reden dann um die Sache herum. Aber wir wollen gerade hier an Paulus lernen die Dinge der Wahrheit präzise auszusagen. Und insbesondere geht dann auch Paulus auf die Beschneidung ein, die ja elementarer Bestand  innerhalb des Gesetzeszeit ist. Wir lesen von dieser Beschneidung des Fleisches in Kap.5,3, wo er ganz scharf auf die Dinge eingeht. Er erklärt dieses ganze Zeugs für null und nichtig, 
Wir könnten nun diesen Brief in eine gewisse Einteilung stellen, damit wir die Zusammenhänge des Inhaltes dieses Briefes vielleicht noch etwas besser erfassen können. Da haben wir in… 

Kapitel 1-2 den Beweis Pauli (diesen Gesetzeslehrern und den Gläubigen in Galatien verordnet) seines göttlichen Auftrags, den er durch den Herrn empfangen hat, aber auch die Vollmacht, die er als Heidenapostel besass und dann sein Apostelamt grundsätzlich. 
Diese Dinge führt er also ins Feld, um zu beweisen, dass er nicht aus sich selbst redete, weil sie ja das Gesetz brachten. Ich glaube, dass sich ein ganzer Teil dieser Galater diesen Gesetzeslehrern angeschlossen hatten. Das können wir aus dem Brief auch entnehmen. Das Auftreten des Apostels Paulus, letztlich in der Nichtachtung des Gesetzes (dessen Ende durch Christus Erfüllung fand und ihm die Freiheit dazu gab) war diesen mit Gesetz Verbundenen mehr als ein Anstoss. Und die Gläubigen in Galatien, die nun nicht gefestigt waren im Worte des Herrn und der Lehre, stiessen sich daran, weil wir damals das N.T. ja in der Form nicht hatten. Wir hatten ja nur das A.T. Und wenn die Gesetzeslehrer die Bibel aufschlugen, dann konnte es ja nur A.T. sein. was sie ihnen zu lesen gaben das lasen sie vom Gesetz. Also war Paulus einer, der in ihren Augen nicht im Gesetz wandelte. Darum fand diese Lehre dort Eingang.
Kapitel 3-4 enthalten die eigentliche Lehre  in dieser Frage. Die Lehre, dass das Heil nur und allein im Glauben ist. Das beweisen uns hier geradezu diese beiden Kap. und in keiner Weise etwa im Werke des Gesetzes.
Kapitel 5-6 finden wir dann die Praxis. Da sind durchwegs praktische Anweisungen, Mitteilungen der Praxis. Wir könnten sagen: „Der Glaube im Alltag“ könnte über die beiden letzten Kap. geschrieben sein. Soviel zur Einleitung, damit wir diese gesagten Dinge ein wenig in Erinnerung halten. Die nun folgenden Verse und Abschnitte befassen und beschäftigen sich immer wieder mit diesen genannten Grundsätzen. 
Er stellt sich vor: „Paulus...“. So fängt er mit dem Brief an. Wir sehen eine gewisse Kühnheit, aber auch ein Ausdruck seiner apostolischen Vollmacht. Auch da müssen wir darauf hinweisen. Wer von uns wollte sich erkühnen, einen Brief mit dem persönlichen Namen am Anfang an eine Gemeinde zu schreiben. Ich mag mich noch erinnern, als ich noch ein Schulkind war, als der Lehrer sagte: „Wenn ihr Sätze schreibt, dann dürft ihr nie mit „ich“ anfangen!“ Das war eigentlich sehr gegen die Rechtschreibung verstossend. Wenn man das einreissen lässt kommt es dann dahin, dass jeder zweite Satz mit „ich“ anfängt. Paulus fängt hier ohne grosse Rede an und benennt sich. Das bedeutet, dass er etwas zu sagen hat. Er hatte etwas mitzuteilen. Und zwar nicht irgendwer hat zu dieser Gemeinde und zu den Gemeinden zu Galatien etwas zu sagen, sondern der Apostel Paulus, der selbst der wesenhafte Gründer durch die Hilfe des Herrn und durch die Gnade Jesu für die Entstehung dieser Gemeinden war. Wir sehen aber auch, wie durch Verdrehung von Tatsachen die Gläubigen damals wie heute nicht in der Lage sind die Beurteilung der Lehre so zu verstehen, dass sie durch die Lehre leben. Es muss nur ein namhaft genug genannter Theologe mit Doktor- oder gar Professorentitel geredet haben und dann reden die Kindern Gottes, egal wie sie heissen und welche Stellung sie vom Herrn einnehmen, dann nach. Das ist ein Übel unter der Sonne. Die Frucht dieses Übels stellt der Herr uns hier vor Augen. „Paulus, Apostel...“. Das sind Fakten, mit denen hier der Paulus aufwartet. Und er stellt sofort klar, dass dieser Apostel Paulus [nicht von Menschen berufen war]. Paulus mag es viele gegeben haben in jenen Tagen. Aber nicht zwei Paulus als Apostel. Da gab es nur einen. Mit diesem einen beschäftigt sich das Wort Gottes in Sonderheit. „Paulus, Apostel, nicht von Menschen...“. Jetzt bestätigt er sein Apostelat und sagt „...nicht von Menschen.“ Das bedeutet, dass sie diese Dinge, die die Gesetzeslehrer in der Zeit der Gnade brachten, von Menschen hatten. Er sagt das nicht so deutlich, aber er will das meinen. Sie sollten erkennen, dass er nicht menschliche Worte nachexerzierte, wie das in der Gemeinde Jesu durch die vielen Jahrhunderte der Fall war. Er sagt auch „...nicht von Menschen, noch durch einen Menschen...“. Man könnte ja sagen „...durch einen Menschen...“. Es wäre Gamaliel der grösste Professor jener damaligen Zeit und erster Theologe in Israel gewesen, zu dessen Füssen ja Paulus unterrichtet worden war. Aber auch das nicht! Alles das, was er hatte, bezieht er sich und gibt damit Gott die Ehre. Und das, was er sagt, war ja die Wahrheit. Er sagt: „...sondern durch Jesum Christum und Gott, den Vater, der ihn auferweckt hat aus den Toten.“ Seine Existenz, seine apostolische Vollmacht, seine Gotteskindschaft war nicht von Menschen noch durch Menschen, sondern durch Jesum Christum und Gott, dem Vater. Wir wollen hier auch klare Linien ziehen, dass wir unsere Wiedergeburt, soweit wir durch den Glauben an unseren Herrn Jesus Eigentum unseres Gotts geworden sind, „nicht durch Menschen“ ist. Merken wir uns das! Und auch „nicht von Menschen“. Sondern es ist eine Geburt dem Geiste nach, von der wir ja im Worte Gottes an etlichen Stellen lesen. Er bezieht sich auf den Herrn Jesus zuerst. Durch Ihn ist er es geworden. Und er bringt sofort Seine Auferweckung aus den Toten. Das war ja die Lehre der damaligen Christen. Das war ja die neue Lehre, die sich in Jerusalem ausgebreitet hatte bis nach Samaria und die sich in der Zwischenzeit ausgebreitet hat bis an die Enden der Erde. Wir freuen uns sehr darüber, dass gerade Paulus ein solches Werkzeug war, der dieses Evangelium „nicht von Menschen“ sondern von Gott empfangen hatte. Es ist wichtig und es entspricht der Lehre des Wortes Gottes, dass sowohl der Glaube durch die Predigt, durch die Verkündigung kommt, in der letzten oder Endkonsequenz durch das Wort Gottes. Wir mögen, durch den Willen Gottes, vieles durch lehrenhafte Bibelstunden und Vorträge geschult sein. Aber wichtig ist, dass wir dieses gehörte Wort letztlich mit der Heiligen Schrift vergleichen und daheraus unsere primäre Quelle ersehen. Dass wir nicht auf das Gehörte allein bauen, sondern dass wir während der Verkündigung nachlesen. Darum lieben wir es in unseren Bibelstunden die Bibel mitzubringen, damit unser Wissen nicht auf Menschen beruhe, wie Paulus hier vorgibt, dass es bei ihm nicht so sei. Die da kamen mit dieser Lehre, man müsse das Gesetz und die Gnade zugleich, in einem, verkonsumieren. Das war nicht von Gott, sondern das waren Menschenlehren. Und um die geht es auch hier.
Gal.1,2: „und alle Brüder, die bei mir sind, den Versammlungen von Galatien:

Gal.1,3: Gnade euch und Friede von Gott, dem Vater, und unserem Herrn Jesu Christi.“
Er sagt: „...und alle Brüder, die bei mir sind, den Versammlungen von Galatien.“ Sein Apostelamt hatte er nicht von den Brüdern, nicht von Menschen. Aber er führt sie als Zeugnis und Zeugen an in diesem V.2. Er sagt: „...die bei mir sind...“. Und jetzt geht er über zu dem Gruss, der sowohl den Gläubigen in Galatien als auch den einzelnen Gemeinden zu Galatien im mittleren Kleinasien, bestimmt war. Er kommt auf das Thema und sagt: „Gnade euch und Friede von Gott...“. Das ist ein herrlicher Gruss. Paulus hat wiederholt so gechrieben. Wir lesen eine gleiche Wortfolge in Rö.1,7. Wir wollen in dieser Aussage ein wenig den Charakter des Paulus betrachten. Das, was uns hier in V.3 auffällt, ist doch wohl, dass er in dieser wichtigen Frage, angesichts der Gefahr der Galater, nicht etwas anzuzeigen hat, um ihnen das Richtige zu sagen. Das heisst also so, wie das bei uns oft der Fall ist. Wir nennen das „mit der Türe ins Haus fallen“.  Nun, manche haben es da bis zu Falltüren gebracht. Aber um das geht es hier bei Paulus nicht. Er stellt Christus vor. Was stellt er vor?  Die Gnade und den Frieden von Gott. Und ich glaube, dass wenn wir in allen unseren Umgängen mit Weltmenschen, aber auch untereinander unter den Gläubigen, die Gnade und den Frieden Gottes vorstellen würden, vor jedem Problem, das wir auch sagen sollen, dann so manche Gnade uns so mancher Friede mehr in unseren Herzen wäre. Paulus schreibt hier im Auftrage Gottes. Beweis: Sonst wäre dieser Brief nicht zur Heiligen Schrift erhoben worden. Also hat er geredet nach der Aussage des Wortes, dass heilige Männer Gottes redeten getrieben von dem Heiligen Geist. Das ist eine Allgemeinaussage über die Entstehung der Bibel. Das finden wir also nach dem Willen des heiligen Gottes allein schon deshalb, weil dieser Brief nach dem Willen des Herrn im N.T. einverleibt wurde. Er hat im Willen Gottes und durch Führungen Gottes zugleich geredet und gesprochen. Und er sagt woher dieser Friede, woher die Gnade kommt. Er sagt: „...von Gott, dem Vater und unserem Herrn Jesus Christus...“. Wenn wir diese Folge mit V.1 vergleichen, dann müssen wir wieder Feststellungen treffen: 
Während er in V.1 über Jesum Christum zum Vater gelangt, so leitet er nun seine gewordene Gemeinschaft hin zum Vater  in der Erwähnung „...und unserem Herrn Jesu Christo...“. 
Es ist interessant, wie doch die Zwecke hier in einer sehr grossen Ordnung zugleich erwähnt sind. Das ist kein Zufall. Je länger und intensiver wir uns mit solchen Mitteilungen des Wortes Gottes beschäftigen, um so tiefer wird es uns auch ansprechen und wir werden es umso besser verstehen.
Gal.1,4: „der sich selbst für unsere Sünden hingegeben hat, damit er uns herausnehme aus der gegenwärtigen bösen Welt, nach dem Willen unseres Gottes und Vaters.“
Und nun, als er dort beim Herrn Jesus ist, am Ende von V.3, bleibt er beim Herrn Jesus haften und kommt in V.4: „...der sich selbst für unsere Sünden hingegeben hat...“. Er kommt nicht mit grossen gewaltigen Erkenntnissen, die ihm durch den Herrn geschenkt waren, sondern er kommt mit dem ganz einfachen Evangelium. Wobei es gilt, dieses Evangelium auch heute noch immer und immer wieder zu bringen. Es ist nichts neues sondern das gute alte Evangelium. Das liebt Gott! Deshalb erwähnt er (wir können davon ausgehen, dass der Paulus eine gute Beziehung zum Herrn hatte) und sagt das auch so, dass er sich selbst für unsere Sünden hingegeben hat, mit dem Zweck, dass Er uns herausführt. Er will uns herausführen aus der gegenwärtigen bösen Welt. Das sind schon Aussagen, an denen wir noch etwas anhängen müssen; da können wir nicht einfach darüber hinweggehen.
Gleichso, wie einstmals Gott den Abraham, diesen Chaldäer aus Ur, herausgeführt hat in ein Land, welches Gott ihm noch zeigen wollte. Gott hat ihm nicht gesagt, wo die Reise hinging, gleichso wie Gott Israel aus Ägypten herausgeführt hat, gleichso sind auch solche, die dem Herrn Jesus heute gehören, die die Vergebung ihrer Sünden empfangen haben, solche, die herausgeführt worden sind aus dieser Welt. 
Das Erste, was dieses Evangelium beinhaltet ist: Dass wir mit unseren Sünden zu Christus kommen, dass wir sie bekennen, dass wir Busse darüber tun und glauben an den Namen dessen, dem wir sie bekennen, das ist unserem Herrn. In dem Augenblick nimmt der lebendige Gott uns an, die wir von Natur aus verloren sind; er nimmt uns an, wenn es im wirklichen Glauben unserer Herzen geschieht; er nimmt unsere Seele und errettet sie aus dieser Welt. Damit ist Seelenrettung vorstellig. Aber damit ist das Evangelium noch nicht abgeschlossen. Das, was der Herr dann will, in dieser Aussage des Apostels, ist, dass wir ein Leben der Heiligung gehen. Das ist der Wille Gottes, unsere Heiligung. Das steht geschrieben. Das bedeutet, dass das Werk Christi am Kreuz von Golgatha so herrlich und wunderbar ist, dass nicht allein nur die Seele gerettet ist und wir im Sumpf der Sünde weitergehen müssten, sondern durch das Führen eines Heiligungslebens sollen wir uns absondern. Heiligung heisst Absonderung. Wir sollen uns abzeichnen, abscheiden lassen von dieser Welt. Dadurch geschieht das, was wir hier in V.4 lesen: „...damit er uns herausnehme aus der gegen-wärtigen bösen Welt.“ Dieses Herausnehmen geschieht auch am Leibe. Aber das unterliegt unserem menschlichen Willen, unserem Wollen. Es ist immer der Wille Gottes dahinter. Aber nicht immer ist der Wille der Gläubigen damit verbunden. Und wo immer auch dieser Wille des Menschen nicht im Willensbereich Gottes in eine Deckungsgleiche gebracht wird, entstehen gewaltige Dissonnanzen. Da entstehen Unheiligkeiten; da entsteht Mangel an Verherrlichung Gottes; da entstehen Sünden; da werden Sünden belassen und kommen Sünden nicht in die Vergebung. Alles das sind Folgen davon, weil wir nicht unser Leben dann in der Weise führen, dass wir uns durch die Gnade Gottes leiten lassen. Denn alles, was sich durch den lebendigen Gott nicht leiten lässt, führt sich selbst und steht letztlich unter der Führung des Seelenfeindes. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Und hier redet nun Paulus und stellt ihnen diese herrlichen Dinge vor, „...der sich selbst...“, sagt er, „...für unsere Sünden hingegeben hat...“. Und wir könnten heute sagen: Möchten es doch die Menschen wissen, dass Christus, der Herr, sich für sie hingegeben hat, um sie herauszunehmen aus dieser vergänglichen Welt, aus dieser Gerichtsatmosphäre einer bösen Welt. Der Mensch des Unglaubens geht seinen Weg in die Verdammnis. Der Mensch, der den Glauben hin zum Schöpfer sucht, wovon wir alle ausgegangen sind, der wird Christus erfahren und wird Christus erleben. Nicht erst im Jenseits, sondern hier. Das ist auch die Kraft des Zeugnisses der Gläubigen, dass wir Christus in unseren Herzen erfahren haben. Wenn ich daran denke wie ich mit meinen Sünden zu Christus kam und welche Wirkung das auf mein gesamtes Leben zur Folge hatte, dann muss ich also sagen: Nicht ich, sondern das, was Er getan hat war eine ungeheuerliche Sache, eine ungeheuerliche Geschichte, die wir mit unserer menschlichen Kraft nie dort hinbringen. Da ist nichts drin, aber Gott vermag. Aber dafür soll die Bereitschaft da sein, an das zu glauben, wovon Gottes Wort Zeugnis gibt, nämlich an Seinen geliebten Sohn. Und wer mit diesen seinen Sünden nicht nur kommt, um vier oder fünf Sünden los zu werden, sondern der da kommt als ein verlorener Sünder, der darf erfahren, wie der Herr ihn in seine Gemeinschaft nimmt. Und das müssen wir, so viele das alle hier in unserer Mitte erlebt haben. Wir vermögen das als Zeugnis zu geben, vermögen auch Zeuge zu sein, weil der Herr diese Ausrüste gibt: Das Erleben mit dem lebendigen Gott in der Veränderung unserer Herzen, unserer Gesinnung, unseres Wesens, unserer ganzen Menschlichkeit. Wir bleiben nach solch einer Bekehrung absolut Mensch. Da ist noch nie jemand herausgesprungen. Aber es ist ein Unterschied! Und wir sind nach solch einer Bekehrung auch noch Sünder. Auch das müssen wir sagen. Wir unterscheiden uns lediglich von der verlorenen Welt darin, dass wir im Zustand vergebener Sünden leben. Eine verlorene Welt lebt im Zustand der Verdammnis, obgleich das Opfer Christi so greifbar nahe für einen jeden Einzelnen ist. Und zwar so nahe, dass ein jeder durch den Glauben das Heil in Christo erfassen kann, der es will. Deshalb redet das Evangelium auch jeden Wollenden an und nicht solche, die nicht wollen. Das heisst, dass die Erretteten in der Ewigkeit die sein werden, und allein nur die, die bereit waren kommen zu wollen, um ewiges Leben zu empfangen. Dieses Herausnehmen aus der bösen gegenwärtigen Welt ist nach dem Willen unseres Gottes und Vaters.
Gal.1,5: „welchem die Herrlichkeit sei in die Zeitalter der Zeitalter! Amen.“
Von ihm sagt Paulus hier, in der Vorstellung der Göttlichkeit unseres Herrn: „...welchem die Herrlichkeit sei...“, und zwar drückt er es mit der Begrifflichkeit „...in die Zeitalter der Zeitalter...“ aus und sagt dazu ein „Amen!“ was wörtlich heisst. Auf dass es geschehe, oder es geschehe. Wir sehen einfach, wie prägnant, wie präzis Paulus redet, als er sich veranlasst fühlt, hier diesen Brief an die Galater zu schreiben. Es ist wichtig und vonnöten, dass wir gerade diesen Einzug, diese Anfangsworte genau kennen. Und wenn dieses Vorwort mitbehalten worden ist, erkennen wir bereits einen grossen Teil dessen, was da gesagt war, in Übereinstimmung mit der Rede Pauli hier.
Gal.1,6: „Ich wundere mich, daß ihr so schnell von dem, der euch in der Gnade Christi berufen hat, zu einem anderen Evangelium umwendet.“
Ich darf noch einmal kurz die Dinge aufzeigen: Wir haben hier den Galaterbrief vor uns. Es ist ein Brief der aus der Notsituation des Apostels Paulus heraus an die Gemeinden zu Galatien geschrieben wurde. Es ist ein Brief der viel viel Praxis enthält. Er spricht in besonderer Weise auch unsere heutige Zeit mit an. Das wollen wir erkennen und wollen auch daheraus das notwendige ableiten, ein jeder für sich selbst.
Nun, der Apostel Paulus wundert sich, dass sie so schnell von dem, was in der Gnade Christi sie berufen gemacht hatte, sich abgewandt hatten. Es ist überhaupt ein Riesenproblem in der Gemeinde Jesu. Wir kommen hier auf einen Komplex zu sprechen, der in der Gemeinde Jesu vorhanden ist, in den Gläubigen, und zwar von der Wirksamkeit sowohl der Finsternis in Gläubigen als auch des geistlichen Lebens in Gläubigen. Denn alles das, was uns hin zu Christus führt, ist geistliches Leben. Und was das verdeckt, ist Finsternis. Das hat nicht mit den Grundsätzen der Heiligen Schrift zu tun, dass Errettete vom Grundsatz her Licht sind, dass Verlorene vom Grundsatz her Finsternis sind. 
Es können auch Verlorene im Lichte wandeln. Aber es gereicht ihnen nicht zu Errettung. Nämlich dann, wenn sie die Dinge des Wortes Gottes befolgen (ohne errettet zu sein), erlangen sie in einem bestimmten Zustand der Bewahrung und sogar Segnung. Weil das Wort Gottes nicht, wie die Bibel sagt, leer zurückkommt. 
Aber auch bei Gläubigen ist es so umgekehrt: Wenn sie sich in die Dinge einlassen, die Gott nicht will, die im Worte Gottes beschrieben sind als Warnung, und sie lassen sich ein, dann nimmt eben das, was Finsternis ist, überhand. 
Das sind göttliche Grundsätze, göttliche Grundgesetze. Mit denen haben wir hier auch zu tun. Wenn wir die Frage stellen, warum die Gläubigen hier so schnell abgewandt sind von den Dingen, die ihnen gelehrt worden sind, dann mögen sicherlich viele Ursachen dafür da sein. Aber alle diese Ursachen sind in einem einzigen Paket zusammengeschnürt, nämlich dass sie des Wortes Gottes nicht mächtig genug waren, das Wort Gottes zu erkennen, es aufzunehmen und zu behalten und 
auf der anderen Seite dieses Wort Gottes in die Praxis umzuwandeln, im praktischen Leben. Es ist überhaupt ein Geheimnis wie es möglich ist, dass Kinder Gottes manchmal in kürzester Zeit einen Weg begehen der den Verlorenen zusteht?! Wie ist das möglich, den Weg der Welt zu gehen?! Wobei wir an Bekehrung und Wiedergeburt keinen Zweifel haben. Aber das ist möglich! Und alle Gläubigen, die das verleugnen, leben in Finsternis. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Aber allein die Tatsache, dass wir das erkennen, hilft dem Nächsten nicht, sondern hier gilt es Hand anzulegen. Ich bin dem Herrn dankbar, dass Er uns einen begrenzten Auftrag gegeben hat. Wir sind nicht dafür verantwortlich, was andere in ihrem Eigenwillen tun. Das geht uns gar nicht an und das sind nicht unsere Sachen. Wir Menschen sind nicht Erlöser und Erretter der Menschheit, sondern das ist Christus, der Herr. Wir haben lediglich in Seinem Auftrag, in Seinem Reiche, im Reiche Seiner Gnade Hand anzulegen. Und wo überall das möglich ist, alles was Zielsetzung Christi hat, das soll erwogen und soll getan werden. Denn darauf wartet der Herr Jesus, dass es getan wird. Die Abrechnung kommt dann oben, vor dem Richterstuhl des Christus. Ich warte darauf, dass der Herr kommt, auch dieser Dinge wegen. Ich warte sehr darauf. Der Apostel Paulus hat sich verwundert. Und da müssten wir die Frage stellen: Warum wundert sich Paulus? Stand er nicht über diese Dinge, dass solches geschehen kann? Oder was war mit Paulus los? Nun, an Paulus können wir sicherlich diesen Fehler, der hier zugrunde liegt, nicht suchen. Das ganz bestimmt nicht. Aber warum hat er sich gewundert? Weil er es bei den Galtern nicht erwartet hat, dass sie, diese Galater, so schnell sich einem anderen Evangelium zuwenden. Und jetzt müssen wir aufpassen, und das ist sehr wichtig: Hier geht es um ein anderes Evangelium. Ich glaube, dass die Gläubigen alle unvollkommen sind, und zwar alle. Und dass alle Gläubigen noch Sünden an sich haben, die sie tun. Ich glaube auch, dass die allemeisten Gläubigen (ich möchte hier keine Behauptung aufstellen, aber die Behauptung ist eingeengt und eingegrenzt) Sünden haben, die sie nicht als Sünden erkannt haben. Und die Sünden, die sie nicht erkannt haben nicht ins Licht Gottes gekommen sind, weil sie nicht gedacht haben, in den Augen Gottes seien diese Dinge Sünde. Nun müssen wir aufpassen: Wann wird ein neues, ein anderes Evangellum Mittelpunkt und Gegenstand, wovon Paulus hier redet? Es geht hier nicht um die Frage, wie bei den Korinthern oder wie bei den Thessalonichern, die da gelehrt und gesagt haben, dass der Tag des Herrn schon da sei. Es ging nicht um die Frage, wie es bei den Korinthern war, dass die Auferstehung schon geschehen sei und lauter solcher Dinger. Das sind zwar ganz gravierende Dinge, das ist schon klar, aber das ist kein anderes  Evangelium. Wann ist so etwas anderes Evangelium? Das ist jetzt die Frage. Die Bibel redet ganz klar. Ich hoffe, dass wir diese Klarheit erkennen. Wir schlagen dazu eine Stelle in Apg.15,1 auf. Dort wird uns völlig klar, um was es geht (merken wir jetzt unsere Bibelstelle, wie sie in unserem Text ist): „Und etliche kamen von Judäa herab und lehrten die Brüder: Wenn ihr nicht beschnitten worden seid nach der Weise Moses, so könnt ihr nicht errettet werden.“ Verstehen wir das? 
In dem Augenblick, wo eine andere Rettungswirksamkeit gelehrt wird ausser die, die uns in Paulus verkündigt worden ist, ist es ein anderes Evangelium. 
Ich gehe jetzt so weit, um einige Dinge zu sagen: Wenn ein Bruder eine Gemeinde lehrt, dass wir nur durch Heiligung errettet werden können, ist es ein anderes Evangelium. Die Bibel sagt, dass wir durch Gnade gerettet werden und nicht durch Heiligungsbemühungen. Ich bin kein heiligungsfeind, bitte, nicht das das falsch verstanden wird. Sondern ich möchte den Akzent der Lehre des Wortes Gottes dort stehen lassen, wo Gott ihn hingestellt hat. Dort soll er stehenbleiben. Diese Juden kamen herab von Jerusalem, von Judäa, und haben gesagt: „Ja, das ist schon richtig mit Jesus Christus, aaaaaaber...“. Hnsichtlich unserer Errettung gibt es ausser Christus und der Errettung durch Gnade mittels des Glaubens kein „aber“! Denn überall dort, wo ein Amen hinzugetan wird, ist ein anderes EvangelIum verkündigt. Das wollen wir hier merken und wollen das auch in den Alltag hineinnehmen, im Umgang auch mit anderen Gläubigen. Da wird es schon mulmig, wenn wir allein die Behandlung der Sakramente in den Volkskirchen behandeln. Da wird es ja schon mulmig. Da wird ja Sakramtent gelehrt, das das heilsbedingt wäre. Die Bibel sagt das anders. Hier müssen wir einfach aufpassen, dass wir auf dem Boden des Wortes Gottes stehen bleiben und dass wir nicht eine andere Richtung gehen als das, was Gottes Wort im N.T. lehrt. Also redet hier der Apostel Paulus, dass sie durch Christus in der Gnade Jesu berufen worden waren, und nun zu einem anderen Evangelium sich umgewandt hatten. Es war ein Evangelium, das nur dann Rettung anerkannte, wenn sie zugleich das Werk des Gesetzes tun würden. Darum handelt es sich hier.
Gal.1,7: „welches kein anderes ist; nur daß etliche sind, die euch verwirren und das Evangelium des Christus verkehren wollen.“
Aber er sagt in V.7, dass das gar kein Evangelium ist. Was ist Evangelium nach der Lehre des Wortes? Frohe Botschaft in Christo, das ist Evangelium, ein Wohlbotschaft. Jeder, der diese Botschaft annimmt, dem geht es wohl bis in die Ewigkeit hinein und durch die ganze Ewigkeit lang – das ist Evangelium. Aber hier sagt er, dass das ein anderes Evangelium ist. Und andere Evangelien sind gar keine. Denn den Leuten, die sich da hinwenden, denen geht es nicht wohl. Denen geht es einmal arg, denen geht es einmal böse. Das wollen wir hier sehen. Er sagt, dass dieses andere Evangelium eigentlich nur eins beinhaltet: „...dass etliche sind, die euch verwirren...“, die also diese Galter verwirrt haben, d.h. durcheinander gebracht haben. Solange wie wir in dem Evangelium des N.T. uns bewegen, können wir mit dem Evangelium kein Durcheinander bringen. Es wird nur dann prekär, wenn Lüge hineinkommt. Dann wird es sehr prekär. Und es geht so weit, dass es von der Wahrheit abseits zu finden ist. Es waren also einige, die das gemacht haben, Gesetzeslehrer. Die haben das Evangelium des Christus, die Botschaft des N.T. umgekehrt, unterst zuoberst. Wir könnten auch „durcheinandergebracht“ sagen. Und da sind wir schon beim Diabolos, beim Durcheinanderwerfer. Dieses Evangelium war also gar keins, weil es nicht rettet. Beachten wir, dass unsere Rettung durch Gnade ist. 
Gnade ist etwas, was von Gott vom Himmel her gegeben wird; Gnade ist etwas, was solche bekommen, die es nicht wert sind, dass sie es erhalten; Gnade ist es für die, die sie erhalten, obgleich der Geber der Gnade weiss: Wenn er es denen gibt, dann verwalten sie es untreu. Das ist Gnade. 
Eine menschliche Gnade hat noch Grenzen. Aber die Gnade Gottes kennt keine Grenzen mehr in der Beziehung unserer begangenen Sünden: Er vergibt. Und das ist herrlich! Das gibt es nur bei Christus. Das hat es im Gesetz nicht gegeben. Das Gesetz verurteilt jeden Menschen, der sündigt, zum Tode, ohne Gnadeneinwurf. Die Bibel sagt im A.T.: „Die Seele, die da sündigt, die soll sterben!“ Das ist Gesetz. Wie können wir die Gnade, die von Christus aus gegeben worden ist, mit Gesetz mischen, wie in einem Becher im Hochsommer. Da kommt ein Schuss Mineralwasser herein und noch ein Bisschen Obsaft dabei. Das können wir mit dem Getränk machen. Aber wir können doch nicht die von Gott gegebene Rettung vermischen mit unserem Menschenwerk. Das ist doch niemals Rettung. Damit wird die Rettung in Christo durch solche Lehren zunichte gemacht. Und es ist für mich unendlich schwer. Ich denke an meine eigene Heimat zurück, wo wir einen sehr starken adventistischen Kreis hatten. Die hatten ein wunderbares Evangelium. Da hat nichts daran gefehlt, mit solche klarer Aufforderung und Überführung von Sünde hin zu Christus. Und wenn sie in die Aussprache kamen, dass Sünder ihre Sünden bekannten, dann haben sie eine Übergabe an Christus vollzogen. Aber dann haben sie ihnen gesagt: „Moment noch, aber jetzt musst du hier ein Bekenntnis ablegen, dass du nur gerettet wirst, wenn du das Gesetz hälst!“ Die Bibel sagt: Das ist ein anderes Evangelium! welches kein Evangelium ist. Es obliegt uns nicht, und Gott hat uns nicht dazu beauftragt, zu beurteilen, wo solche errettet sind oder nicht errettet sind. Ich bin schon davon überzeugt, dass diese Gläubigen, die zwar eine menschliche irrlehrerhafte Sekte vertreten, dennoch gerettet sein können, weil Gottes Wort unauslöschlich ist. Denn sie sind mit ihren Sünden zu Christus gekommen. Der Herr hat vergeben und hat sie angenommen. Das bleibt ja unangetastet als das vom Himmel Geschehene, nämlich im Innbegriff der Gnade. Das bleibt ja bestehen. Wir können doch mit unseren Sünden doch nicht die Gnade zunichte machen. Dazu sind wir doch nicht stark genug, mit sämtlichen Sünden, die wir zu tun vermöchten. Die Gnade Gottes können wir nicht zunichte machen!
Gal.1,8: „Aber wenn auch wir oder ein Engel aus dem Himmel euch etwas als Evangelium verkündigte außer dem, was wir euch als Evangelium verkündigt haben: er sei verflucht!“
Und nun kommen wir zu interessanten Aussagen. Es ist nicht Zufall, dass der Apostel Paulus so weit geht und jetzt in der Beziehung des Evangeliums die Engelwelt einschiebt. Ich möchte nur sagen, dass hier bewiesen ist, dass dieser Engel, „ein anderer Engel“, von dem er redet, ein Dämon ist. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Es steht zwar nur hier „Engel“. Aber ein Engel, der nicht das Evangelium des Christus bringt, kann nur ein Dämon sein. Das ist aber auch klar. Sonst wären wir total verfinstert, wenn wir das nicht erkennen würden. Er sagt: „Wenn aber auch wir...“ Menschen, er zählt sich dazu, wenn Paulus, „...oder ein Engel aus dem Himmel euch etwas als Evangelium verkündigte...“. Wir wissen, dass alle Engel, auch die gefallenen, aus dem Himmel gekommen sind. Es gibt keinen Engel, ausser die vom Himmel gekommen! „...euch etwas als Evangelium verkündigte ausser dem, was wir euch als Evangelium verkündigt haben.“ Also ist das keine gedankliche Vorstellung des Paulus, sondern eine Tatsache, dass andere Evangelien durch Engel gebracht werden. Das sind die Urheber; abgefallene Engel bringen andere Evangelien. Da wird uns schon einiges klar. Nur so sehen wir überhaupt und so erkennen wir es im Licht. Es wird sicher Gläubige geben, die gerne möchten, dass der Satz da wegkäme, weil ihr Evangelium nicht damit stimmt. Das ist aber wieder ein anderes Thema. Die Bibel sagt, ob es ein Mensch oder ein Engel ist, dass der verflucht  sein soll. Ich möchte das Wort „sei“ noch etwas klarstellen. Wir wollen hier nicht von der Seite aus diese Bibelstelle so sehen, als ob der Apostel Paulus Menschen und abgefallene Engel verfluchen würde, das nicht, sondern das „sei“ sollten wir in unserer Übersetzung mehr mit „ist“ verstehen. Da kommen wir besser hin. „...der ist verflucht“.  Denn es liegt ein Fluch darauf, wenn jemand ein anderes Evangelium bringt, das ohnedies kein Evangelium ist. Aber wir sehen zugleich, wie gefährlich es doch in dieser Welt ist und welch eine grosse Gnade es für uns bedeutet, die wir durch Führungen Gottes das wirkliche Evangelium, die Wohlbotschaft gehört und angenommen haben. Das ist eine Grosstat Gottes entgegen oder, sagen wir ein anderes Wort: Trotz Menschen und Engel. Die Bibel sagt: „er sei verflucht!“ Jetzt kommen wir natürlich an eine schwere Klippe. Auch da wollen wir Stellung dazu nehmen: 
Was geschieht, wenn ein Kind Gottes solches Evangelium, welches keines ist, verkündigt?
Die Bibel sagt, dass er verflucht sei, wer so etwas macht? Nun, ich bin davon überzeugt, dass unsere Sünde, welche es auch sein mag an Menge und Art, nie Kraft dafür genug hat, um eine Wiedergeburt zur Auflösung zu bringen. Davon möchten wir hier ganz klar ein deutliches Wort sagen. Aber der Fluch bleibt dennoch bestehen. Jetzt haben wir einen Beweis, dass Kinder Gottes unter dem Fluche sein können. Andernfalls man behaupten würde, es könnte niemand Gesetz und Gnade verkündigen. Dann empfehle ich aber: Geht zur Adventmission und schaut euch das an! Dann wisst ihr, was mit diesem Thema gemeint ist,. Aber eines möchte ich bitten: Behauptet nicht, diese Leute wären nicht wiedergeboren! Die führen erstens und zum grössten Teil oft ein moralisch viel einwandfreieres Leben als andere Kinder Gottes. Die nehmen es gesetzlich ernst. Die stehen unter einer Fessel der Plage. Die werden nie recht froh, weil das Gesetz nie froh macht. Die Freude ist in Christus. Und da ist Freiheit. Ich kann nicht Freiheit und Gesetz zusammenbringen, wie mit Mineralwasser und etwas Apfelsaft dazu. Das kann ich hier nicht machen. Das sind ganz getrennte Dinge. Gott hat so darüber gewacht, dass Christus des Gesetzes Ende war. Und als er am Kreuz ausgerufen hat „es ist vollbracht!“ begann anschliessend das herrliche Evangeliumszeitalter, in dem wir heute, durch die Gnade Gottes, noch leben uns sein dürfen.
Gal.1,9: „Wie wir zuvor gesagt haben, so sage ich auch jetzt wiederum: Wenn jemand euch etwas als Evangelium verkündigt außer dem, was ihr empfangen habt: er sei verflucht!“
Er hat es ja schon zuvor gesagt, sagt er in V.9, und er sagt es noch einmal, zur Wiederholung: „Wenn jemand euch...“, ihr Galater, und jetzt sind wir die Galater, „...etwas als Evangelium verkündigt ausser dem, was...“ sie empfangen hatten durch Paulus. Es ist egal wie. Die Galater hatten es damals mündlich aus dem Munde des Paulus empfangen. Wir haben das, was Paulus durch Gott geschenkt war, heute schriftlich bekommen. Ich glaube, dass das, was schriftlich ist, wohl noch besser ist. Wir dürfen es immer wieder nachlesen. Das Mündliche wird ja schon in uns unterschiedlich aufgenommen und verdreht. An Wichtigkeit wird da tarriert. Der eine erkennt das Gleiche einmal gesprochene Wort so, der andere schon ganz anders. Aber hier haben wir einen schriftlichen Beweis. Und wenn wir die Bibel, Gottes Wort, lesen, werden wir finden, welch einer Gnade wir zugleich bedürfen, um das Wort des Herrn bei wiederholtem Male lesen recht zu verstehen. Ich habe mich schon oft gefragt, wie das eigentlich kommt? Nun habe ich die Bibel die vielen Jahre schon intensiv gelesen. Auf einmal lese ich abends oder morgens einen kleinen Abschnitt aus der Bibel, den ich für mich in der Stille betrachte und mich daran erfreuen will; auf einmal geht es wie ein Blitz durch und ich denke: „Mensch, wie kommt das? denn das hast du so oft gelesen, und Gott gibt Licht in einer [besonderen] Weise!“ Da denke ich: „Wie dumm warst du denn nur? Wieso konntest du das bisher nicht sehen und erkennen?“ Ja, aber das ist unser Zustand. Wir sind eben noch im Zustand des Fleisches. Und das Fleisch mit all seiner Schwachheit ist begrenzt aktiv das Wort des Herrn zu gebrauchen. Er wiederholt noch einmal: Wenn jemand etwas anderes bringt innerhalb des Evangeliums als das, was Paulus gebracht hat: „...er sei verflucht!“ Ein zweites Mal.
Gal.1,10: „Denn suche ich jetzt Menschen zufrieden zu stellen, oder Gott? oder suche ich Menschen zu gefallen? Wenn ich noch Menschen gefiele, so wäre ich Christi Knecht nicht.“
Er sagt auch, dass wenn er Menschen zufrieden stellen würde, würde er auf dieses andere Evangelium eingehen. Aber seine Bemühungen sind Gott mittels des Evangeliums zu befriedigen. Denn seine Zielsetzung ist nicht, den Menschen zu gefallen, sondern Gott. Und wenn er Menschen gefallen würde, dann wäre er Christi Knecht nicht. Das bedeutet (ich gehe so hart vom Wandel her hier in die Aussage der Bibel, dass ich hier konstatiere und von Wiedergeborenen rede, bezüglich eines Bruders oder einer Schwester): Wer darauf aus ist, sich zu gefallen in den Dingen des Evangeliums, ist nicht Christi Knecht, ist nicht Christi Magd! Ich rede hier vom Wandel. Welch eine Verantwortung liegt zugleich im Evangelium selbst, was wir damit tun oder was wir damit anfangen, um Gott darin die Ehre zu geben. Er sagt, dass er es zuvor gesagt hat. Das war damals, als er hier auf dieser Erde war, dieser Paulus. Und er sagt es auch jetzt. Auch jetzt, auch heute, redet er durch die Bibel, das Bibelbuch, jetzt, wo wir es lesen. In 1.Kor.16,22 wird ein ähnliches Wort gesagt: „Wenn jemand den Herrn Jesus Christus nicht lieb hat, der sei Anathema, verflucht!“ Wir wollen immer wieder für dieses „sei“ das Wort „ist“ hinstellen, damit wir es besser verstehen können, also: „Wer den Herrn Jesus Christus nicht lieb hat, ist ein Verfluchte!“ heisst das. Und den Herrn Jesus können wir nur lieb haben, wenn wir Sein Wort lieb haben. Und wer das Wort Christi liebt, liebt den Herrn; wer die Bibel recht lieb hat, gibt zu erkennen, wie lieb er den Heiland hat, der für ihn dort am Kreuz gestorben ist. Es ist schon eine gewaltige Sache. Dieser Paulus hat sicherlich nicht danach getrachtet Menschen zu gefallen. Er war wohl sicher der Letzte, der sich danach ausgestreckt hätte.
Wir wollen kurz zusammenfassen: Der Apostel wundert sich, wie Gläubige, die er wohl zum grössten Teil selbst zu Christus geführt hatte, die er eine ganze Zeit wiederholt unterwiesen hatte in der Lehre, wie es möglich ist, dass diese sich abwenden können von der biblischen Lehre. Wie ist das möglich? Wenn wir die heutige Christenheit anschauen. Was ist das für eine Abwendung von Christus? Man kann bald ausrechnen... Es geht uns so wie dem Propheten im A.T., der zu Gott gebetet hat, dass er der Letzte sei. Nun, der Prophet war ein grosser Prophet. Aber er war noch nicht so gross wie Gott. Gott wusste wie viele Tausende er in Israel noch hatte, die dem Baal die Knie nicht gebeugt hatten. Das wusste aber der Prophet, obgleich er ein Prophet war, nicht. Wir sehen einfach, dass die Propheten auch begrenzt denken konnten, nicht? Das waren also solche, die auch nur Schüler waren. Einer war ihr Meister. Das war unser Herr. Es ging also auch unter den Propheten so, dass sie nicht über Gott standen. Dieser Prophet hat nun gedacht, er sei der Letzte. Er hat in Isarel nur noch die Gottlosigkeit gesehen. Treue fand er nicht mehr. Da hat er zu Gott geschrieen, dass er der Letzte sei; Gott möge ihn doch jetzt aufnehmen, denn es wäre an der Zeit. Und Gott ermutigt ihn. Das ist die Antwort des Herrn. Wenn wir uns in solchen Fragen vor dem lebendigen Gott in der Verantwortung im Gebet gestellt wissen, dann antwortet der Herr uns mit Ermutigung. Die Ermutigung war, dass noch eine ganze Tausenderanzahl in Israel waren, die der Prophet gar nicht kannte. Aber Gott kannte sie. Sicherlich sind heute noch viele Kinder Gottes. Wir würden staunen, würden wir die Zahl allein hier von diesem Land wahrnehmen. Nur merkt man nicht mehr viel davon. Das bedeutet, dass das Zeugnis des Evangeliums immer schwächer wird, immer unklarer, immer verborgener wird, obgleich das Evangelium dazu da ist, hinausgetragen zu werden. Und da möchten wir einfach die Geschwister immer wieder aufrufen und ermuntern, die wir hier in unserer Gemeinde eine gewaltige Möglichkeit besitzen, teilzunehmen an der Evangelimsverkündigung in den Einsätzen auf der Strasse, mitzusingen, mitzutun, Traktate zu verteilen usw. Solche die ein Zeugnis haben sollen auch Zeugnis geben von der Macht und Grösse unseres Gottes. Das ist einfach für mich in dem Zeitalter des Abfalles, in dem wir heute schon leben, eine grandiose Angelegenheit. Ich bin fest davon überzeugt, dass diese Einsätze in der Ewigkeit alle offenbar werden. Alle! Mit all den Leuten, die dabei waren und die sich dort bereitgestellt haben. Das wiegt viel mehr, als ob das [vor] 50 Jahren gemacht worden wäre. Je dunkler die Umgebung, umso heller, umso weiter leuchtet ein kleines Lichtlein. Im Halbdunkel sieht man ein kleines Licht nicht so weit wie in völliger Dunkelheit. Und so ist es heute. So ist jeder Gläubige ein Licht in dieser dunklen Zeit. Seit Golgatha, als die drei Stunden dieser Dunkelheit über diese Erde gingen, war es noch nie so dunkel wie heute. Wir reden zwar vom dunklen finsteren Mittelelter. Aber das, was heute dunkel ist, ist eine grössere Dunkelheit, weil es damals nicht so viele Menschen gab, die Finsternis mit sich herumtrugen. Heute haben wir Millionen und Abermillionen von Leuten, die nur noch Behausung von Finsternis sind. Man muss ihnen das nicht so deutlich sagen, aber das stimmt schon: Denn alles, was nicht Licht ist in Christo, ist Dunkelheit. Die Bibel sagt das selbst auch und unterscheidet Söhne des Lichts von den Söhnen der Nacht. Und der Herr Jesus möchte uns Gnade in Seiner reichen Massgabe schenken, dass wir wirklich leuchten, wenn wir unser Leben Christus übergeben haben, Eigentum Jesu geworden sind, beizutragen an dem Lichtglanz Seiner Herrlichkeit durch das Zeugnis, welches Er uns nicht allein geschenkt, sondern auch befohlen hat. „Gehet hin!“ ist der Befehl. Und wir wollen dem Herrn danken, dass wir diese Freiheit noch haben können. 
Gal.1,11: „Ich tue euch aber kund, Brüder, daß das Evangelium, welches von mir verkündigt worden, nicht nach dem Menschen ist.“
Wir lesen hier im Galterbrief hochbedeutsame Worte. Es sind Worte, die wir nicht verstehen könnten, wenn wir den Heiligen Geist nicht besitzen würden. Darum hat eine ganze verlorene Welt keine Beziehung zur Heiligen Schrift, weil sie Seinen Geist nicht hat. Anders gesprochen ist unter denen, die den Geist Gostes besitzen, doch wiederum ein grosser Unterschied. Die einen nehmen das Wort des Herrn auf als wahrhaftiges Gotteswort. Andere hören es und leben einfach nicht in der Segensbeziehung, wozu uns das Wort Gottes gegeben worden ist. Es ist erwähnenswert, wenn Paulus hier sagt: „Ich tue euch aber kund, Brüder, das Evangelium...“. Wir müssten fragen: Woran werden andere Menschen uns erkennen? Was ist unsere Kunde? Was haben wir den Menschen, die verloren sind, zu bringen? Menschen, die errettet sein mögen, aber den Weg des Glaubens im Gehorsam nicht gehen? Was haben wir einander zu bringen, die wir errettet sind? Was ist deine Kunde? Das ist hier die Frage. Fragen wir nach der Kunde des Apostels Paulus, dann sagt die Bibel, dass es das Evangelium ist. Ich glaube, dass das Privatleben des Apostels Paulus Evangelium war. In seinem Dienst war er nicht anders damit verbunden. Also liegt es doch sehr sehr stark daran, weil wir so unterschiedlich dem Herrn Jesus nachfolgen, inwieweit ich durch das Evangelium erfasst bin. Nun könnten wir sagen: Ja, wenn ich nicht tiefer erfasst bin, dann liegt das am Herrn, weil der mich nicht so tief erfasst hat. Nein! Dann habe ich mich nicht tiefer erfassen lassen! Fest steht, dass der Reichtum des Christus für alle gleichmässig da ist; fest steht, dass das Blut des Christus, durch welches wir erkauft worden sind, für alle in der gleichen Ebene liegt. Da gibt es keine besonderen Kinder Gottes, sondern es gibt nur einen Preis, durch den man erkauft werden kann. Und damit sind alle in eine bestimmte Ebene gebracht. Wir alle leben darin. Und dieses Evangelium war nicht allein das, was er zu sagen hatte, sondern er fährt hier fort, dass es ihm verkündigt worden ist. Es ist ein Unterschied zwischen dem, was wir in der Praxis in unserem Leben wissen und was wir wissend weitergeben. Ich glaube, dass wir das alle unterscheiden können. Und zwar ist ihm dieses Evangelium nicht anvertraut worden in der Weitergabe etwa nach der Art und Weise der Menschen, sondern er hat es getan, so wie er es empfangen hatte. Wir könnten wohl ohne Überheblichkeit hier sagen, dass Paulus von dem, was er empfangen hat, nichts hat eingehen lassen, sondern er hat es in der vollen Kraft, wie er es empfing, zugleich auch wieder an die Hörer weiter geben können. Und das ist ein Problem der Treue, wie wir das Wort Gottes hören und wie wir es dann weitergeben können. Ich möchte hier sagen, dass wir niemals mehr weitergeben können als das, was wir zuvor besitzen, d.h. empfangen haben. Es ist überhaupt kaum möglich für uns, das so weiterzugeben, wie wir es empfangen haben. Wir werden nicht alles weitergeben können. Weil ein Teil dessen, was da in der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott in unseren Herzen erlebt wird, gar nicht so weitergegeben werden kann, weil uns dafür die Worte, die menschlichen Worte fehlen. Aber bei Paulus war das ein wenig anders: Das, was er empfangen hatte, vermochte er getreulich, auch dann, wenn es 10 Jahre später war, weiterzugeben in der Weise, wie er es empfing: Nicht nach Menschenweise. Nun könnten wir fragen: 
Was ist hier gemeint mit dem Evangelium zu empfangen und es kund werden zu lassen nach der Weise der Menschen? 
Was meint die Bibel, Gottes Wort? Sicher ist diese Frage nicht leicht. Sicherlich ist diese Frage auch nicht mit einem Wort zu beantworten. Aber wir wollen wenigstens zu beantworten versuchen was Paulus hier meint. Nun, das Wort des Evangeliums spricht für sich. Es ist Gottes Wort. Es birgt die Nachricht vom Sünderheiland in sich, dem lebendigen Gott, der stellvertretend für uns ins Gericht getreten ist, so dass jeder, der nun in dieser Weise an Ihn glaubt, nicht mehr verloren geht, nicht mehr ins Gericht kommt, weil er aus dem Tode ins Leben herebergegangen ist. Dieses Wort kann auch – ohne den Heiligen Geist zu besitzen – ein anderer Mensch aus der Heiligen Schrift vorlesen. Das ist Menschen-weise. Ich gehe weiter: Ein solches evangelistisches Wort, ein solches Evangelium, kann auch keiner weitergeben durch Verkündigung, der nicht wiedergeboren ist. Niemand sollte uns sagen, dass es das nicht gäbe. Das ist die Seite der Verlorenen. Das ist nach Menschenart, nach Menschenweise. Aber ich glaube nicht, dass dort mit der Aussage Endstation ist. Ich bin selbst tief davon überzeugt, dass auch Kinder des Lichts, solche, die dem Herrn Jesus Christus gehören, Sein teures Gotteswort nach Menschenweise weitergeben können – und es auch tun. Und da müssen wir wieder fragen, was die Ursache ist? Wie sieht das aus, wenn ein Kind Gottes Evangelium weitergibt in Menschenweise? Da sind wiederum verschiedene Gründe, die mitsprechen, die diese Menschenweise vorschalten. Aber eines wollen wir hier sagen: 
In dem Augenblick, wo das Evangelium nach der Art der Menschen verkündigt wird, wird das Wort Gottes kraftlos gemacht. 
Paulus bezeugt hier, dieses nicht nach der Art der Menschen verkündigt zu haben. Das muss hier vorausgeschickt werden, damit wir auch diese Worte besser verstehen können. Das ist, wenn Kinder Gottes das Wort des Evangeliums weiterreichen und selbst nicht in dem Wandel leben, wie Gottes Wort es sagt. Der Wandel verbindet zugleich mit dem Evangelium. Das ist ein Grund. Es können andere Motive dahinter stehen, die dafür sprechen nach Menschenweise. Paulus redet in seinen Briefen davon und sagt, dass etliche das Wort verkündigen aus Neid. Das waren keine Weltmenschen, sondern das waren Kinder des Lichts, die durch Christus Errettung und Liebe erfahren hatten. Alles das gibt es in der Gemeinde, gibt es in den Denominationen, egal wie sie genannt werden oder wie sie sich selbst nennen und alles das findet man in der Gemeinde Jesu weltweit. Da mag es Neid sein, Überheblichkeit, Falscheinschätzung der eigenen Person und Position. Alles das sind Ursachen und Gründe, wodurch nach Menschenweisheit, nach Menschen-art, in der Art des Menschen das Evangelium verkündigt wird. Wir sehen, dass durch ein solches Verkündigen, worin auch die Kinder des Lichts Teil haben (zu einem Teil allerwenigstens) das Wort des Herrn eingeengt und kraftlos gemacht wird. Denken wir daran, das letztlich oder in der letzten Konsequenz jede einzelne Sünde uns von Gott trennt. Es hat trennfeinde Wirkung, auch dann, wenn wir als Kinder Gottes nach einer Sünde nicht gleich wieder Verlorene sind. Das sind wir nicht. Aber Sünde trennt! Denken wir doch nur an die Sünde im Garten Eden, als die Eva nach dieser Frucht griff. Und würden wir in der Menschenweise reden, um diese damalige Sünde zu konstatieren, dann würden wir sagen, dass letztlich um eine Obstfrage ging, von der Gott mehr der Meinung war, man sollte sie nicht nehmen, und der andere, der sich verbarg in der Schlange, sie aufforderte, doch zu nehmen. Das ist, nach Menschenweise gesagt, ein Redejargen, der sich auf der Ebene von biologischen oder nicht biologischen Lebensmitteln zu geniessen erstrecke. So könnte man es sagen oder so könnte man es hinstellen. Aber nicht bei Gott. Da wogen die Dinge völlig anders: Die ersten Menscheneltern fielen in die tiefste Tiefe des Todes. Und wir haben heute noch bitterlich daran zu tun. Wir kommen nicht heraus aus diesem Dilemna durch eigene Macht, durch eigenes Wissen oder durch eigenes Können. Aber dafür hat sich Gott unserer erbarmt und den Retter in diese Situation, Jesus Christus, hingesandt. Er kam unserer Not wegen. Es ist eine gewaltige Sache, die hier diesen V.11 einleitet, zu der wir gleichsam hingeführt sind, dort zu lesen und dort Mitteilung zu bekommen. Er sagt nicht, dass es ihm nach dem Menschen geworden sei. Die Kunde wurde ihm zuteil, aber nicht nach Menschen. Er nimmt geradezu in 1.Kor.11,23 die Schriftstelle hier an und sagt: „...denn ich habe von dem Herrn empfangen...“. 
Paulus war einer, der die Dinge, die er verkündigte, vom Herrn selbst empfangen hatte. Das haben wir heute nicht mehr, in der Weise, wie Paulus die Dinge, die ungeheuerliche Erkenntnis und Weisheit Gottes in der Beziehung zu Christus und der Gemeinde mit all den begleitenden Ordnungen, empfing, direkt von Gott. 
Solches gibt es heute auch dann nicht mehr, wenn Mystiker das nachexerzieren möchten, die da einen unerklärlichen innerlichen Drang haben, solches auch noch nachzuvollziehen. Was dabei herauskommt wissen wir sehr wohl. Fest steht, dass Paulus dieses Evangelium verkündigen konnte, nachdem Gott es geschenkt hatte.
Gal.1,12: „Denn ich habe es weder von einem Menschen empfangen, noch erlernt, sondern durch Offenbarung Jesu Christi.“
Er sagt in V.12, dass er es weder von einem Menschen empfangen hat noch erlernt, sondern durch Offenbarung Jesu Christi. Das ist nicht verkehrt, wenn wir das Wort Gottes durch Menschen hören. Das muss auch nicht unbedingt verkehrt sein, wenn wir es erlernen. Aber Paulus war einer, der dieses alles allein durch den Herrn empfing. Und das zeichnet ihn auch zugleich als ein Apostel aus. Und heute haben wir keine Apostel mehr, d.h. von Gott gegeben. Andere schon. Aber für die interessieren wir uns nichts besonders. Und weil Gott nur in der damaligen Zeit Apostel gab, sehen wir zugleich, welch eine Machtbefungnis, welch eine Fülle von Auftrag für einen solchen Apostel hier erkennbar wird. Wir dürfen nicht denken, dass andere Apostel etwa nicht in grosser Machtvollkommenheit gelebt hätten. Ich bin davon überzeugt: Alle! Nur von ihnen wird nicht in dieser Weise geschrieben, wie über und von dem Apostel Paulus. Und weil es dem Heiligen Geist wohlgeschien, den Apostel für die Heiden zu nehmen und zu benutzen, hat gerade da hinein Gott diesen Heidenapostel gebraucht, uns so vieles mitzuteilen, wie es hier im Bibelwort geschehen ist. Wir haben das, was wir wissen, nicht vom Herrn alles empfangen; wir haben es durch Paulus empfangen. Und Paulus war ein Mensch. Das beweisen seine Briefe. Und die anderen Briefe sind auch durch Menschen uns mitgeteilt. Die Bibel sagt, dass heilige Männer redeten. Nur die Triebkraft war Gottes. Die Auswahl der Worte, welche diese Männer Gottes redeten, war von Gott bestimmt. So haben wir das hier zu sehen. Da hat kein Milligramm Liberalismus Raum und Platz in solchen Mitteilungen. Wir freuen uns gerade, dass 
Gott Menschen benutzt, wie wir hier sehen, auch zum Schreiben des Wortes Gottes. Nur dass der Urheber, der Autor selbst, Gott ist. Und genauso ist es in einem jeden Wandel und Leben der Gläubigen, dass Gott Author unseres Lebens sein will. 
Nicht wir haben unser Leben zu bestimmen und einzurichten, sondern der Herr will diesen Platz einnehmen. Manche sind mit Gott nicht zufrieden. Aber um diese Frage geht es nicht. Sondern es geht um die Frage, ob Gott mit uns zufrieden ist. Hier werden Akzente umgedreht. Er empfing die Dinge durch Offenbarungen Gottes. Natürlich haben wir heute noch Offenbarungen Gottes, aber in Verbindung mit Seinem Wort. Wenn wir das Wort lesen und darum beten und intensiv lesen und intensiv den Herrn bitten und uns immer wieder mit dem Worte Gottes beschäftigen und es uns eine tiefe Herzensangelegenheit sein lassen, dann offenbart Gott durch Sein Wort. Es ist ja Sein Wort, nicht unseres. Auch da haben wir Offenbarung Jesu Christi drin. Aber das alles hat uns Paulus zuerst bringen dürfen durch Direktoffenbarung. Es geschah durch Offenbarungen, die nicht geschrieben waren.
Gal.1,13: „Denn ihr habt von meinem ehemaligen Wandel in dem Judentum gehört, daß ich die Versammlung Gottes über die Maßen verfolgte und sie zerstörte.“
Und er nimmt nun hier zum Beweis und sagt: „Denn ihr habt von meinem ehemaligen Wandel in dem Judentum gehört...“. Paulus redet mit Bitternis. Aber er schämt sich nicht über seine negativen Dinge zu sprechen; er schämt sich nicht. Und da können wir fragen: Warum schämt er sich eigentlich nicht? Stellen wir uns einmal vor. Die Versammlung Jesu verfolgt zu haben, zu Tode gebracht zu haben. Schämt er sich da nicht? Warum schämt er sich nicht? Wir lesen kein Wort, dass er sich schämt. Weil er Vergebung hatte, darum. Er hatte völlige Vergebung in Christo. Darum musste und brauchte er sich nicht zu schämen, wie wir das tun sollten. In Apg.22 finden wir den V.4: „Der ich diesen Weg verfolgt habe bis zum Tode.“ Hier geht es um die verfolgten Hebräer. Bis zum Tode. Er hat sie also zu Tode gebracht, die Kinder Gottes. Und dieser Apostel wird einmal reichen Segen haben, nicht weil er Kinder Gottes umgebracht hat, sondern weil er Vergebung hatte. Und er durfte dann viel viel für den Herrn arbeiten und sein. Allein die Tatsache, dass Gott ihn benutzt hat, diese wunderbaren paulinischen Briefe uns zu hinterlassen, ist eine Segensstellung, die ihm zuteil wird, auch in der Ewigkeit. Und in Apg.26,9: „...ich meinte freilich bei mir selbst...“, also war er einer Selbstein-schätzung als Gesetzesjude unterworfen, „...gegen den Namen Jesu...“. Gegen Jesus, den Herrn, konnte er nichts ausrichten. Denn der war aufgefahren. Aber das, was der Herr Jesus uns hinterlassen hat, das ist Sein Name. Die Bibel sagt, dass wir alles, was wir tun, in dem Namen Jesu Christi tun sollen. Und deshalb sagt er hier „...gegen den Namen Jesu, des Nazaräers, viel Widriges tun zu müssen...“, und fügt dann in V.10 hinzu, dass er die Heiligen in die Gefängnisse eingeschlossen hat usw. Und am Ende von V.10 heisst es, dass sie umgebracht wurden, ermordet. Er gab seine Stimme dazu. Dann sagt er in V.11, dass er sie in allen Synagogen geschlagen hatte. Und dann hat er die Kinder Gottes, die erlöst waren durch das Blut des Lammes, gewungen und gefoltert, bis sie Worte gegen Christus hervorstiessen, „...zwang ich sie zu lästern.“ Ist das nicht furchtbar? Wir sehen, was ein Mensch ohne Gott ist, ob es der religiöse oder politische Mensch ist, zu tun vermag. Ohne Gott ist er ein Haufen Schmutz. Paulus gehörte dazu. Aber ihm war Gnade zu Teil geworden. Darum stellte er sich ganz in den Dienst Jesu. Er hat die Versammlung Gottes über die Massen verfolgt und hat vieles zerstört. 
Gal.1,14: „und in dem Judentum zunahm über viele Altersgenossen in meinem Geschlecht, indem ich übermäßig ein Eiferer für meine väterlichen Überlieferungen war.“
Er erklärt weiter in V.14, dass unter den Altersgenossen der Juden er übermassig ein Eiferer war. Nicht für Gott, nicht für Jesus, sondern für väterliche Oberlieferungen. Ich mag einschränken, dass es auch gute Überlieferungen gibt. Aber wenn ich heute so die Gemeinden und Gemeinderichtungen ansehe, was da los ist. Das einzige, was man noch hat, ausser Jesus im Herzen, ist Tradition, Überlieferung. Es ist schon ein beschämender Artikel, wenn man sich auf Überlieferung berufen muss. Das geschieht überall dort, wo Gott nicht Gegenwartsnahe ist. Da muss man sich dann auf etwas anderes berufen. In Ermangelung der Gegenwart Gottes muss man sich auf Traditionen berufen. Das sollte nicht so sein. Aber er war ein übermassiger Eiferer für eine Sache, für eine religiöse Sache. Um noch einmal zurückzukommen in Apg.22,3 wo es heisst: „Ich bin ein jüdischer Mann, geboren zu Tarsus in Cilicien. Aber auferzogen in dieser Stadt zu den Füssen Gamaliels, unterwiesen nach der Strenge des väterlichen Gesetzes, war ich, wie ihr alle heute seid, ein Eiferer für Gott.“ Paulus hat sich für einen Eiferer gesehen. Aber er war kein Eiferer für Gott. Und blicken wir heute in diese vielen Benennungen und Denominationen hinein, dann finden wir auch oft viel Eifer. Und die Eiferer meinen es sei für Gott. Aber Gott meint es nicht. Wenn diese Menschen einmal alle vor dem lebendigen Gott stehen werden – und allzu lange dauert das nicht mehr – was wird das ein Erwachen sein, die ihre ganze Kraft für solche Dienste verzehrt haben und meinten, solches würde Gott angenehm sein? Und dann erkennen sie gegen Gott gestanden zu haben.
Gal.1,15: „Als es aber Gott, der mich von meiner Mutter Leibe an abgesondert und durch seine Gnade berufen hat, wohlgefiel,

Gal.1,16: seinen Sohn in mir zu offenbaren, auf daß ich ihn unter den Nationen verkündigte, ging ich alsbald nicht mit Fleisch und Blut zu Rate.“
Und dann sagt er: „Als es aber Gott, der mich von meiner Mutter Leibe an abgesondert...“, d.h. geheiligt „...und durch die Gnade Gottes berufen hat, wohlgefiel, seinen Sohn...“, das ist Jesus Christus, „...in mir zu offenbaren...“. Wenn wir hier solche Worte lesen, dass er schon von Mutterleibe an abgesondert war, dann wollen wir nicht anderes erkennen, als die Aussage des Wortes Gottes: Auserwählt vor Grundlegung der Welt. Für unsere menschlichen Begriffe beginnt Leben, wohl, wie es hier heisst, im Mutterleibe. Aber nicht bei Gott. Darum finden wir die menschliche Seite  hier angesprochen. Aber bei Gott gehen die Dinge viel viel weiter. Die Bibel sagt, dass ehe die Erde gegründet wurde, wir schon bereits von Gott erkannt aber auch bestimmt und berufen waren.  D.h. dass meine Rettung vom Bewusstsein her letztlich gar nicht an Golgathas Kreuz geschah. Von der Vergebungsseite her schon, aber nicht von der göttlichen Bewusstseinsseite. Das ist bei der Vorauswahl, bei der Zuvorbestimmung, in Christo auserwählt zu sein, bevor die Erde grundgelegt wurde. Eine göttliche Seite, nicht die unsere. Aber Gott lässt uns Blicke hineintun. Sonst hätte Er es uns nicht mitgeteilt. Und wir dürfen uns an diesen göttlichen Blicken gleichsam erfreuen. Gott hatte es wohlgefallen, Seinen Sohn, d.h. Christus, in ihm zu offenbaren. Und wir müssen hier schon fragen: Wie offenbar ist Jesus mir schon geworden? Weisst du: Dein ganzes Siegesleben, dein Wandel und deine Gottesbestätigungen sind der Ausdruck dafür, nichts anderes, sondern dafür, wie offenbar der Sohn in dir geworden ist. Wir dürfen nachvollziehen: Der Herr hat uns Sein wunderbares Wort gegeben und Er hat uns Seinen Geist geschenkt. Mittels dieser Ausrüstungen vermögen wir einzudringen, die Bibel sagt, bis in die Tiefen Gottes.  
Und was ist, wenn du noch nicht hineingedrungen bist in diese Tiefen? Dann konnte sich Christus in dir noch nicht so offenbaren. Und wann kann sich denn Gott nicht offenbaren, wie Er es will? Wenn wir diesen Offenbarungen Gottes durch Sein Wort nicht Raum geben, d.h. wenn wir in unserem Lebensraum andere Dinge als Christus noch dulden. Etwas anderes meint die Bibel hier nicht. „Denn der Wille Gottes ist eure Heiligkeit“ steht geschrieben. Diese Gottesoffenbarung in diesem Paulus war zugleich auch Ausrüste dafür, dass er den Heiden das Evangelium verkündigen konnte. Nun hätte Paulus, angesichts dieser herrlichen Ausrüstung, Möglichkeit gehabt, geschwollener Brust durch die Gegend zu gehen und zu sagen: „Ich bin der Apostel Pauls, duckt euch einmal alle hier drei vier Mal vor mir, bevor ich einen Satz rede!“ Er sagt aber klipp und klar, dass er nicht mit Fleisch und Blut zu Rate gegangen ist. Und wir können nur sagen: Welch eine vermessene Albernheit muss hinter Gläubigen sich verbergen dann, wenn solche Faxen an Gläubigen gefunden werden, die keine Apostel sind. Wir sollten uns allezeit bemühen stille und demütig zu sein, aber auch Hand anzulegen an der wunderbaren Arbeit unseres Herrn Jesus Christus, der uns dazu berufen hat und der uns Auftrag gegeben hat. Und so freuen wir uns gleichsam, dass wir hier hören können, dass es ein Offenbarwerden des Sohnes in Menschen gibt. Nimm du deine Gottesoffenbarung in dir, d.h. wie gross und wie weit Gott Sein Wort in dir verklären konnte, nicht zum Ziel! Nimm das nicht zum Ziel, das ist es nicht! Weil Gott viel viel mehr kann und weil Gott viel viel mehr tun möchte. Hier sehen wir einfach, dass wir alle einen grossen Nachholbedarf haben, uns zu demütigen, um so richtig in die Linie des Herrn Jesus zu gehen. Dass wir nicht angespornt werden müssen, sondern dass wir von uns selbst aus sagen: „Herr Jesus, zeige mir doch in deinem Worte, wie ich mich da und dort verhalten muss, damit ich richtig in deinem Sieg stehe.“ Und wenn das geschieht, dann wird Gott hundertprozentig nicht zurückhalten, sondern Ströme lebendigen Wassers aus unserem Leibe fliessen lassen.
Gal.1,17: „und ging auch nicht hinauf nach Jerusalem zu denen, die vor mir Apostel waren, sondern ich ging fort nach Arabien und kehrte wiederum nach Damaskus zurück.“
Wenn wir diese Worte in uns aufnehmen, wenn wir hinein uns versetzen in die Zeit von damals, als der Apostel Paulus das alles erlebte, dann wollen wir uns noch noch einmal erinnern der Worte in V.15, dass Gott ihn abgsondert hatte von seiner Mutter Leibe an. Er war geheiligt, denn „abgesondert“ bedeutet „geheiligt“, für den Herrn. Und er beruft sich hier auf die Gnade. Wir sehen, wie stark wir hier schon doch den Charakter des N.T. auch an den Heidenapostel Paulus erkennen dürfen: Berufen durch Seine Gnade. Und ich mache darauf aufmerksam, dass es heute keine bekehrten Erretteten gibt, die nicht zugleich auch berufen worden wären in Seine liebende Gemeinschaft, in die Gemeinschaft, wie Johannes sagt im 1.Joh.1,4, dass unsere Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohne Jesus Christus ist. Und nun heisst es hier, dass es dem Herrn wohlgefallen hat, den Sohn in ihm zu offenbaren. Also war Paulus einer, der das wirklich sagen konnte, dass der Sohn in ihm geoffenbart war. Das ist eine Absicht Gottes mit einem jeden einzelnen Glaubenden, dass Christus in uns offenbar wird. Und da kommt es immer auf uns selbst darauf an, wie wir uns durch den Wandel verhalten, wie wir uns dem Herrn zur Verfügung stellen, wie wir bereit sind, für Jesus das Zeugnis darzustellen in einer Welt, die zweifelsohne die letzte ist. In einer Welt, die unmittelbar vor der Katastrophe steht, eine Welt unmittelbar vor dem Gericht, eine Welt vor der Ankunft des Herrn. Und wir wissen, dass wenn der Herr gekommen ist, es dann für viele zu spät heissen wird. Die Bibel lehrt ein Zu-spät im N.T. Darum wollen wir nicht aufhören, dem Herrn zu dienen. Zuerst an und in uns selbst, uns dem Herrn zur Verfügung zu stellen mit all den Dingen, die Gott uns gegeben hat. Unser irdisches Leben gehört dem Herrn. 
Denn eine solche Übergabe an Christus ist eine Enteignung unserer selbst. Wir gehören nicht mehr uns selbst – steht geschreiben. Wir gehören dem Herrn, in dessen Dienst wir getreten sind. 
Und da gebührt es sich, täglich nach Seinem Willen in unserem Leben zu fragen und was der Herr noch an uns haben will. Nicht was wir wollen. Denn das ist ein anderes Thema. Wir sollen im Worte Gottes erforschen, was der Herr haben möchte an uns. Nun, dieser Paulus war also ausgerüstet mit der Sohnesoffenbarung in ihm. Eine Sache, die wir jedem Glaubenden nur von tiefstem Herzen wünschen möchten: Die Offenbarung des Sohnes im Menschen.
Und dann heisst es, dass er nicht mit Fleisch und Blut zu Rate ging. Paulus zeigt, wie nicht Fleisch und Blut in der Wegbegebung aussieht. Da wird uns als erstes gezeigt, dass er nicht hinaufging nach Jerusalem. Das wäre ein fleischlicher Weg gewesen. Da müssen wir doch schon fragen: Warum? Wäre das nicht schön gewesen, einmal nach Jerusalem zu gehen? Nun, Paulus ist zwar hingegangen, aber erst später. Wir werden gleich sehen warum. Das alles müssen wir erkennen und wissen, dass es ein fleischlicher Weg gewesen wäre, nachdem er zum Glauben gekommen war, nachdem er das wunderbare Licht vor Damaskus erfahren und gesehen hatte. Das Licht hatte ihn blind gemacht für drei Tage. Er ass und trank nicht in diesen drei Tagen. Welch eine Veränderung in einem Menchen von einer Stunde zur anderen. Und ich frage mich manchmal: Wie kommt es eigentlich, dass die Gemeinde Jeus weltweit heute am Boden liegt? Wenn ich diese Fragen in der Stille vor dem Herrn untersuche, da komme ich zu einer Antwort, die mir Gottes Wort gibt. Es ist eine Angelegenheit, die uns alle darum angeht, weil der Herr wünschen möchte, uns in einem Gebetskampf in dieser Sache zu sehen und zu finden. Heute kommen nämlich Menschen zum Glauben in einer Art und Weise, die uns etwa wie eine Weihnachtsgratifikation entgegen zu nehmen erinnert. Aber wenn wir hier vorgebildet die Bekehrung des Paulus finden, dann erleben wir etwas von der grandiosen Herrlichkeit Gottes in Menschenkindern. Wir können hier nicht sagen: „Weil das der Apostel Paulus war!“ Nein! Er war Kind Gottes wie du und ich. Aber ich glaube, dass seine Entscheidungen sein Leben dem Herrn zu übergeben darum so gewaltig war. Diese Geschehnisse waren so tiefgehend in seinem Herzen. Da war kein Millimeter an Zweifel mehr vorhanden. Da hätte der Feind kein Gramm Zweifel mehr hineingebracht mit äusserster Müheleistung. Und deshalb sollten wir alle einmal von unserer eigenen Bekehrung an beginnen, an der wir nicht zweifeln dürfen. Denn wir haben kein Recht dazu, weil die Bekehrung sich auf den Glauben gründet. Wir haben darin unsere Rechtsprechung. Aber wir zweifeln echterweise an etwas anderem, nämlich ob unsere Bekehrungen so tief waren, wie der Herr sie haben möchte. Es ist nicht so schlimm: Sie waren nicht so! Das können wir jetzt schon sagen. Aber etwas anderes erwartet der Herr: Dass wir, nachdem wir in die Nachfolge Christi getreten sind, das zurückliegende Defizit durch Hingabe und Heiligung versucht haben auszugleichen, um etwas für den Herrn zu sein. Woran Sein Herz erfreut wird an uns, an unserem Wandel, an unserem Zustand, damit der Sohn Gottes in uns offenbar wird. Gott hat uns sicherlich da Gelegenheit gegeben. Da müssen wir schon einmal die Frage stellen: Wie weit ist denn der Herr Jesus in deinem Leben gekommen sich in dir zu offenbaren? Was heisst es denn, sich zu offenbaren? Doch nicht anderes, als dass „Christus in euch“, Christus in uns geschaut wird. In allem!  Nicht nur wenn wir hier zusammenkommen.  Nicht nur, wenn wir Sonntags hier die Verkündigung Seines Wortes oder die Mahlfeier haben. Nein, da schon gar nicht. Aber unser Alltagsleben bestimmt echterweise unseren Wandel, wie er vor Gott steht. Und wenn es da nicht funktioniert, dann wollen wir dem Herrn nichts vortäuschen. Wir wollen es nicht versuchen. Der Herr kennt unsere Herzen und weiss worum es geht. Darum sind wir als Kinder Gottes in den letzten Tagen gefordert zusammen zu rücken, zusammen zu halten in Einmütigkeit des Geistes unseres Gottes, den Kampf des Glaubens gemeinsam zu kämpfen. Ich bin kein Prophet, aber ich sage hier, dass bis der Herr kommt, noch etliche die Kurve nicht bekommen werden. Sie werden vom Fenster des Glaubens weg sein. Das sage ich heute schon. Er ging nicht mit Fleisch und Blut zu Rate und darum ging er nicht hinauf nach Jerusalem. Warum wäre das ein fleischlicher Weg gewesen? Dieser Paulus, der damals Saulus geheissen wurde, war die Hoffnung Israels, der zu den Füssen des grössten damaligen Theologen Gamaliel studiert hatte. Er war eine Hoffnung in dieser furchtbaren Besetzungszeit durch die Römer. Man hoffte beste Führungskräfte nach vorn zu bringen. Und Paulus war ein solcher. Darum betraute man ihn mit Aufgaben, welche man ansonsten jungen Menschen gar nicht übergab: Nämlich Zeuge zu sein bei der Ermordung solcher, die dem Gesetz nicht gehorsam waren. Als ein solcher legitimiert er sich auch selbst im Worte Gottes, aber unter eigener Beugung und Demütigung, wie wir wissen. Diese Veränderung reizte nicht allein sein neues Leben in ihm, sondern auch seinen alten Menschen, jetzt zu beweisen, was Gott alles zu tun vermag. Und hier wollen wir etwas lernen. Das, was der Herr tut, geschieht in der Stille. Gottes Arbeit geschieht Gott gemäss in der Stille. Das wollen wir hier sehen. Auch an uns. Das Werk des Herrn geschieht in der Stille. Wir wollen gleich sehen wie: 

Denn wäre er nach Jerusalem hinaufgegangen, dann hätte er als einer kommen müssen, der herumgereicht worden wäre: „Das ist der alte Saulus... schaut ihn an!“ Dann wäre er Mittelpunkt geworden. 
Und es ist eine Gefahr für uns alle Mittelpunkt zu werden im Kreise auch von Gläubigen. Nichts tut uns so wohl und so gut in der Beziehung zum neuen Menschen in uns als Ruhe und Stille und Gelassenheit vor dem Herrn. Also ging er nicht hinauf, damit der Feind ihn nicht zum Hochmut reize. Die Bibel nennt das schlicht nicht mit Fleisch und Blut zu Rate zu gehen. Er hätte Grund gehabt hinaufzugehen, um die Apostel zu sehen und kennenzulernen, die vor ihm schon Apostel waren. Denn hier hatte er ja schon seinen Auftrag. Gott hatte sich in ihm geoffenbart als ein solcher, der ihn zugleich zum Apostelamt berief oder berufen hatte. Also wäre es doch ganz schön gewesen, wenn sie den jüngsten Apostel einmal dort oben in Jerusalem hätten kennenlernen können. Aber das wäre nicht gut gewesen für ihn. Was war denn gut und richtig? Das finden wir hier in den nachfolgenden Worten: „...sondern ich ging fort nach Arabien...“. Er ging in die arabische Wüste. Nicht für acht Tage, sondern es waren eine Reihe von Jahren in die Stille. Wisst ihr: Wenn der Herr Seine Werkzeuge zubereitet, dann niemals auf den Katheter. Nein nein, das stimmt nicht, sondern er bereitet sie in der Stille zu. In der Stille mit Seinem kostbaren Wort. Da werden Stunden erlebt, die ich hier in Ermangelung echter passender Worte in Deutsch nicht sagen kann. Dinge, die uns völlig erfüllen mit der Gegenwart unseres Herrn; ein Vorgeschmack Seiner Herrlichkeit. Es ist ja nicht zu wundern. Denn es ist Sein Wort. Und der Herr Jesus hat gesagt: „Ich bin das Wort!“ Also haben wir es mit dem teuren Bibelbuch mit Christus, mit Ihm selbst, zu tun. Wir freuen uns darüber, dass wir so eng Geistverbunden sein können mit dem lebendigen Schöpfergott in Christo. Darum ging er nach Arabien. Wer hat ihn dort bestaunt? Der Sand und die Steine. Wenn wir die anderen Gottesmänner in diesen Tagen ansehen, wie Johannes den Täufer, dann lesen wir von einer Stimme in der Wüste. Und als man zum Herrn Jesus kam und sagte zu ihm: „Wir wollen wissen, wo du wohnst?“ Wisst ihr, wo er da hinging? In die Einöde. Da hat er ihnen ein paar Steine gezeigt, wo Er zu Hause war, damit ER Sein Wort an sich erfülle. Denn Er hatte nicht, wo er Sein Haupt hinlegte, obgleich die Vögel Nester und die Füchse Höhlen haben. Das redet zu uns; dieses Wort spricht zu uns: 
Paulus wählt einen Weg nicht der Anerkennung. Er wählte nicht den Weg gesehen zu werden oder etwas sein zu wollen. Alles das nicht. Er geht den Weg, den der Herr Jesus gegangen ist. 
Bist du bereit dazu? Geschwister, wir sind alle noch im Fleische. Ich weiss das sehr wohl. Ich denke hier nur an mich. Und dennoch muss ich sagen, dass unsere Herzen eine trügerische Angelegenheit sind. Verlassen wir uns nicht auf unsere eigenen Herzen. Denn die sind töricht; die sind falsch! Die Heilige Schrift bestätigt, was aus einem menschlichen Herzen alles hervorkommt oder hervorzukommen vermag. Denken wir daran, dass wir solche Herzen haben. Und wir wären sicherlich einmal herauf nach Jerusalem gegangen; wir hätten sicherlich genügend Erklärungen dafür gehabt. Und wenn es die Bruderliebe gewesen wäre, die wir vorgeschaltet hätten. Aber die Wege des Herrn gehen anders. Die gehen in die Unterwerfung. Und überall dort, wo die Unterwerfung fehlt, geht es aus der Gemeinschaft des lebendigen Gottes heraus. Die Menschen um uns, denen es sieben Mal zu gut geht hier in unserem Land, haben Sorgen, die in menschlichen Herzen nicht sein dürften. Die Unzufriedenheit, obgleich es denen x-Mal besser geht als irgendwo, ist so gross wie noch nie. Wir sehen einfach, dass die vergänglichen Dinge unsere Herzen nicht erfüllen und nicht stillen können. Ich las in der Zeitung, dass ein Mann und ein junges Mädchen (beide mitte 20), sich das Leben genommen haben, weil sie erklärten, sie sähen keinen rechten Sinn mehr für das irdische Leben gefunden. Einmal stand drin, ein Adeliger hätte sich erschossen. Die Zeitung schriebt wegen Einsamkeit! Das muss man sich einmal vorstellen. Die Welt bietet den Verlorenen Tag und Nacht ein Programm, wie es an Sündendarbietungen noch nie hier war. Das, was diesen Menschen fehlt, ist Jesus, die Vergebung. Und darum haben wir den Auftrag, gleich dem Heidenapostel, das Evangelium den verlorenen Menschen zu sagen. Wann denn? Die Bibel sagt: Zu gelegegener und ungelegener Zeit. Dann machen wir es eben so: Wenn sie uns vorne rausschmeissen, dann gehen wir hinten wieder rein – und sagen es wieder. Damit wir unnütze Knechte sind. 
Denn wenn wir alles getan haben, was wir zu tun schuldig waren, dann sind wir solche. Jetzt können wir uns vorstellen, wenn wir das nicht tun, was wir dann in den Augen unseres Herrn sind. 
Ausgerüstet mit der Weisheit von oben, den Weg des Lebens zu wissen durch das Wort des Evangeliums. Wehe, wenn wir es für uns behalten! Interessant ist hier in dem V.17, dass er wiederum nach Damaskus zurückkehrt. Da müssen wir schon etwas dazu sagen. Warum? In jedem Leben eines Kindes Gottes gibt es eine gewaltige Veränderung bei der Bekehrung. Die Bibel redet davon und sagt von der ersten Liebe. Wir finden das in Sonderheit auch in den Sendschreiben, im ersten Sendschreiben in Offb.2,5 über Ephesus. Da wird der Gemeinde gesagt, dass sie Busse zu tun hat, weil sie die erste Liebe verlassen hatte. Das war natürlich ein Sendschreiben an eine Gemeinde. Hier haben wir eine etwas andere Lagerung, nämlich die Persönlichkeit vorgestellt. Paulus hatte in Damaskus die herrliche Begegnung mit dem lebendigen Gott erfahren. Ich sage hier nicht, dass sein Glaube schwach geworden wäre; ich sage nicht, dass seine Verbindung zu Gott nachgelassen hätte; ich sage nicht, dass er keine Liebe mehr gehabt hätte. Alles das sage ich nicht. Aber Paulus zog es an den Ort, wo er Christus begnet war. Und genau das ist der Punkt, der den Gläubigen heute fehlt. Nicht in der Mystik, sondern zurückzugehen, wo wir Christus begegnet sind! Dass wir eingedenk werden, welche Gnade der Herr in der Darreichung Seiner Liebe unsere Herzen erfüllt hat einstmals, als Er uns annahm. Hast du das vergessen? Darum kehrte er zurück an dem Punkt. O möchte der Herr uns Gnade schenken, immer wieder ein Zurückfinden an das liebende Herz unseres Herrn, in unserem Leben, in unserer Nachfolge, zu finden. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das hier nicht nur hören, sondern dass wir das auch wirklich vollziehen. Denn die Bibel redet doch so ernst. In Spr.28,13 steht es geschrieben. Ich wünschte nur, dass das Wort Gottes in den Herzen der Gläubigen Realität, Wirklichkeit wird. Damit wir nicht, wie Jakobus sagt, vergessliche Hörer des Wortes wären. Das wäre uns ja nicht zum Nutzen. Denn jedes Hören Seines Wortes stellt uns zugleich in eine neue Verpflichtung dem Herrn gegenüber. Er kehrte wederum zurück. Das ist die Umkehr, zu der Paulus nicht ermahnt wurde, wie Ephesus in Kap.2,5. Da wurde Ephesus ermahnt zu dieser Lichtliebe Christi umzukehren. Er kam aber freiwillig. O möchte der Herr unsere Nachfolge in völliger Freiwilligkeit, das zu tun, was Er will, an uns erkennen. Wisst ihr: Es ist ein Unterschied, wenn ein Vater Kinder hat und er sie nur mit der Rute zum Gehorsam verweisen kann, gegenüber einem Kind, das acht gibt auf den Willen des Vaters, um den Willen dessen zu tun, der sein Vater ist. Geistlich ist unser Vater unser Gott. Und wir sollten durch das herrliche Wort unseres Herrn aufmerksam sein und werden, acht zu haben, den Willen unseres Vaters zu wissen und zu kennen und zu suchen, damit wir ihn tun. Nicht dass wir es wissen, sondern dass wir ihn tun. Das ist die Absicht Gottes mit uns. „...nach drei Jahren“. Das heisst also, dass er so lange in der Wüste Arabiens war.
Gal.1,18: „Darauf, nach drei Jahren, ging ich nach Jerusalem hinauf, um Kephas kennen zu lernen, und blieb fünfzehn Tage bei ihm.“
Und erst nach dieser Zeit ging er hinauf nach Jerusalem. Da hatte er ein Anliegen, den Petrus kennenzulernen. Er blieb gleich 15 Tage dort. In Apg.9,26 wird uns aus dieser Zeitsituation etwas dazu gesagt: „Als er aber nach Jerusalem gekommen war, versuchte er sich den Jüngern anzuschliessen; und alle fürchteten sich vor ihm, da sie nicht glaubten, dass er ein Jünger sei.“ Und dann finden wir in V.27 den herrlichen Weg, wie er den Herrn gesehen habe. Darauf beruft er sich auch mit seinem Apostelamt. Denn ein Apostel musste den Herrn gesehen haben. Das gibt ihm die Legitimation dafür. Er kommt herauf und sieht nun den Kephas, den Petrus. Er lernt ihn kennen und bleibt nun eine Zeit bei ihm. Aber er verspürt nur den Auftrag. Was er dort sieht ist, dass er [von den Aposteln] nur noch den Jakobus findet, den Bruder des Herrn. Sonst findet er keinen. Die anderen waren sicherlich unterwegs. Denn da lief ja schon das Evangelium in einige Richtungen.
Gal.1,19: „Ich sah aber keinen anderen der Apostel, außer Jakobus, den Bruder des Herrn.
V.20: Was ich euch aber schreibe, siehe, vor Gott! ich lüge nicht.
V.21: Darauf kam ich in die Gegenden von Syrien und Cilicien.
V.22: Ich war aber den Versammlungen von Judäa, die in Christo sind, von Angesicht unbekannt.“
Er sagt nun, dass das, was er schreibt, er vor Gott redet. Darauf zog er von Jerusalem weiter. Ich glaube, dass er hier seinen Evangellumszug begonnen hat. Die Bibel lehrt ja geradezu in Apg.1,8 diesen Evangeliumszug von Jerusalem aus. Er beginnt von Jerusalem aus diesen Siegeszug. Und er kommt bis in die Gegenden von Syrien und Cilicien. Aber die Gläubigen in Judäa kannten ihn noch nicht von Angesicht. Aber das, was sich zugetragen hatte, das hatten sie gehört. Was hatten sie nun gehört? In Apg.9,20-21 wird uns das deutlich gesagt: „...und alsbald predigte er in den Synagogen Jesum, dass dieser der Sohn Gottes ist.“ Das war schon die neue Lehre. Es war die Lehre des Wortes unseres Herrn. Bis heute hat sich hier nichts verändert in unserer Mitte: Wir verkündigen, dass Jesus der Christus, der Heiland und Erlöser ist. Ein anderes Evangelium haben wir nicht. Nicht dass jemand da wäre, der auf etwas anderes warten würde. „Alle aber, die es hörten, gerieten ausser sich und sagten: Ist dieser nicht der, der in Jerusalem die zerstörte, welche diesen Namen anrufen und dazu hierher gekommen war, auf dass er sie gebunden zu den Hohen-priestern führe.“ Ja, das war er, dieser Paulus. 
Gal.1,23: „sie hatten aber nur gehört: Der, welcher uns einst verfolgte, verkündigt jetzt den Glauben, den er einst zerstörte.“
„Der, welcher uns einst verfolgte, verkündigt jetzt den Glauben, den er einst zerstörte.“ Und ich glaube, dass wir auch darin das Bild eines jeden Gläubigen zu sehen haben, dass wir ohne Christus in unseren Herzen Zerstörer des Werkes Gottes sind – und dass Jesus verändert! Jesus will dich Ihm ähnlich machen. Das hatten wir Eingangs gehört. Nicht nur erretten. Das ist natürlich Gottes erste Absicht mit uns. Aber dort bleibt die Liebe Gottes nicht begrenzt. Nachdem er dich gerettet hat, will Er in eine tiefe Gemeinschaft mit dir treten. Das kann Er nur, wenn wir Ihm ähnlicher werden. Denn dazu hat Gott uns ja angenommen, damit wir Ihm ähnlicher werden sollen und durch das Ähnlichwerden mit ihm Gemeinschaft haben können. Darum hat Christus, unser Herr, mit den Verlorenen nicht die Gemeinschaft. Er nimmt sie lediglich an, wenn sie bereit sind, zu kommen. Aber Er unterhält keine Gemeinschaft mit ihnen. Wohl aber mit uns, die wir Ihm gehören, die wir uns haben von ihm retten lassen durch das wunderbare Werk dort am Kreuz. Dieser Paulus war der, der einstmals ein arger Feind Gottes war. Und es muss ein grosser Triumph für Gott gewesen sein, der solch ein Feind Gottes war, dass er das Evangelium nun selbst verkündigte. Auch in der unsichtbaren Welt mag das da Schattierungen gegeben haben. Ich bin davon überzeugt, dass das Wort des Herrn nicht umsonst geschrieben steht, in welchem Engel hineinzuschauen begehren, in dieses Geheimnis der Gottseligkeit. Die kommen nicht klar, das sage ich. Wir kommen ja selbst nicht klar. Wir nehmen es nur lediglich so hin. Wir gewöhnen uns an vieles. Weil wir diese Bibelstelle schon oft gelesen haben, nehmen wir sie zur Kenntnis und denken uns so wenig dabei. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir uns über jedes einzelne Wort doch Gedanken machen, um recht gesegnet zu werden. Denn alles das, was hier bei Paulus Errettung bedeutete, war, um Gott zu verherrlichen. Und wenn heute jemand zu Christus kommt, dann ist es doch, um Gott zu verherrlichen. 
Gal.1,24: „Und sie verherrlichten Gott an mir.“
„Sie verherrlichten Gott...“ an diesem geretteten Paulus. Das war schon ein Zeugnis. Aber das Zeugnis wäre schnell verflacht, wenn Paulus nicht in diesem Wandel gestanden hätte, wie er stand. Hier sehen wir unsere Verantwortung. Wir brauchen uns keine Sorgen zu machen etwa über das ewige Leben oder die Versiegelung durch den Heiligen Geist. Das macht der Herr schon. Da brauchen wir uns keine Sorgen zu machen. Denn es steht ja geschrieben, dass wir alle unsere Sorgen auf Ihn werfen sollen, weil er besorgt ist für uns. Aber wir sollten bedacht sein um unseren Wandel, damit wir dem Herrn gefallen. Und Geschwister, ich kann es nur betonen: Wenn wir den Herrn Jesus Christus wirklich lieb haben, dann wird solches wiedergefunden durch einen treuen Wandel mit dem Herrn. Wir fragen nun: Wie wird der Herr dich und mich sehen? Wird der Herr dich erkennen als einen solchen, der Ihn lieb hat? der für uns alles getan hat? Und wir Ihm nun einen treuen Wandel folgen lassen können. Der Herr Jesus ist es, der darauf wartet. Lass ihn nicht vergeblich warten! Denn das, was wir heute in der Hand haben, dass wir durch Glauben Gott ehren können, währt nicht mehr lange. In der Ewigkeit werden wir Ihn anders ehren. Aber nicht mehr durch Glauben. Denn wir gelangen vom Glauben zum Schauen.
Gal.2,1: „Darauf, nach Verlauf von vierzehn Jahren, zog ich wieder nach Jerusalem hinauf mit Barnabas und nahm auch Titus mit.“
In unserem Text fällt uns auf, wie wir in der letzten Stunde gelesen hatten, dass er nicht sofort nach Jerusalem hinaufging. Erst drei Jahre danach, als er wieder aus der arabischen Wüste nach Damaskus zurückgekommen war, hat er noch drei Jahre gewartet, bevor er hinaufging. Es wäre sicherlich eine Sache gewesen, die ihm, den Paulus, dem Äusseren nach sehr stark ins Rampenlicht gebracht hätte. Aber auf alles das verzichtet der Heidenapostel. Ihm geht es um die Sache des Herrn, um den Dienst, Menschen zu erretten und Gläubige zu erhalten in ihrem Glauben. Deshalb wundert es uns nicht, dass er 14 Jahre, nachdem er den Kephas dort oben kennengelernt hatte, nicht wieder in Jerusalem war. Eine lange Zeit. Und er wäre mit Sicherheit nicht hinaufgezogen, wenn nicht zwingende Gründe dafür vorgelegen hätten nach Jerusalem zu gehen. Wir sehen aber auch zugleich, dass Paulus wirklich einen gewaltigen Auftrag vom Herrn hatte, das Evangelium zu verkündigen, das ihm aber nicht in Jerusalem mitgeteilt worden war. Denn dieses Evangelium hatte er vom Herrn empfangen.
Und wir sehen, wie neutestamentlich hier schon Jerusalem eingeordnet wird: Da ist es nicht mehr das Zentrum. Sondern: Das Zentrum des Willens Gottes wird von Jerusalem weg auf Christus verlagert. 
Und so zieht er nach 14 Jahren hinauf und nimmt auch den Barnabas und den Titus mit. Wir lesen diese Begebenheit in der Apg.15,2, wo es heisst: „Als nun ein Zwiespalt entstand...“. Dieser Zwiespalt entstand deswegen weil: „...etliche kamen von Judäa herab und lehrten die Brüder.“ Das, was sie lehrten, war eben dass dann, wenn sie nicht beschnitten würden nach der Weise des Mose, sie nicht errettet würden. Das war die Gefahr, die Irrlehre. Deshalb finden wir nun in diesem Apg.15,2, dass ein Zwiespalt entstand und ein nicht geringer Wortwechsel zwischen ihnen und dem Apostel und Barnabas. Deshalb ordneten sie an, dass Paulus und Barnabas und etliche andere von ihnen zu den Aposteln und Ältesten nach Jerusalem hinaufgehen sollten wegen dieser Streitfrage. Nun, eine Streitfrage war ja das gar nicht. Man hatte diese Frage zu einer Streitfrage gemacht wegen des Gesetzes, das zu halten sei, ansonsten sie nicht gerettet werden könnten. Dahin ist dieser Brief an die Galater gerichtet, in dem Paulus nun schreibt, dass er den Barnabas mitnahm, der hier erwähnt ist. Aber dann heisst es noch, dass andere, etliche, mitgenommen wurden. Hier wissen wir, dass der Titus mit dabei war. Deshalb zog er hinauf. 
Gal.2,2: „Ich zog aber hinauf zufolge einer Offenbarung und legte ihnen das Evangelium vor, das ich unter den Nationen predige, im besonderen aber den Angesehenen, damit ich nicht etwa vergeblich laufe oder gelaufen wäre.“
Aber er zog nicht hinauf, weil dort aufgrund des Zwiespaltes das vonnöten gewesen wäre, sondern der Herr gab ihm eine Offenbarung, dass er das tun sollte. Sonst wäre er auch nach 14 Jahren nicht wieder in Jerusalem gewesen. Wir wissen über diese Offenbarung nichts Näheres. Sie ist lediglich hier erwähnt. Wir sind hier in der Zeit, in der Gott in dieser Übergangszeit vom Gesetz zur Gnade noch durch die Apostel und durch die Apostelhände mitwirkte, indem auch der Herr sich in besonderer Weise offenbarte,  wie das damals üblich war. Deshalb zog er nun mit dieser Reihe von Brüdern hinauf nach Jerusalem und „...legte ihnen das Evangelium vor.“ Es war eigentlich eine beschämende Sache für die Brüder in Jerusalem, dass der Paulus von Antiochien kommen musste, von weit her, um ihnen das Evangelium des N.T. sagen zu müssen. Dieser Paulus muss es dem Petrus auch mit sagen. Dem Petrus, der ein Jünger des Herrn Jesus war, der 3 ½ Jahre best belehrt worden war. Wir wollen aber auch dazu lernen, dass es ist in der letzten Konsequenz zwar sehr wichtig, gut belehrt zu sein. 
Aber wenn unsere Herzen dafür nicht beständig in der Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus also gefunden werden, bewahrt uns das Wissen und Erkennen nicht! 
Das wollen wir daraus lernen. Wir erkennen dafür ersatzweise, welch eine Verantwortung jeder Einzelne hat, was er aus dem Worte Gottes macht und tut, wie er es weitergibt, wie er es behandelt. Er bringt ihnen das Evangelium und legt es ihnen vor. Warum muss er es ihnen denn vorlegen? Weil in Jerusalem das Evangelium nicht mehr klar verkündigt wurde. Darum musste es der Apostel Paulus von ausserhalb nach Jerusalem bringen. Ein beschämender Artikel. Wir sehen, dass das Evangelium in Jerusalem darum nicht mehr völlig klar war, weil man sich zu sehr mit den Dingen des Gesetzes eingelassen hatte. Ich darf es noch besser sagen: Weil man sich nicht in genügender Weise von den Dingen des Gesetzes distanziert hatte. Das fehlt auch heute noch Kindern Gottes schwer, dem alttestamentlichen Gesetz den Rücken zu kehren. Er bringt ihnen das Evangelium, welches er unter den Nationen predigte. Und wir finden schon einen Unterschied, wenn wir die Briefe des N.T. durch die Brüder mittels des Heiligen Geistes geschrieben finden, Petrus, Jakobus und auch diesen Hebräarbrief. Sie haben besondere Noten. Weil sie vornehmlich unter dem Gesetz arbeiteten, war das alles vom Gesetz geprägt. Der Petrus hat, wie ich meine, nie das Gesetz gänzlich verlassen; der Jakobus hat das nie gänzlich gelassen. Allein ihre Tätigkeit unter den Juden brachte das mit sich, dass da jüdisch alttestamentlich geredet wurde. Das Evangelium konnte man ihnen nur so bringen, indem man den Juden wie ein Jude geworden war. Sonst hätten sie es überhaupt nicht angenommen. Wir wissen, dass Paulus einmal einen Schritt zu weit gegangen ist, als er sich das alttestamentliche Gelübte noch einmal erneuern liess. Das ging schief damals. Auch da war er nach Jerusalem hinaufgegangen, obgleich der Heilige Geist ihn wiederholt gewarnt hatte, er solle nicht hinaufgehen. Da ging natürlich dann alles schief. Aber Gott kann auch aus einer schiefen Sache eine zeugnishafte, eine gewaltige Sache machen, wie hier bei Paulus. Und wenn wir ein Kind Gottes heute ansehen, dann müssen wir sagen, dass das Werk unseres Herrn ist so gross und gewaltig ist, dass wir sagen können, dass der Herr aus jedem Kind Gottes etwas zu tun vermag, auch dann, wenn man das hier dem einen oder anderen gar nicht so ansieht. Das Evangelium, welches er unter den Nationen gepredigt hatte, hier heisst es: „...im Besonderen aber den Angesehenen...“, und in der Fussnote heisst es „getrennt von den übrigen.“ Das bedeutet folgendes: Paulus ist auf der einen Seite öffentlich aufgetreten, um ihnen das Wort vom Kreuz, die Kreuzesbotschaft zu bringen. Auf der anderen Seite hat er angesehene, vornehme Leute, denen er das Evangelium nicht allgemein gebracht hat, in ihrer Wohnung besucht und hat dann dort speziell in geringer Zahl von Anwesenden das Evangelium mit der Zielsetzung verkündigt, dass es angenommen wird. Es heisst hier „den Angesehenen“.  Das waren Leute, gutbürgerliche Leute bis zur oberen Klasse. Und der Apostel Paulus begründet es damit, damit er ja nicht, dem dieses Evangelium der Gnade anvertraut ist, „...etwa vergeblich laufe...“. Alles, was heute im Hinblick auf das Evangelium getan wird: Ich möchte sagen, dass wir überhaupt nicht genug tun können, was der Herr von uns zum Zeugnis und zur Verbreitung des Evangeliums erwartet. Es gibt viele Leute hier in unserem Land, die sich evangelisch nennen. Aber von einem evangelischen Zeugnis, von einem Evangelium ist gar nichts zu sehen. Im Gegenteil. Welch eine Schande liegt doch gerade auf diesem Namen „Evangelium“ durch solche, die sich damit verbinden und es nicht sind. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir im wahrhaften Sinne des Wortes evangelische Leute sind. Das will der Herr. Und wehe, wenn wir es nicht sind, da Er uns so Hohes anvertraut hat. Unser Leben ist kurz, sehr kurz. Mir wird es jeden Tag neu zum Bewusstsein geführt, wie kurz unser Leben ist. Diese wenigen Tage, die wir hier herumzappeln, sind ein Gnadenausdruck Gottes. Und die Zeit ist schneller vorbei als was wir gemeint haben. Und dann kommt die Rechnung, nicht auf dieser Erde, sondern in der Ewigkeit. Da wird der Herr Jesus den Schlussstrich ziehen. Und das, was darunter steht, ist mit dem Evangelium verbunden. Und da muss schon einmal gefragt werden: Wie sieht mein Zeugnis in der Beziehung zum Evangelium überhaupt aus? Von der Seite Gottes ist uns das ganze Evangelium anvertraut, wie auch Paulus sagen konnte und durfte. Und wir brauchen nicht zurückzuhalten. Wir dürfen über jedes Thema des Wortes Gottes reden und sprechen in absoluter Freiheit. Das tun wir auch. Wir werden uns nicht vor Menschen scheuen über jeden einzelnen Satz des Wortes Gottes sprechen zu können, auch in aller Öffentlichkeit. Wir haben nichts zu verbergen. Wehe denen, die etwas verbergen von dem, was der Herr uns geschenkt, anvertraut, geheissen und gegeben hat. Und wir wollen gerade darin das Evangelium, was Menschen mit dem ewigen Leben verbindet, in der primären Stellung des Auftrages sehen. Paulus hat das getan. Nicht allein deshalb, weil er ein Apostel war, sondern umgekehrt: Weil er so eifrig im Umgang mit dem Evangelium war, durfte er eben ein Apostel sein. Das war die Auszeichnung für die Evangeliumsverbreiterer. Für den guten Samen auszustreuen war Paulus ein besonderer Gesandter. Und der Herr Jesus möchte natürlich, dass auch wir solche Gesandte mit diesem Versöhnungsruf an Christi Statt sind. Und er möchte nicht nur, dass wir das wissen, sondern Er möchte das finden, dass wir es auch sagen, und dass wir insgeheim beten um solche, die errettet werden sollen und müssen. Und dass wir die Zeit auskaufen. Wenn wir diese Worte hören, dann verpflichten sie einfach. Wir können ja nicht stille stehen. Denn die Zeit geht weiter. Damit kommt unsere Verantwortung der Zeit wegen ins Laufen. Wir müssen mitlaufen und können nicht stille stehen. Denn jeder Stillstand ist zugleich schon Rückgang. Wie schnell werden wir in der Ewigkeit stehen. Das ist ja nicht so schlimm, wenn wir errettet sind, im Gegenteil. Denn dann wird das wahr, was wir hier gewünscht und ersehnt haben. Aber wir müssen auch an jene denken, die verloren sind. Auch diese stehen plötzlich vor der Ewigkeit und in der Beziehung zur Ewigkeit, aus der es kein Zurück mehr gibt. Ich darf das gleich ein wenig sagen, was wir z.B. gestern Abend erlebt haben. Bevor wir auf die Autobahn kamen, lag ein Mann auf der Seite. Dieser Mann war nicht mehr da. Er war klinisch tot. Für diesen Mann war nach menschlichem Ermessen die Zeit abgelaufen. Der war da an der Seite – hoffnungslos. Es konnte nur noch Gnade Gottes für ihn sprechen, damit eine Veränderung einsetzen konnte. Durch diese Gnade Gottes (und der Herr hat es ja gewusst, denn in Seiner Hand liegt jeder einzelne Mensch) machte die Schwester Mund-zu-Mund-Beatmung, und zwar so lange, bis zwanzig Min. später ein Sanitätswagen eintraf und fünf Min. später ein Arzt kam. Menschlich gesehen kein Hoffnung. Die Gnade Gottes wird erst dann gesehen, wenn das Resultat da ist. Und die Ewigkeit offenbart als Resultat, wer dem Evangelium gehorcht hat oder nicht. Nun, die Ärzte haben alles mit in einem solchen Wagen. Die haben ihn dann gleich mitgenommen. Wir wussten jetzt nicht, wo er ist: Ob in einem warmen Bett im Krankenhaus oder in der Kühlzelle des Totenhauses. Eines von beiden. Das waren die Alternativen. Das ist auch Deine Alternative; auch Du gehörst zu diesen zwei Arten von Menschen. Entweder lebst du noch auf dieser Erde oder bist abgeschieden. Aber mit diesem Abscheiden werden Fakten gegeben, werden Dinge gesetzt, Marksteine für die Ewigkeit. Darum gilt es eben in der angenehmen Zeit, heute, wenn wir seine Stimme noch hören, uns für Christus zu entscheiden. Aber auch das Wort des Evangeliums weiterzureichen. Heute erfuhr ich durch unsere Schwester, dass der Mann lebt. Der Arzt hat sich gefreut, die Stimme der Person zu hören, die da so lange Mund-zu-Mund-Beatmung durchgezogen hat. Dadurch ist er am Leben geblieben. Aber das war die Gnade Gottes, die sich der Menschen bedient. Er möchte sich deiner bedienen, dass du noch Grösseres, nämlich das herrliche Lebensevangelium weitergibst. Das ist schon eine schöne Sache. Dieser Mann ist nicht von ungefähr durch die Gnade Gottes mittels von Kindern des Lichts am Leben erhalten worden. Der braucht das Evangelium. Er wird nächste Woche schon besucht werden, um das Evangelium vom Sünderheiland zu hören. Ihm ist klar zu machen, dass er vom menschlichen Ermessen bereits das empfangen sollte, was er hier gelebt hat. Und jetzt greift die Gnade ein und verlängert ihm noch einmal die Zeit des Lebens mit der Zielsetzung das Evangelium aufzunehmen. Das ist ein ganz grosser Vorteil, den wir haben, mit der grössten Person, die es im Himmel und auf Erden gibt, unseren lebendigen Herrn, dieses Sein Evangelium, Seine Arztanweisung zu befolgen – eine herrliche Sache. Und wollen wir für ihn beten, dass er dieses Heil in Christo erfassen will. Denn beim nächsten Mal glaube ich kaum, dass der Herr noch einmal Gläubige über den Weg schickt. Ich habe gebetet, dass das, was da getan wurde, der Herr segnen möchte. Mehr konnte ich ja nicht tun. Ich habe gebetet, dass der Herr Kraft gibt. Denn das ist eine anstrengende Arbeit. Aber hier sehen wir, was eine Mühe es bedeutet, einen Menschen wieder zurückzuholen zum irdischen Leben. Welch eine Mühe hat es unserem Herrn gekostet, auch nur eine Seele zu erretten. Da musste der Gottessohn vom Himmel herabkommen, um nur einem Sünder das ewige Leben zu vermitteln. Das ist schon grandios. Unser Leben sollte danach ausgerichtet sein. Und wenn wir auf allen vieren kriechen müssen um über die Strasse zu marschieren, um den Leuten noch „Jesus“ nachzurufen. Es ist wirklich wahr, ich übertreibe es hier nicht. Wenn wir einmal in der Herrlichkeit sein werden, dann werden wir alles das bedauern, was wir hier tun konnten und es nicht getan haben. Ich meine: Wenn wir diesen Mann mit menschlichem Bedauern verabschiedet hätten, dann wäre der heute nicht mehr am Leben. In der Ewigkeit würde das dann so aussehen, dass der Herr sagen würde: „Hättet ihr euch dieses Mannes erbarmt, der am Wege lag... Ihr kennt doch die Geschichte vom barmherzigen Samariter. Tut ihm doch das, was ihm nötig war!“ Es hätte ihm nichts genutzt, ihm 100 Mark in die Tasche zu stecken in der Situation. Sondern der bedurfte das, was hier am rechten Platz war: Luft! Und die war weg. das Herz arbeitete nicht mehr. Dein Herz bleibt eines Tages stehen. Und dann gehst du so in die Ewigkeit hinüber – ich rede hier von Kindern Gottes – mit dem Zeugnis das du hier weitergegeben hast. Wäre es nicht schön, wenn du dich überwinden könntest Menschenfischer zu werden. Erbitte es doch von deinem Herrn. Hat Er nicht gesagt: „Bittet, und es wird euch gegeben!“ Weisst du, wenn du die Bestätigung nicht hast, dass du nicht echt warst in deinen Bitten, dass es dir noch nicht tief genügendes Anliegen vor einem heiligen Herrn war. Wenn du dich nicht in der Menschenfischerei betätigst, wie einstmals Paulus uns solch ein strahlendes wunderbares Zeugnis hinterlassen hat. Nun, dieser Paulus sagte das Evangelium vor armen und vor reichen Leuten, vor nicht Angesehenen und angesehenen Menschen. Damit er nicht etwa vergeblich gelaufen sei. Also kam es ihm nicht allein auf das gewöhnliche damalige Volk an, sondern es kam ihm auch darauf an, das Evangelium den Angesehenen zu sagen.
Gal.2,3: „(aber auch Titus, der bei mir war, wurde, obwohl er ein Grieche war, nicht gezwungen, sich beschneiden zu lassen).“
Dieser Titus, der oben in Jerusalem mit ihm eintraf, war ja ein Grieche, wie es hier geschrieben steht. Aber dieser Grieche wurde nicht gezwungen von diesen Gesetzesvertretern sich beschneiden zu lassen. Das war schon ein Fortschritt. Denn so grosszügig war der Paulus im Anfang nicht. Denn wir lesen über den Timothens in Apg.16,3, dass er ihn beschnitten hat. Ich meine, er hätte auch hier die gleichen Worte gebrauchen können und hätte den Titus beschneiden können. Das hat er aber nicht mehr gemacht. Das war später; im Anfang hat er das noch gemacht; er hat Rücksicht auf die Gesetzeslehrer genommen. Hier tut er es nicht mehr. Aber hier waren jene Gläubigen und Verantwortlichen in Jerusalem auch schon einen Schritt weiter indem sie das nicht mehr forderten. Und ich glaube, dass das vornehmlich durch Paulus und Barnabas war, dass in Jerusalem Schritt um Schritt Klarheit einzog gegen diese Gesetzesvertreter.
Gal.2,4: „es war aber der nebeneingeführten falschen Brüder wegen, die nebeneingekommen waren, um unsere Freiheit auszukundschaften, welche wir in Christo Jesu haben, auf daß sie uns in Knechtschaft brächten.“
Und alles das ging allein um diese, wie es hier heisst, „...nebeneingeführtten...“, wir könnten auch sagen: „...nebenein-geschlichenen falschen Brüder...“. Hier wird also einer, der gläubig ist im Sinne des N.T. und das Gesetz noch hält, falscher Bruder genannt. Darum warnen wir auch vor dem Geist und vor dem Tun der Adventisten. Die mögen ein völlig klares Evangelium bezeugen, aber sie lehren gleichzeitig: „Aber, ihr müsst auch noch beschnitten werden!“ Ich war vor Jahren in einer harten Auseinandersetzung mit einem jungen Mann, der zu den Mormonen konvertiert war. Der war durch einen Evangeliumsverkündigung zum Glauben an den Herrn Jesus Christus gekommen. Das war durch Jugend für Christus geschehen. Und er war auf der Suche nach bibelorientierten Gemeinden. Dann ist er hier in den Stadt herumgestreift – und zu den Mormonen gekommen. Ich habe noch gedacht und gehofft, den herausziehen zu können. Aber es war nichts mehr zu machen. Erst wollte er nicht mit der Wahrheit heraus. Aber ich habe ihn so lange gestellt, bis er mit der Wahrheit heraus musste. Und da sagte er: „Ja, die Bibel ist richtig, aaaaber auch noch das Buch Mormon.“ Und da können wir nicht mehr mittun. Wir können nicht mehr mittun: die Bibel, das N.T., Jesus Christus und  das A.T. noch im Gesetz. Da können wir nicht mehr Ja sagen. Wir können auch nicht Jesus Christus und Mormon sagen. Nein, das können wir nicht! Von unserem Herrn wird gesagt, dass Gott einer ist. Nicht Jesus und Mormon. Das sind schon zwei. So geht es nicht. Da können wir nicht mittun, weil wir nicht mittun dürfen. Was hatten sie zum Ziel? Sie kundschaftaten ihre Freiheit aus. Ist das nicht herrlich? Ich kann nur dort Freiheit auskundschaften, wo welche ist. Bei Paulus war Freiheit, Freiheit in Christo. Sie hatten ein Ziel, ihnen die Freiheit zu nehmen und sie dadurch unter Knechtschaft zu bringen – steht hier. Sie wollten sie in Knechtschaft bringen. Warum wollten sie diese Leute unter Knechtschaft haben? Weil diese Gesetzesverkündiger selbst nicht frei waren. Die können doch gut verkündigen, aber sie waren nicht frei. Es kommt darauf an, dass wir in die ganze Freiheit des Christus eintreten, weil der Herr sie uns gegeben hat. Lass dir ja kein Joch auf deinen Hals legen, ausser Christus! Wir möchten das hier sagen. Sie bringen Knechtschaft.
Gal.2,5: „denen wir auch nicht eine Stunde durch Unterwürfigkeit nachgegeben haben, auf daß die Wahrheit des Evangeliums bei euch verbliebe.“
Paulus bezeugt auch, dass er nicht eine Stunde durch Unterwürfigkeit nachgegeben hat. Es gibt keinen Kompromiss; es gibt keine, wie heute die Welt redet, Koexistenz. Das gibt es nicht bei Gott. Wir sind mit Christus verbunden und nicht durch Koexistenz in Seiner Gemeinschaft, sondern durch Vergebung und Annahme. Gott hat uns angenommen. Und wir freuen uns sehr darüber. Das dürfen wir weitersagen; das dürfen wir verkündigen. Und unsere Herzen dürfen froh werden im Bewusstsein, dass der Herr Jesus uns angenommen hat. Er hat uns uns lieb; er hat dich lieb, weil du Ihm gehörst. Hast du dich Ihm schon ganz übergeben. Es geht nicht darum, was du gern möchtest, sondern ob du's bist in deinem Leben. Darauf kommt es ja an. Darin können wir Gott gefallen, sonst nicht. Diese Unterwürfigkeit haben sie nicht gezeigt, „...auf dass die Wahrheit des Evangeliums... verbliebe“ bei ihnen, „...bei euch verbliebe.“ Hätten sie nachgegeben, dann wäre die Wahrheit des Evangeliums zerstört worden. Das ist ganz klar. Und dadurch haben wir heute das wunderbare N.T., weil Paulus nicht nachgegeben hat. Der Herr möchte auch von uns, dass wir keinen Millimeter nachgeben, auch dann nicht, wenn liberate verschobene Geistwesen auftreten heute in Unzahl. Es interessiert uns nicht. Wir haben Christus; wir haben Ihn. Und das genügt. Wir wollen uns an unserem Herrn erfreuen. Und wenn Er unsere Freude ist, dann kann alles andere nur weit weit unterorndet sein. Das will auch Gott so haben, damit wir uns dieser Wahrheit des Evangeliums erfreuen, indem wir nicht nachgeben. Kein Jota, keines darf davon abgestrichen werden. Wir bleiben hart dran. Egal, was da kommt, egal was da wird, egal, wie viele Männer Gottes noch umfallen in der Mystik. Egal, wie viele Gläubige mit in den Strudel, in den Sog der Gottesverleugnung hineingeraten. Es ist nicht unsere Sache ein Urteil darüber zu sprechen. Aber wir haben die heilige Pflicht uns mit jeder Phase unseres Lebens gegen alle und jedwede Liberalisierung des Wortes Gottes zu widersetzen. Und zwar so lange, wie Atem in uns ist. Wir wollen den Herrn bitten, dass Er uns bewahrt von dem Geist des Liberalismus. Was ist eigentlich Liberalismus? Das ist doch nichts schlechtes? Da ist die FDP hier im Blickfeld der Parteien – sagen wir einmal. Nun, Liberale sind solche, die das Ziel haben beständig zu verändern. Wir Menschen sind arm. Das hat sich herumgesprochen. Du brauchst nur einmal im Spiegel zu gucken. Wir sind von Natur aus bettelarm. Und dann, wenn der Mensch sich selbst ein Programm macht, welches Gott nicht gebracht hat, dann ist Veränderung da. Liberal heisst „verändern“. Die meinen das gut. Die wollen nur die Dinge verändern, damit sie besser werden. Verstehen wir? Weil es ja so schlecht ist, muss das besser werden für alle. Also wird liberalisiert, verbessert. Ich kann aber nur verbessern, wenn ich das Bisherige aufgebe. Dann bin ich ein echter Liberalist; dann darf ich die FDP wählen. Nun, dieser Geist ist nicht nur in den Parteien, sondern auch in der Gemeinde Jesu. Ich sage jetzt nicht, dass die von der FDP ein Teufel hätten. Das habe ich nicht gemeint. Aber die Lehre ist vom Satan. Da sind Gläubige hergegangen und haben dann ihren Liberalismus bis zur Bibel hin erstreckt. Wir kennen da die erbärmlichen Namen, die da in den letzten 10-20 Jahren aufgetreten sind. Es war eine Finsterniswelle, die unser Land durchzogen hat. Die Kirchen und Kreise waren nicht in der Lage solche Abgrundprediger hinauszutun. Man lässt sie heute noch Unkraut säen. Ja, es gibt sogar viele, die sich daran erfreuen, dass dieses liberale Unkraut heute noch weiter in den Universitäten der theologischen Anstalten weiter ausgestreut werden. Es ist ein bedauerlicher Akt des Verkommnisses, der bittere Folgen hat. Und so wollen auch wir uns nicht mit dem Abgrundgeist des Liberalismus einlassen, um zu verändern. Denn wenn hier Dinge verändert werden, geraten sie aus der Perspektive hin zu unserem Herrn immer zur Schwächung in Christus. Wir sind nur dann in Übereinstimmung mit dem Herrn, wenn der Herr mehr Ehre bekommt. Und alles das, was uns zugute kommt und dem Herrn geringer wird, ist Abrundgeist des Liberalismus. Und der Herr möchte uns bewahren. Wir sehen hier ganz klar, in welch einer konservativen Art der Paulus hier auftritt und sagt, wie die Bibel bestätigt, dass sie ihnen auch nicht eine Stunde Unterwürfigkeit gezeigt haben. Wir wissen nicht, wie lange sie dort oben waren. Aber nicht eine Stunde haben sie nachgegeben. Und der Herr möchte an uns finden, dass wir auch, was das Evangelium anbelangt, nicht eine Stunde nachgeben, zur Ehre Gottes.
Gal.2,6: „Von denen aber, die in Ansehen standen, –was irgend sie auch waren, das macht keinen Unterschied für mich, Gott nimmt keines Menschen Person an–denn mir haben die Angesehenen nichts hinzugefügt.“
In unserer Fortsetzung des Textwortes finden wir nun die Aussagen des Apostels Paulus in Betreff der Dinge, die oben in Jerusalem behandelt wurden. Die Parallele dazu finden wir in Apg.15, wo das ganze Geschehen in diesem Kap., von welchem hier geredet wird, behandelt wird. Er sagt: „Von denen aber, die in Ansehen standen, was irgend sie auch waren...“. Er war also in Jerusalem, wie wir in diesem Kap. Eingangs lesen konnten, nach Verlauf von 14 Jahren. Es lag also eine Pause zwischen dem ersten Besuch und dem zweiten Besuch. Die in Jerusalem waren, standen in grossem Ansehen. Paulus mied solches. Wir wissen, dass dieses Ansehen nicht Fleischeswerk war, sondern Gott hatte die einzelnen Apostel, die auch hier in diesem Abschnitt benannt sind, dazu erhoben. Es war schon eine gewaltige, eine schöne Sache, in der Urgemeinde in Jerusalem Apostel zu sein. Und damit war auch mit Sicherheit viel Ehre verbunden. Davon wollen wir ausgehen. Sie wurden Gott gemäss geehrt, diese Apostel. Ohne dass sie sich danach ausstreckten, lief und floss so manches an Ehre für sie zu. Aber der Apostel Paulus meid solches. Er wusste, dass es ihm sicherlich nicht zum Wachstum und zur Demut gereichen würde, sollte er des Öfteren oben in Jerusalem sein, wo viel Ehre war. Darum finden wir ihn 14 Jahre weggeblieben von Jerusalem. Weshalb er hier hinaufging, sehen wir auch als einen Umstand. Nicht von ihm selbst aus, sondern nach V.2 einer Offenbarung des Herrn wegen war er hinaufzugehen genötigt. Es ging bei dieser Angelegenheit um die Wiedereinführung und Wiederanerkennung des Gesetzes in der Zeit der Gnade. Und dies inmitten der Gemeinde. Deshalb ging er hinauf, um sich mit den Aposteln dort zu besprechen. Wir haben also hier vergleichsweise das erste Konzil in Jerusalem, bei dem es darum ging: 
Inwieweit das Gesetz noch Anerkenntnis finden sollte. Inwieweit Gnade und Gesetz überhaupt zusammen verkündigt werden kann? Inwieweit überhaupt noch die Tradition des A.T. Gültigkeit haben kann? 
Alles das finden wir in diesem Brief an die Galater geschrieben. Und es ist von Wichtigkeit, diesen Galterbrief immer wieder aufs Neue zu lesen, weil er Belehrungen enthält, die uns auch heute noch betreffen. Nun zu denen, die in Ansehen standen Wir finden sie namentlich benannt in V.9. Da haben wir drei solcher angesehenen Personen, was sie auch sein mochten. 
Der eine war der Petrus. Der war nicht zu ersetzen in der Art, die ihm eigen war. Der andere war der, der an der Brust Jesu gelegen vieles vom Herrn empfangen hatte, Johannes. Und dann war einer dabei, der der leibliche Bruder des Herrn selbst war, Jakobus. 
Auch er konnte auf eine ganz bestimmte Tradition zurückgreifen: Er war in der Familie, wo der Herr Jesus gross geworden war. Das ist schon etwas. Ich könnte mir keine irdisch bessere Familie vorstellen als dort, wo der Herr Jesus als Kind aufwuchs. Das war nichts Geringes. Deshalb waren diese Leute angesehen. Allein ihre Führungen durch den Glauben waren so geordnet und so gehalten, dass sie Ansehen genossen. Aber er sagt: „...was irgend sie auch waren...“. Und wenn es der leibliche Bruder vom Herrn Jesus war: Für Gott gibt es keinen Unterschied, wie auch für Jakobus nicht. „Gott nimmt keines Menschen Person an.“ Wegen des Ansehens findet ein Mensch keine Annahme bei Gott. Das ist natürlich schon ein wenig anders, wie es unter uns Menschen üblich ist oder zu sein scheint. Wir wollen gerade diesen Jakobus, von dem hier geredet wird, der auch diesen Jakobusbrief geschrieben hat, hören und etwas lesen, in Jak.2,1: „Meine Brüder, habet den Glauben unseres Herrn Jesus Christus, des Herrn der Herrlichkeit, nicht mit Ansehen der Person.“ Wenn wir an den Herrn Jesus gläubig sind, haben wir frei zu wandeln von jedem Ansehen von Person. Und solche Persönlichkeiten wie damals haben wir heute nicht mehr. Aus der Familie des Herrn Jesus, die leiblichen Brüder. Und im gleichen Kapiteil in V.9 sagt er: „Wenn ihr aber die Person ansehet, so begehet ihr Sünde!“ Wir sehen also hier das Ansehen von Personen als Sünde. Der Jakobus hat das mit Sicherheit empfangen, was Ansehen war. Aber er hat es nicht gesucht. Und dennoch wurde es ihm gebracht. Wir sehen hier einige bestimmte Gefahren darin, in die Jakobus gestellt war, ohne dass er es wollte und suchte. Er sagt, dass es sogar Sünde ist. Und wir dürfen das sogar glauben, dass vor Gott kein Ansehen der Person ist. Das ist gut so. Vor Gott gilt es nicht, wieviel Geld wir auf dem Bankkonto haben oder in Festimmobilien oder bewegliche Immobilien. Alles das zählt vor Gott nicht. Gott nimmt dieserhalb niemand als Person an. Und er fügt nun auch hinzu, dass diese Angesehenen ihm nichts geben konnten.An dem, was er hatte, vermochten sie nichts hinzuzutun. Das mag natürlich in verschiedenerlei Weise sein. Einmal, gerade in diesem V.10 das Äusserliche. Natürlich auch, was er hier in V.9 Eingangs beschreibt, von dieser Gnade, von der er redet. In beiden vermochten sie nichts hinzuzutun. In Eph.6 sagt er ein ähnliches Wort in V.9: „...und ihr Herren tut dasselbe gegen sie und lasset das Drohen, da ihr wisset, das sowohl ihr als euer Herr in den Himmeln ist, und dass bei ihm kein Ansehen der Person ist.“ Bei Gott gibt es also kein Ansehen der Person. Das ist gut so. Wie furchtbar wäre das auf dieser Erde, wenn es ein Ansehen der Person gäbe. Stellen wir uns nur vor, dass solche, die durch andere Motive als jene geistlichen, durch die wir mit Christus verbunden sind, Lebensverlängerung auf dieser Erde erreichen könnten durch Ansehen der Person. Alles das gibt es eben bei Gott nicht. Auch in der Frage der Errettung gibt es vor Gott kein Ansehen. Vor Gott sind alle gleich, egal wieviel Sünden sie begangen haben. Vor Gott existiert nur Gleichheit als verlorene Sünder. Weil Sein Opfer so gewaltig und so gross ist, dass die Menge der Sünden kein Hindernis sind, zu Christus zu finden. Darum ist Rettung für jeden einzelnen gegeben und getan. Und das gilt nun für jeden einzelnen Menschen, ob viel, mittel oder wenig Sünden getan hat. Weil sie alle verloren sind in den Augen Gottes, soweit sie mit dem teuren Blut Christi sich nicht haben erkaufen lassen, so haben sich nur durch diesen einen Preis erkaufen zu lassen. Es gibt keinen zweiten. Und er sagt nun ganz klar: Diese Angesehenen waren nicht in der Lage, ihm etwas hinzuzutun, hinzuzufügen, egal was es war. Hier steht jedenfalls „nichts“. Und nichts ist gar nicht viel, egal auf welchem Gebiet. Sie konnten ihm nichts hinzufügen. Wir freuen uns darüber und sehen zugleich auch den vornehmen Auftrag des Apostels Paulus an die Heiden, dass der Herr uns gewürdigt hat, einen solchen Apostel zuzuweisen wie den Paulus. Ich bin dem Herrn sehr dankbar, dass er das nicht mit jedem Apostel gemacht hat. Sondern Er hat uns einen ausserordentlichen Apostel zugewiesen. die Bibel redet davon in 2.Kor.11,5 wo er sagt, dass er den ausgezeichnetsten Aposteln nicht nachgestanden hat. Er war also, wir könnten in unserer heutigen Redewendung sagen, Spitze. Und keiner der Apostel sonst vermochte, durch den Heiligen getrieben, zu sagen „mein Evangelium“. Das hat Gott wirklich diesem Apostel Paulus allein vorenthalten zu sagen. Also doch Spitze!
Gal.2,7: „sondern im Gegenteil, als sie sahen, daß mir das Evangelium der Vorhaut anvertraut war, gleichwie Petrus das der Beschneidung.“
Sondern er sagt: „...im Gegenteil, als sie sahen, dass mir das Evangelium der Vorhaut anvertraut war, gleichwie Petrus das der Beschneidung...“. Als sie das alles sahen, waren sie so überwältigt. Und wir müssen schon darauf hin kommen, was sie sahen. Es war nämlich nach V.9 „die Gnade“. Hier wird uns auch einiges gross. Wir müssen hier wieder die Zeit einordnen: Für die damaligen Zeitumstände war es eine gewaltige Gnade, was ihnen da zuteil wurde, gerade diesem Apostel Paulus. Wir wollen die eine Stelle in Apg.15,12 lesen, wo diese Gnade beschrieben wird, wo es heisst: „Die ganze Menge aber schwieg...“ – noch. V.11: „...sondern wir glauben durch die Gnade..“, und jetzt wird das Resultat seines Glaubens in Gnade gezeigt in V.12: „Die ganze Menge aber schwieg...“, es konnte also niemand etwas sagen, dass er das Evangelium zu den Heiden brachte, „...und hörte Barnabas und Paulus zu, welche erzählten...“, jetzt kommt die Gnade, „...wie viele Zeichen und Wunder Gott unter den Nationen durch sie getan habe.“ Das war die Gnade. Das sahen jetzt die Vornehmen und Angesehenen in der Gemeinde zu Jerusalem. Als sie das viele sahen, was da bezeugt wurde,  wurden sie ruhig, wurden sie stille. Sie hatten da nicht mehr viel zu sagen, als sie diese Gnade erkannten. Und ich glaube, dass auch uns das Wort Gottes hier etwas sagen will. Wir leben heute nicht mehr in der Zeit der Zeichen. Aber Gott möchte, dass wir etwas von der Gnade erkennen, von der hier geredet ist, und zwar von der Gnade, die heute gilt. Nicht mehr durch Zeichenmacht, sondern die Gnade Gottes, die nicht einzugrenzen ist in der Zeit der Nationen, in der damals schon die Zeit mit hineingelegt war. Sie begann natürlich mit Israel. Aber sie hatte dann ein gewisses Ende gefunden durch die Gesetzeslehrer. Und wir sind froh, dass wir erkannt haben, in der Gnade Gottes frei zu sein von jedwedem Gesetz: Dass wir heute nicht mehr unter dem Gesetz sondern unter der Gnade stehen. Wir sind dankbar dafür. Ihm war das Evangelium der Vorhaut, nämlich ihn den Heiden zu bringen, anvertraut.
Gal.2,8: „(denn der, welcher in Petrus für das Apostelamt der Beschneidung gewirkt hat, hat auch in mir in Bezug auf die Nationen gewirkt).“
„...denn der, welcher in Petrus für das Apostelamt der Beschneidung gewirkt hat, hat auch in mir in Bezug auf die Nationen gewirkt...“, hat es ihm also gegeben in der Beziehung zu den den Heiden, hat es uns gegeben. Denn Petrus sollte es zu den Juden und Paulus zu den Heiden bringen. 
Gal.2,9: „und als sie die Gnade erkannten, die mir gegeben ist, gaben Jakobus und Kephas und Johannes, die als Säulen angesehen wurden, mir und Barnabas die Rechte der Gemeinschaft, auf daß wir unter die Nationen, sie aber unter die Beschneidung gingen.“
Und hier findet nun eine grosse und gewaltige Entscheidung statt. Sie erkennen nämlich die Gnade. In dem Augen-blick, wo wir die Gnade Gottes erkennen, werden Gnadenwege offenbar, freigelegt, freigegeben nach dem Willen Gottes. Und da geben sie ihm, nämlich Jakobus, Kephas und Johannes, die Rechte der Gemeinschaft. Hier könnte auch übersetzt werden: „...die rechte Hand.“ So ist es auch in der Fussnote ausgedrückt. Die rechte Hand drückt Gemein-schaft aus. Das ist auch der Grund, weshalb wir hier in Deutschland den Ehering an der rechten Hand haben. Es ist das Zeichen der Gemeinschaft, biblisch fundiert hier in Gal.2. Nun, wenn es anderswo anders getan wird, dann wird es eben aus praktischen Gründen zur linken Hand transferiert. Die rechte Hand drückt das Zeichen der Gemeinschaft aus. Wir finden also, dass nicht der Apostel Paulus auf diese drei Säulen Jakobus, Kephas und Johannes zuging und versucht hat, ihnen die Hand zu geben, sondern umgekehrt. Diese drei gehen nun auf Paulus zu und geben ihm die Hand und sagen: „Hier ist Gemeinschaft; hier ist nichts Trennendes mehr!“ Hier hat keine Wand mehr konstruiert zu werden auch dann, wenn die Wege, die hier vom Evangelium her zu Israel beschritten werden mussten doch anders waren und liefen als gerade die Wege hin zu den Heiden. Und es war mit Sicherheit kein geringerer Weg das Evangelium den Heiden zu bringen gegenüber dem, was nun auch alles in Jerusalem geschehen war und wohl noch geschehen sollte. Es war eine grosse Gnade. Aber wichtig für uns hier ist auch zugleich, dass hier diese drei Brüder Jakobus, Kephas und Johannes in dieser Reihenfolge aufgeführt sind. Ich habe mich gefragt, wieso eigentlich der Jakobus der Erstgenannte ist. Wenn es nach meinem Dafürhalten gegangen wäre, dann wäre eigentlich der Jakobus an die dritte Stelle gekommen, und zwar darum, weil diese anderen, Johannes und Petrus, ja schon bevor der Jakobus dazu kam, Apostel waren. Also hätte ich doch gedacht, dass die alten Apostel vorgerückt wären. Und das hat sicherlich einen Grund, dass dieser Jakobus hier zuerst genannt wird. Dieser Jakobus ist die ässerste Spitze der Apostel in der Beziehung zur Beschneidung. Er war der äusserste Vertreter, wie wir das ja auch aus seinem Brief entnehmen können. Sein Brief ist ja nicht irgendwo hingeschrieben worden, sondern er sagt unverblümt: „...an die 12 Stämme...“. Das war Israel. Er hat diesen Brief gar nicht zu uns geschrieben, sondern an die 12 Stämme. Das ist ja interessant. Und deshalb wird er, wie ich einschätzen darf, aus der Richtung unter den Juden zu arbeiten, als der äusserste Gesetzesvertreter dargestellt. Er ist als der äusserste Gesetzesvertreter zu sehen. Darum wird er zuerst genannt. Die haben natürlich kein anderes Evangelium gebracht. Aber sie brachten das Evangelium in Verbindung mit Gesetz. Denn sie arbeiteten unter den Menschen (den Juden), die noch unter Gesetz standen. Und das war etwas anderes als das, was Paulus zu verkündigen hatte, obgleich beides auf den Boden der Rettung durch das Blut Jesu geschah. Deshalb kommen viele gar nicht so mit den übrigen Briefen mit. Denn die haben gemerkt, dass ja ein Unterschied zwischen dem Brief des Jakobus und den übrigen ist, aber schon etwas besser die Briefe des Petrus. Und wenn wir dann die Briefe des Johannes sehen, dann finden wir eigentlich gar nichts Gesetzliches mehr drin. Hier sehen wir eine Abminderung: 
Das Stärkste  dargestellt vom Gesetz her in der Person dieses Jakobus, und eine vermittelnde Rolle die des Kephas, und eine gar nicht mehr sichtbar werdene in Johannes.
Johannes ist also das Bindeglied zwischen dem Äussersten des Jakobus und dem Äussersten auf der anderen Seite der Heiden, nämlich Paulus. So vermittelt er hier die Liebe des Christus aus der Weisheit Gottes. Sie stellen hier etwas dar, was Gemeinschaft ausdrückt. Und zwar legen sie fest, dass Paulus und Barnabas unter die Heiden gehen sollen, um dieses Evangelium den Heiden zu verkündigen. Dafür hatten sie, wie es hier heisst, diese Gnade erkannt. Wir leben heute in einer sehr schwierigen Zeit, in der diese Dinge wie Zeichen wieder lebendig werden. Aber das ist nicht zu erkennen als von Gott gegeben, was wir heute in der Mystik alles finden und sehen. Nicht dass wir das hier nachexerzieren wollen wir hätten eine grosse Gnade erkannt. Die Gnade dürfte dann gross erkannt sein, wenn wir davon Abstand nehmen. Wir wissen, was da gemeint ist. Und genauso wie Paulus und Barnabas unter die Heiden, unter die Nationen, gehen sollten, so war diese ausgesteckte rechte Hand das Zeichen der Gemeinschaft, dass sie nun unter die Beschneidung weitergehen sollten. Wir wollen noch einmal das Kap. in Apg.15 aufschlagen und lesen den V.22., wo davon gesprochen wird: „Dann däuchte es den Aposteln und den Altesten samt der ganzen Versammlung gut, Männer aus sich zu erwählen und sie mit Paulus und Barnabas nach Antiochien zu senden.“ Die haben dort in diesem ersten Konzil festgelegt, dass die Rettung nicht durch Gesetz, sondern durch die Gnade Gottes, durch das Blut des Christus auf dem Boden der Gnade zu erlangen sei. Und da wollten sie nicht allein wieder zurückgehen, weil gerade dann diese Gesetzeslehrer noch in Antiochien waren. Die sollten das erleben, wie aus dem Munde solcher, die mit ihnen zuvor in Jerusalem einig geworden waren, der Beschluss dieses Konzils bekannt zu geben sei. Und deshalb gingen sie nicht allein wieder zurück, sondern sie bestanden darauf, dass Männer zu erwählen waren, die als Vertreter und Geneigtheit zum Gesetz galten, und sie sandten sie nun mit dem Paulus und dem Barnabas und zwar: „Judas, genannt Barsabas, und Silas, Männer, welche Führer unter den Brüdern waren.“ Und das genügte noch nicht: In V.23 wurde der Beschluss schriftlich fixiert und mitgegeben. Und dann lesen wir alles, worum es sich handelte. Sie gingen dann nach Antiochien, nach Syrien und nach Silicien. In V.24 sagen sie: „...die aus unserer Mitte ausgegangen sind, euch mit Worten beunruhigt haben...“, d.h. durch das Gesetz hatte man sie beunruhigt. Und diese Beunruhigungen gibt es auch heute noch. Gestern, bei der Verkündigung auswärts, kam eine Schwester auf mich zu und sagte: „Bruder, ich hätte eine Frage: Ich bin mit einer Gläubigen zusammen – eine Adventisitin – und die hat gesagt, bei mir wäre es schon gut, nur eines müsste noch in Ordnung kommen: Du musst noch das Gesetz anerkennen, sonst kannst Du nicht errettet sein!“ Dann habe ich gesagt: „Das Beste ist, wenn Sie in ihrem Beisein ihr einmal den Galaterbrief vorlesen, hauptsächlich Kap.3. Das heilt; das ist Balsam.“ Und wenn wir die tieferen Zusammenhänge des Wortes Gottes wirklich kennen, dann haben wir diese Gnade erlangt zu wissen, was der Wille des Herrn darin sei. Das darf ich schon sagen. Hier in diesem V.24: „...indem sie eure Seelen verstören und sagen, ihr müsstet beschnitten werden und das Gesetz halten – denen wir keine Befehle gegeben haben – deuchte es uns, einstimmig geworden, gut, Männer auszuerwählen und sie mit unseren Geliebten, Barnabas und Paulus, zu euch zu senden, mit Männern, die ihr Leben hingegeben haben für den Namen unseres Herrn Jesu Christi.“ Es ist schon interessant, diesen Galaterbrief wirklich nicht nur zu lesen, sondern unser ganzes Leben danach auszurichten. Er enthält heute noch für viele Gläubige, auch für uns, wesentliche Mitteilungen und Fakten, um wirklich im Willen Gottes zu sein. Denn wenn wir darin nicht im Willen Gottes sind, dann sind wir es in anderen Punkten erst recht nicht. Dann ist es wohl unmöglich, dem Herrn zu gefallen und in der rechten Gemeinschaft mit Christus zu sein. Aber einen einzigen Punkt erwähnt hier Paulus in diesem Galaterbrief und und sagt:
Gal.2,10: „nur daß wir der Armen eingedenk wären, dessen ich mich auch befleißigt habe, also zu tun.“
„...nur dass wir der Armen eingedenk wären, dessen ich mich befleissigt habe, also zu tun.“ Wir kämen hier ganz echt zur Frage: Hat hier der Apostel Paulus gemeint, dass die Gemeinde Jesu ihr grosses Motiv in der Sozialarbeit aufbauen soll? Nein, nein, sicherlich nicht. Aber hier ist schon eine Sache enthalten. Sie sollten eingedenk sein. Paulus sagt: „...dessen ich mich auch befleissigt habe...“. Hat er sich wirklich dessen befleissigt? Ja, natürlich, das sagt doch die Bibel im N.T. ganz klar. Wir lesen das in Apg.11,29. Da hat er sich befleissigt, die in Armut geratene Gemeinde zu Jerusalem mit Geld zu versorgen. Wisst ihr woher? Von den Heiden! Sie hatten mehr. Und da hat er denen gesagt: „Das Geld kommt nach Jerusalem, denn die sind für euch arm geworden!“ Geschwister, um örtliche Gemeinde zu bauen, wird Geld gebraucht. Und diese Gemeinde zu Jerusalem ist dann selbst in tiefe Armut in Verbindung mit den Verfolgungen geraten. Sie bedurften dann der Hilfe auswärtiger Gemeinden. Da war ausgerechnet der Paulus, der da nicht angehalten worden war von irgend jemand, solches zu tun, sondern der in der Verantwortung vor dem Herrn solches als äusserst wichtig sah, Brüder mit einem Schreiben von ihm dann über Ephesus nach Jerusalem zu senden, die dann diese Beträge (die nicht gering waren) nach Jerusalem brachten, damit sie nicht in äusserer Armut bleiben sollten. Mit Geld kann man keine geistliche Armut besorgen, sondern mit Geld kann man erst einmal die leiblichen Bedürfnisse decken. Und so können wir schon sagen, dass der Apostel Paulus der Worte des Herrn gedacht haben mag, wie an die Bergpredigt. Da werden doch die Armen erwähnt, sowohl im Mt. als auch im Lk., wo davon gesprochen wird. Und sie werden mit der Glückseligkeit verbunden. Deshalb nimmt er es hier auch an. Und für ihn ist es noch nicht einmal etwas, was sie ihm hätten als Neues hinzufügen können (Ende von V.6). Denn das war ihm vorher schon klar. Er sagt: „...dessen ich mich befleissigt habe...“. Also war das Geschehen von Apg.11,29 eine Sache, die vor dem Konzil von Apg.15 lag. Jetzt sehen wir, dass er gut reden hatte und sagen konnte aufrichtigerweise: „...dessen ich mich auch befleissigt habe...“. Er hat es nicht nur mal getan, sondern er hat seinen Apostelfleiss hineingelegt, dass andere Gemeinde für Jerusalem geben sollten. Damit haben wir hier eine gewisse Aussage. Und es ist einfach für die Einzelnen von uns wichtig, dass wir die Dinge nun gegeneinander abgleichen, was wir alles noch in diesem Kap. von Apg.15 noch finden mögen und finden werden. Es sind wichtige Aussagen, die uns noch mehr Licht bringen in den Einzelaussagen von Gal.2. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir alle kleine Schriftforscher werden, die nun wirklich vom Herrn her in Übereinstimmung stehen, Sein Wort zu erforschen Nacht und Tag. Und wenn Leute, die Kinder Gottes sind, vom Feind gegängelt werden, dass sie Nachts nicht schlafen können und um 2 Uhr munter werden, dann nehmt die Bibel zur Hand und lest einmal. Bittet den Herrn der Ernte, dass ihr mit abbekommt, weil geschrieben steht, dass dem Ochsen, der da drischt, das Maul nicht verbunden werden soll. Und der Herr ist doch reich für alle. Der Herr Jesus hat ja selbst das durch den Heiligen Geist gewirkt für die Armen eingedenk zu sein. Und das ist doch etwas, was uns alle angeht. Denn wir sind in einer bestimmten Armut in der Beziehung des Wortes Gottes. Der Herr will selbst, dass wir im Reichtum gefunden werden. Darum möchte der Herr an uns den Reichtum des Erforschens Seines Wortes in Unablässigkeit erkennen.
Gal.2,11: „Als aber Kephas nach Antiochien kam, widerstand ich ihm ins Angesicht, weil er dem Urteil verfallen war.“
Wir stehen in diesem Abschnitt des Galaterbriefes mitten in der Auseinandersetzung zwischen Gesetz und Gnade. Es ist verwunderlich, und man muss sich selbst fragen, wie es möglich ist, dass heute selbst unter den Kindern Gottes noch solche gefunden werden, die an den Dingen des Gesetzes versuchen festzuhalten. Es kann nur ein Versuch sein, denn können ist unmöglich. Das haben bald 2000 Jahre Gottesbemühungen mit Juden, die nicht von Natur aus Sünder sind, gezeigt. Es ist missglückt. Nun, hier heisst es, nachdem sie in Jerusalem gewesen waren zu diesem gewaltigen Konzil in der Auseinandersetzung zwischen Gesetz und Gnade, dass nun ein Gegenbesuch stattfindet. Die von Jerusalem mit Petrus (sicherlich an der Spitze) kommen nach Antiochien. Sie wollen sich jetzt eine solche Heidengemeinde einmal näher anschauen. Und dieser Petrus war wohl, wie hier entnehmbar ist, vorausgegangen und hatte mit den Gläubigen in Antiochien Gemeinschaft gepflegt. Sie waren beisammen und waren sicherlich auch mit dem Thema des Wortes Gottes engst verbunden. Wir finden nun hier einen Ausspruch über den Petrus, dass Paulus ihm bis ins Angesicht widerstanden hat. Was war geschehen? Obgleich sie in Jerusalem waren und eine Einmütigkeit in der Sache selbst bezüglich der Wahrheit des Evangeliums erreicht war, war aber in den Herzen der Gläubigen dort so ziemlich alles unverändert geblieben. Und es ist auch für uns eine ungeheure Verantwortung, in die wir gestellt sind. Auf der einen Seite können wir sagen, dass es Gnade Gottes ist, Sein Wort zu hören. Auf der anderen Seite bringt uns jedes Hören des Wortes Gottes, neben den damit verbundenen Segnungen, zugleich auch in die Verantwortung. Es ist eine Verantwortung, über die wir vor Gott Rechenschaft ablegen müssen. Irgendwann. Er widerstand ihm ins Angesicht. Die Schrift sagt hier „...weil er dem Urteil verfallen war.“ Jetzt können wir schon feststellen, anhand dieser Aussage, was im Blick zur Heiligen Schrift verstanden wird darin dem Urteil verfallen zu sein. Eigentlich könnten wir aus unserer menschlichen Perspektive weniger zu solch einem Schluss kommen, dem Urteil verfallen zu sein. 
Gal.2,12: „Denn bevor etliche von Jakobus kamen, hatte er mit denen aus den Nationen gegessen; als sie aber kamen, zog er sich zurück und sonderte sich ab, da er sich vor denen aus der Beschneidung fürchtete.“
Was war geschehen? Wir wollen den Vorgang nun genau besehen, damit wir die Situation hier recht erkennen. Nicht nur der Jakobus, sondern etliche, die um den Jakobus waren in Jerusalem. Das waren solche, die eben noch sehr stark mit dem Gesetz verbunden waren. Die kamen nun hier mit nach Antiochien. Und bevor die da waren, war der Kephas schon da und hatte mit ihnen Gemeinschaft gepflegt, so wie es unter Kindern Gottes, die durch das Blut des Christus errettet und erlöst sind, sein sollte. Und als er sah, dass die kommen, die sonst mit dem Jakobus zusammen sind, deren Urteil er genau kennt... Dieser Petrus, der ein gewaltiges Erleben unter der Führung der Hand Gottes aufwies, wie z.B. Apg.10,28: „Und er sprach zu ihnen: Ihr wisset, wie unerlaubt es für einen jüdischen Mann ist...“.  Jetzt haben wir wieder das Problem, „...sich einem Fremdling anzuschliessen oder zu ihm zu kommen; und mir hat Gott gezeigt, keinen Menschen gemein oder unrein zu heissen.“ Kap.11,3: „Du bist zu Männern eingekehrt, die Vorhaut haben, und hast mit ihnen gegessen.“ Dieser Petrus hatte die ganz Entwicklung, bei der es um Gesetz und Gnade ja hier in unserem Thema geht, schon längst hinter sich. Und auch wir müssen fragen: Was hat der Herr uns in den Jahren der Nachfolge alles schon gezeigt? Was hat er uns zeigen können? Was vermochte er uns alles zu zeigen? Und wie ist oft das Verhalten völlig konträr dem gegenüber, was der Herr in vieler Liebe uns hat schauen und sehen lassen. Wir sehen, dass auch der Kephas ein Menchen war der voller Fehler war, wie wir. Als dieser Kephas sieht, dass die von dem Jakobus da hinten hergelaufen kommen – die sind also von Jerusalem nach Antiochien gekommen –, da hat er sich hinter dem Rücken weggedrückt und ist auf die Seite gegangen, hat sich den Mund abgewischt und hat getan, als ob er nicht gegessen hätte. Dieser Umstand wird durch den Heiligen Geist dergestalt aufgezeichnet, dass er, der Kephas, dem Urteil verfallen war. Das ist das Urteil Gottes. Wieso, könnten wir jetzt fragen „dem Urteil“? Nun, weil er durch seine Hinterrücks-angelegenheit die Gläubigen aus den Heiden, erretteterweise, damit verurteilte. Er sonderte sich von ihnen ab, heisst es hier in V.12. Er sonderte sich ab. Er liess nach aussen hin Distanz erkennen, obgleich durch das Blut des Christus aus beiden eines gemacht und die Umzäunung niedergerissen war, die Zwischenwand der Umzäunung. Dieses Wort „Zwischenwand“ und „Umzäunung“ geht ja hin auf die Stiftshütte. Dort hatten wir ja so einen Zaun darum herum. Da war die Hütte mit dem Allerheiligsten und dem Heiligen. Aussen war der Vorhof. Der Vorhof war aber nicht mit Sägemehl abgegrenzt. Denn da hätte man aus Versehen darüber laufen können. Nach der Weisung Gottes musste ein Zaun gebaut werden. Ein Zaun, damit niemand aus Versehen ins Heiligtum gelangen konnte. Auch heute kommt niemand aus Versehen zur Wiedergeburt. Verstehen wir?  Nicht durch einen falschen Tritt oder einen unbeabsichtigten Tritt vermöchten wir in das Reich der Herrlichkeit einzutreten, sondern unter dem vollen Bewusstsein eines Isrealiten, der durch den Eingang, durch die Tür hineinging. Und dieser Zaun, der schloss das ausserhalb Sündige mit dem Innwendigen, mit dem Heiligen ab. Deshalb war der Zaun aus Stoff, aus Leinen, aus weissem Leinen. Das war das Bild der Gerechtigkeit. Wenn ein Israelit mit seinem Lämmlein hinaufging dorthin, wo es geschlachtet wurde, da musste er dort erscheinen, um vor Gott gerecht zu werden. Und wenn wir ins Heiligtum eintreten durch das Blut Jesu, das natürlich eine viel gewaltigere Kraft in sich hat als alles Blut des alten Bundes, das da vergossen wurde, geht es um die Frage der Rechtfertigung, der Gerechtigkeit. Deshalb war dieser Zaun mit weisser Leinwand rund um den Vorhof gezogen. Kephas sonderte sich ab. Er trennte die vorhandene und bestehende Gemeinschaft des Leibes Christus. Eine fluchwürdige Angelegenheit unter Kindern Gottes auch heute. Nur der Teufel kann es sein, der in die Herzen der Gläubigen etwas hineinlegt, sie wären etwas besseres oder sie würden eine bessere Verbindung zu Christus haben. Das kann nur der Diabolos in Reinkultur, nicht hintenrum, nicht durch Absonderung, sondern durch Direktinjektion übertragen. Hier war es so. Und wir sehen, wie hart Gottes Wort in der Beurteilung im Verhalten des Kephas redet. Er ist, sagt die Bibel, dem Urteil verfallen. Damit lebt er in Sünde vor Gott. In Augen dieser Jakobiner mag er recht gehandelt haben, aber nicht in den Augen Gottes. Er hatte mit denen aus den Nationen gegessen. Als er sie sah, vollzog er durch Menschenfurcht eine Trennung unter Gläubigen. Durch Menschenfurcht. Etwas anderes wäre es gewesen, wenn dieser Petrus  dort keine Gemeinschaft gehabt hätte, wenn er gesehen hätte, wie sie noch total in ihren heidnischen Sünden und Götterdienst gefunden worden wären. Dann hätte ich das verstanden. Dann würde mit Sicherheit der Herr dieses sein Verhalten gesegnet haben. Aber so, wie wir es hier lesen, und so wie Gottes Wort es uns mitteilt, ist es einfach eine furchtbare Angelegenheit. Man kann sich da nur schämen für diesen Petrus. Dieser Petrus, der ein Wüstling war, sich in den entscheidenden Punkten nie gefürchtet hat, der fängt plötzlich hier an zu schlottern, gleich wie bei der Verleugnung des Herrn. Und hier ging es eigentlich nur um die Wahrheit. Er zog sich zurück; er tat so, als ob er nicht mit ihnen gegessen hätte; er tat so, als ob er keine Gemeinschaft mit ihnen gehabt hätte. Jetzt können wir uns vorstellen, was in diesem Jerusalem alles geredet worden ist über die Frage der Erlösung und Errettung. 

Dieses Verhalten war lediglich der Abdruck der Gesetzeslehre, der Meinung, die in Jerusalem vorherrschte. Was war aus der Urgemeinde in diesen wenigen Jahren durch die Gesetzesvertreter doch geworden? Die sich zwar in grosser Heiligkeit fühlten, aber nicht in Übereinklang mit Gott standen. 
Und wir müssen immer zuerst fragen: „Herr, was willst du, dass ich tun soll?“ auch in einem jeden einzelnen Leben. Und wir lesen gerade in Apg.5, dass geschrieben steht, man soll Gott mehr gehorchen als dem Menschen, aber nicht in Eigenwilligkeit in der Sünde, sondern in der Wahrheit. Es geht hier um die Wahrheit. Und ich glaube, dass das Herz unseres Herrn tief betrübt worden ist, als Er diesen Petrus solch ein Theater spielen sah. Das hat ja überhaupt keine Deckungsgleiche, weder mit dem Herzen – denn nach dem Herzen war er vorher ja dort gewesen – noch sonstwie. Denn das war jetzt alles Lüge, was er spielte. Der Herr möchte Gnade schenken, dass in unserem Leben die Wahrheit siegt und regiert. Ich glaube, dass das die Absicht des Geistes der Wahrheit ist. Das ist der Heilige Geist. Dafür hat Gott uns auch den Heiligen Geist gegeben. Nicht zuletzt, damit wir durch die Lebenszeit Kraft dieses Geistes in der Wahrheit wandeln sollen. Sonst hätte der Heilige Geist ja oben bleiben können. Der hätte uns auch von oben versiegeln können. Das könnte der. Aber Er ist hier herabgekommen, um uns das Äusserste an Wahrheit zu vermitteln. Und da ist Er gleich in unsere Herzen eingezogen. Wieviel Widerspenstigkeit unter den Kindern des Lichts ist dann, wenn dem, was wahr ist, einfach widersprochen wird. Das kann nur Lüge sein, Und die Frucht aus der Lüge finden wir hier auch bei diesem Kephas. Interessant ist, dass die Bibel so genau Aufschluss gibt. Sie sagt am Ende von V.12: „...da er sich von denen aus der Beschneidung fürchtete.“ Kephas, Kephas, lieber Petrus: Als der Herr noch mit ihm auf dieser Erde wandelte, da hatte Er immer zwei Schwerter hinten drin stecken. Er brauchte kein Schwert hier. Aber er brauchte sich auch nicht mehr zu fürchten, und das noch vor Gläubigen, vor Menschen, die nicht klar in der Lehre standen. Sonst würden sie darin gewandelt haben. Und der Herr hatte so deutlich in Apg.10,28 und Kap.11 eingangs zu ihm geredet vormals. „Petrus...“, müssen wir fragen, „...hast du das alles vergessen?“ Und auch wir wollen uns heute fragen: Was haben wir dem Herrn schon Mühe gemacht in all den Zeiten der Nachfolge? Wie mag oft der Herr über uns denken? Wie mag er den Kopf schütteln? Jahrelang baut der Heilige Geist an den Herzen der Gläubigen: Und es braucht nur eine falsche Dissonanz in Erscheinung zu treten, dann kann die Arbeit von Jahren von einer Minute zur anderen umgestossen werden. Das ist der Mensch. Und da gibt es Gläubige, die sich noch darauf etwas einbilden – doppelte Sünde! Wir sollten eingedenk sein, dass wir vom Fleisch, vom Leibe her, von unserer menschlichen Persönlichkeit her überhaupt nichts sind. Dann liegen wir schon etwas näher. Und wir sehen was geschieht, wenn Sünde in einem Herzen [in der Richtung geht]: „...sonderte sich ab!“ Was ist mit dem Wort „Absonderung“ schon für eine Lüge und Dämonie getrieben worden. Die Bibel lehrt die Absonderung von der Sünde. Es gibt sogar Gläubige, die sich von Gläubigen absondern und sich darin heilig fühlen in diesem ganzen finsteren Konglomerat. Die kommen nie ans Licht, weil sie die Finsternis mehr geliebt haben als das Licht. Ich habe mich oft gefragt in den Jahren der Jesusnachfolge: Wie kommt es denn eigentlich, dass Gläubige aus tiefsten finsteren Dingen nicht herauskommen? Die Bibel sagt: Weil sie die Finsternis mehr geliebt haben als das Licht! Du brauchst es nur einmal zu versuchen; du brauchst auch, wie die anderen, ein wenig die Finsternis mehr zu lieben als das Licht und schon hängst du drin, bis über die Ohren. Ich sage nicht zu dir, dass du es probieren sollst.
Gal.2,13: „Und mit ihm heuchelten auch die übrigen Juden, so daß selbst Barnabas durch ihre Heuchelei mitfortgerissen wurde.“
Aber interessant ist die Wirkung der Sünde in V.13: Wie durch den einen, dem Petrus, und durch sein Verhalten, eine ganze Menge anderer Gläubigen zum Negativen verführt wurde. Das ist die Wirkung: Andere redeten genau so, andere handelten genau so, ohne dass nach der Öffentlichkeit hin Worte gesprochen wurden. „Er zog sich...“ nur „...zurück“, sagt die Bibel. Das genügte um andere in die Sünde zu verleiten und zu führen. Hieraus erkennen wir wieder die Verantwortung, die ein jeder vor dem Herrn hat, zu wandeln, wie es dem Herrn wohlgefällig ist und nicht nach dem eigenen Verstand. Die Schrift geht so weit, dass sie sagt, dass das Verhalten der anderen, die da nachgeahmt haben, Heuchelei war. Ich würde mir das nicht erlaubt haben. „Und mit ihm heuchelten auch die übrigen Juden...“. Und dann kommt etwas Fürchterliches: „...sodass selbst Barnabas durch diese Heuchelei mit fortgerissen wurde.“ Welch eine Macht steht hinter der Finsternis, egal was es ist. Ob es Heuchelei ist, ob es Urteil ist: Eine Macht der anderen Seite nimmt überhand, wie der Schatten im Licht. Wenn das Licht ausgeht, ist sogleich der Schatten da in dieser komischen Welt. Wenn wir beim Herrn sind und das schattenlose Licht haben, dann wird solches nicht mehr gefunden werden. Die Übrigen und sogar der Branabas liessen sich durch diese Heuchelei mit fortreissen. Das ist eigentlich schade. Hier haben wir Männer Gottes des Vorbildes. Und wir sehen hier die Praxis. Ich bin dem Herrn dankbar, dass Er uns von diesen Glaubensmännern zugleich auch ihr ganzes Versagen mitschildert, weil wir sonst nicht aus den Komplexen heraus kämen. Interessant ist, dass Paulus einmal in 1.Tim.4,2 redet und Heuchelei mit Lüge verbindet. Heuchelei ist Lüge, „...die in Heuchelei Lügen reden...“. Wer heuchelt, lügt. Der Kephas heuchelt. Warum? Weil er Menschenfurcht hat. Vor wem hat er Furcht? Vor denen, die ansonsten in Jerusalem mit dem Jakobus zusammen waren. Warum hat er vor denen Menschenfurcht? Weil sie anderer Lehrauffassung waren als der Petrus in Wirklichkeit in seinem Herzen. Warum hatte der Petrus andere Auffassung? Weil Gott es ihm nach Apg.10. ganz genau gezeigt hat, wieviel Uhr es war. Wir sehen einfach, dass gläubig sein in der letzten Konsequenz gar nichts bedeutet. Nichts, das ist Luft. Es sei denn, der Herr erhält uns darin. Wir selbst sind nicht in der Lage, über das Vermächnis gläubig zu sein und etwa in der Wahrheit zu wandeln, absolut nicht. Hier ist ein Beweis dafür. Und wer von uns wollte sich stärker fühlen als gerade der Petrus? Das war schon ein Haudegen in der Beziehung zur Jesusnachfolge, das müssen wir schon stehen lassen. Das war schon ein harter, der sich von Gottlosen überhaupt nichts sagen liess. Aber auf der anderen Seite hatte er wieder ein ganz schwaches Gemüt, Menschenfurcht zu haben – Menschenfurcht vor Gläubigen. Ich bin davon überzeugt, dass der Petrus hier um dieses Grad von Menschenfurcht noch nicht frei war. Sonst wäre das nicht passiert. Bei den einen mag es auf dieser Ebene, bei den anderen woanders liegen. 
Aber schwache Punkte haben wir alle. Und darum bedürfen wir alle der Gnade.
Das möchte ich schon sagen. Deshalb brauchen wir unbedingt die Führung unseres Herrn. Aber andere werden zum Negativen fortgerissen. Das ist ja das Furchtbare: Andere geraten in Schuld durch unsauberen Wandel. Nun, ihr hättet euch einmal mit diesem Jakobus unterhalten sollen. Der hätte es auch gesagt und ihr hättet nie mehr den Mund aufgemacht. Der hatte sachlich recht. Aber trotzdem lag er verkehrt. Denn wenn unsere Jesusnachfolge so ist, dass andere in Sünden gelangen, dann sind wir selbst in der Sünde. Die Bibel sagt einmal, dass die Weisheit von oben aufs erste rein ist. Wir kennen diesen Bibelvers. Das war eine andere Weisheit: Das war eine Weisheit Gottes aus dem A.T. Aber sie lebten in der Zeit der Gnade. Und wir sollten nicht versuchen dem Herrn wohlgefällig zu sein durch Gesetzlichkeiten und Gesetz. Denn das geht in den Augen des Herrn immer schief. Und diese Dinge werden vor dem Richterstuhl alle – ohne Ausnahme wer der auch sei – völlig offenbar werden. Diese Punkte hundertprozentig. Wir müssen nicht unbedingt an der Beschneidung festhalten um Gesetzesmenschen zu sein. Das können wir mit tausend anderen Dingen. Ich bin davon überzeugt: 
Jeder Eigenwille ist Gesetzessache!
Da befiehlt ein anderer: „Du sollst...!“ und wir machen es. Der Herr möchte Gande schenken, dass wir das nicht allein hören, sondern auch wirklich in die Tat umsetzen. Damit wir klare Entscheidungen für unseren Herrn und für die Wahrheit treffen, dieser Wahrheit wir uns ausgeliefert haben an den Herrn Jesus.
Gal.2,14: „Als ich aber sah, daß sie nicht den geraden Weg nach der Wahrheit des Evangeliums wandelten, sprach ich zu Kephas vor allen: Wenn du, der du ein Jude bist, wie die Nationen lebst und nicht wie die Juden, wie zwingst du denn die Nationen, jüdisch zu leben?“
Diesem Paulus muss das wahnsinnig gestochen haben, wenn er hier sagt: „Als ich aber sah...“. Er holt direkt Luft herein, „...dass sie nicht den geraden Weg nach der Wahrheit des Evangeliums wandelten...“. Dann hat er den Kephas vor allen, vor denen, die von Jerusalem heruntergekommen waren und vor allen denen in der Gemeinde zu Antiochien, gesagt (wir würden heute sagen): „Das gehört sich nicht!“ Aber Paulus hat das gemacht. Das bedurfte einfach einer Geradestellung, damit die Übrigen gewarnt würden vor der Nachahmung der Dinge des Gesetzes. „Wenn du, der du ein Jude bist, wie die Nationen lebst und nicht wie die Juden, wie zwingst du denn die Nationen, jüdisch zu leben?“ Was sind denn das für Dinge? „Du bist ein Jude, lebst wie ein Heide, und willst von den Heiden, dass sie wie die Juden leben!“
Gal.2,15: „Wir, von Natur Juden und nicht Sünder aus den Nationen,
Gal.2,16: aber wissend, daß der Mensch nicht aus Gesetzeswerken gerechtfertigt wird, sondern nur durch den Glauben an Jesum Christum, auch wir haben an Christum Jesum geglaubt, auf daß wir aus Glauben an Christum gerechtfertigt würden, und nicht aus Gesetzeswerken, weil aus Gesetzeswerken kein Fleisch gerechtfertigt werden wird.“
Dann in V.16: „...aber wissend, dass der Mensch nicht aus Gesetzeswerken gerechtfertigt wird...“. Wir freuen uns sehr darüber, dass wir in Christus die Rechtfertigung aus Glauben haben.
Wir müssen den Akzent des Wortes Gottes in Verbindung mit Errettung nicht auf Glauben legen. Sicherlich ist die Errettung nicht ohne Glauben, aber das Gewicht im N.T. liegt auf Gnade, wie Paulus in Eph.2,4+8 sagt „durch Gnade seid ihr errettet“, und nun in der Beziehung zur Rechtsprechung durch Glauben. Deshalb nimmt er hier die Situation auf, die im Gesetz war. Denn im Gesetz wurde man nur  durch Werk gerechtfertigt. Und interessant ist, dass durch dieses Werk niemand gerecht gesprochen war, ausser zwei, die ich in der Bibel kenne. Der eine war der Abraham: Der glaubte und es wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Und so wissen wir, dass das heute noch gilt: Nur durch den Glauben werden wir überhaupt gerechtfertigt. Dieser Glaube hier setzt nun unsere Bekehrung und Errettung voraus. Denn wir können niemals Glaubensgerechtfertigt werden, wenn wir nicht zuvor uns hinbekehrt haben zu Christus. Nur dann wirkt ein solcher Glaube. Und dieser Glaube, so bekennt er es hier, „...wissend, dass der Mensch nicht aus Gesetzeswerken gerechtfertigt wird...“. Er demontiert die Rechtfertigung durch Werk in der Zeit der Gnade und sagt: „...sondern nur durch den Glauben...“, mit diesem „nur“ wird alles Übrige ausgeschlossen, „...an Jesum Christum...“. Und er stellt sich jetzt auf den Boden, den er durch die Gnade des Herrn einnehmen darf: „...auch wir haben an Christum Jesum geglaubt, auf dass wir aus Glauben an Christum gerechtfertigt würden...“, er sagt nicht gerettet. Denn das stellt er der Gnade anheim. „...und nicht aus Gesetzeswerken, weil aus Gesetzeswerken kein Fleisch gerechtfertigt werden wird.“ In Rö.3 sagt das Paulus schon einmal in V.28, wo er die gleichen Worte schreibt: „...denn wir urteilen, dass ein Mensch durch Glauben gerechtfertigt wird, ohne Gesetzeswerke.“ Ich möchte das noch kurz zum Schluss konstatieren: Das Höchste, was wir im Leben überhaupt erreichen können, ist unsere Errettung, die wir in Christus haben. Eine höhere Sache gibt es überhaupt nicht. Wann werden wir gerettet? Das ist der Augenblick, wo ich mit meinen Sünden zu Christus komme als ein Verlorener, den Herrn bitte, mich anzunehmen, um mit Christus in Gemeinschaft zu kommen, um von der Macht der Sünde los zu kommen. In dem Augenblick, wo Christus durch Sein damals am Kreuz vergossenes Blut mich abwäscht von dem Unflat der Sünde, spricht Er mich gerecht. Jetzt darf ich dich fragen, was du zu deiner Errettung hinzugetan hast. Nichts! Deshalb schätzt Gott den Glaubensgehorsam nur, dass du deine Sünden los wirst. Das stellt Gott so hoch im Kurs, dass er dir die Rechtfertigung zuteil werden lässt. Aber wir haben nichts dazu getan. Wir haben das gewollt, ohne dass wir es richtig verstanden haben. Ihr könnt es glauben: Als ich zum Herrn Jesus kam (12 ½ Jahre), habe ich es nicht verstanden. Ich wusste zwar, dass ich ein verlorener Sünder war. Und ich wusste genau – daran habe ich nicht gezweifelt –, dass der Herr Jesus mir jetzt vergibt und vergeben will. Ich wusste auch, dass Er mich jetzt annimmt und dass Er mich angenommen hat. Aber verstanden habe ich das, was ich heute über die herrliche Person unseres Herrn Jesus weiss, nicht. Deshalb auch keine Rechtfertigung durch unser Werk des Verhaltens.
Gal.2,17: „Wenn wir aber, indem wir in Christo gerechtfertigt zu werden suchen, auch selbst als Sünder erfunden worden sind, ist denn Christus ein Diener der Sünde? Das sei ferne!“
Dieser Galaterbrief ist ein hochaktueller, interessanter Brief, der uns viel viel Belehrung gibt, gerade in den Dingen, die auch uns heute noch betreffen, obgleich es bald 2000 Jahre sind, die vergangen sind, seitdem unser Herr auf dieser Erde war und lebte. Dieser V.17 hat eine sehr komplizierte Ausdrucksart, wenn wir lesen: „Wenn wir aber, indem wir in Christo gerechtfertigt zu werden suchen, auch selbst als Sünder erfunden worden sind – ist denn Christus ein Diener der Sünde?“ Beim gewöhnlichen Durchlesen wird der eine oder andere nicht dahinter kommen, was überhaupt hier gemeint ist und was die Absicht Gottes ist, hier uns anzusprechen. Deshalb ist es wohl notwendig, dass wir gerade den V.17 ein wenig besehen, damit wir klar erkennen, was da auch gemeint sei. Zuvor wird vom Gesetz geredet. Nach dem Gesetz ist jeder, der da sündigt, des Todes schuldig. Denn so sagt das Wort Gottes im A.T.: „Die Seele, die da sündigt, die soll sterben!“ Damit erklärt praktisch das alttestamentliche Gesetz jeden, der auch nur die allergerinste Sünde an sich hat, zum Tode. Wir sehen zugleich, wie gnadenfeindlich das Gesetz in sich selbst ist, und zwar darum, weil es nicht in die Zeit und auch nicht für die Zeit der Gnade geredet ist. Sondern es ist eine Zeit, die unter dem Motto des Gerichtes stand, und zwar des Gerichtes am natürlichen Menschen. Was der Apostel Paulus hier meint, darf ich mit anderen Worten sagen: „Wenn aber bei all unseren Bemühungen, durch den Herrn Jesus gerecht zu werden, dennoch und trotzdem Sünde an uns gefunden wird, dann kämen wir dazu zu sagen, dass das Blut des Christus nicht vollgültig wirke darum, weil wir noch solche Sünde an uns haben und die Frage nun daraufhin erheben müssten: Ist denn Christus ein Diener der Sünde? Denn wir leben das, was Christus uns gebracht hat, in der Verneinung und Abweisung des Gesetzes.“ Das wäre nun diese Frage. Und da müssen wir gleich mit Paulus antworten: „Das sei ferne!“ Christus ist niemals ein Diener, wie es hier heisst, der Sünde gewesen. Das sagt schon das A.T., vorausredend auf die kommende Zeit Christi, dass Er der Sündlose sei. 
Also kann Er nie der Diener derselben  gewesen sein. Hier wird aus diesem V.17 etliches offenbar, nämlich ein harter Widerspruch gegen die Vollkommenheitslehre. Denn hier wird die Sünde im Erretteten geradezu bestätigt. 
Wenn wir, die wir gerechtfertigt sind und die Rechtfertigung suchen, dennoch Sünden an uns haben und finden, dann hat Christus uns nicht damit bedient, sondern der Herr hat eine neue Schöpfung verheissen. Diese ist sündlos. Nicht unser alter Mensch. Dass wir ja die Dinge hier auseinander halten. Wie falsch wäre das also, den alten und den neuen Menschen irgendwie zusammenzupacken. Das ist nicht möglich, weil diese beiden sehr sehr entgegengesetzt sind, und die Bibel, Gottes Wort, geradezu sagt, dass darin ein Kampf sei. „...das Fleisch gelüstet wider den Geist, der Geist aber wider das Fleisch; diese aber sind einander entgegengesetzt...“, hier als Hintergrund mitgeteilt. Wir freuen uns über diesen V.17. Denn wir kämen praktisch ins Kollidieren und müssten an unserer Wiedergeburt Zweifel aufkommen lassen, wenn wir davon ausgehen müssen, Gott würde erwarten, wir müssten hier auf dieser Erde sündlos wandeln. Denn das ist ein unmöglich Ding. Darum sagt hier das Wort klar, die wir in Christo die Gerechtigkeit suchen. Ich darf das noch erweitern: Die wir sie auch gefunden haben und dann noch Sünden an uns gesehen werden. Dennoch ist Christus nicht für uns ein Diener der Sünde. Wir wollen das noch ein ganz klein wenig besehen in Rö.3,9. Denken wir daran, dass Israel aus dem Gesetz kam. Denken wir auch daran, dass die Heiden der Gnade bedurften. „Was nun? Haben wir einen Vorzug?“ nämlich die Heiden vor denen, die da Israel ausmachen? „Durchaus nicht; denn wir haben sowohl Juden als Griechen zuvor beschuldigt, dass sie alle unter der Sünde seien.“ Auch wir sind noch betrefft des alten Menschen unter der Sünde. Sonst würden wir ja nicht leiblich zu sterben brauchen. Und in Rö.6,1 wird die Frage gestellt (das ist jetzt eine andere Richtung daheraus): „Was sollen wir nun sagen? Sollten wir in der Sünde verharren...“, einfach drin bleiben als Kinder Gottes, als Errettete? „...auf dass die Gnade überströme?“ Jetzt antwortet Paulus: „Das sei ferne!“ So herrlich die Gnade ist, die wird aber nicht durch uns vergrössert durch ein Sündenleben. „Das sein ferne!“ Das sagt hier Paulus ganz klar. Und das spricht auch in unserem Text mit herein.
Gal.2,18: „Denn wenn ich das, was ich abgebrochen habe, wiederum aufbaue, so stelle ich mich selbst als Übertreter dar.“
Er redet jetzt aus der Perspektive, alles Gesetzliche niedergerissen zu haben und sagt: „Denn wenn ich das, was ich abgebrochen habe, wiederum aufbaue, so stelle ich mich selbst als Übertreter dar.“ Das bedeutet: Wenn heute ein Erretteter versucht, auch nur in einem Punkt das Gesetz wieder aufzubauen oder aufzurichten, worin doch die Bibel, Gottes Wort, letztlich Zeugnis gibt und sagt, dass wir das Gesetz nicht halten können, dass dann, wenn einer in einem Punkt strauchelt des ganzen Gesetzes schuldig sei, wenn die Bibel dahin redet, dass niemand das Gesetz halten kann. Dann wäre es ein gewaltiger Unfug, die Dinge, die durch Christus überwunden sind durch Erfüllung, wieder auf die Beine zu stellen durch Belebung und durch Aufbau. Wir haben kein Recht, auch nur einen einzigen Punkt aus dem Gesetz wieder aufzurichten. So etwas hat uns Gottes Wort an keiner Stelle gelehrt. Und wir bedauern diejenigen, die da meinen, im Gesetz noch brauchbare Artikel zu suchen und zu finden. Wir werden im nächsten Kap. ganz klar das Urteil Pauli über das Gesetz vom Grundsatz her hören. Er sagt, dass es ein Fluch sei, wer sich unter das Gesetz stellt. „Wer das Gesetz aufbaut...“, würde dieser V.18 lauten, „...ist ein Gesetzesübertreter!“ Nicht? In dem Moment, wo ein Erretteter heutiger Tage versucht, auch nur einen Punkt der Gesetzes aufzubauen, erklärt ihn Paulus für einen Gesetzesübertreter, für einen Todeskandidaten. Damit wird Christus, das Leben, verleugnet, um dem Geruch des Todes wieder nahe zu kommen. Das würde das bedeuten. Und wir sind so froh und dankbar, das Christus uns nicht allein von der persönlichen Schuld die Vergebung durch Sein Blut gebracht hat, sondern dass Er auch erlöst hat und freigemacht hat von der Knechtschaft, welche im N.T. Gesetz genannt wird. Und von dieser gefährlichen Gesetzesseite kann man nicht weit genug Abstand nehmen. Denn auch selbst in geringer Dosierung ist es nach der Aussage des Wortes Gottes für uns Fluch. Das müssen wir wissen, weil Paulus das im nächsten Kap. in V.10 sagt. Da steht es ganz klar, dass das Fluch ist. Wer also in irgend einer Weise noch mit den Dingen des Gesetzes liebäugelt, liebt den Fluch. Wir müssen das so deutlich sagen, weil die Bibel das so sagt. Es ist Unterschied zwischen dem, was Menschen lehren, Menschen für gut und richtig befinden und dem, was Gottes Wort mitteilt. Und wir halten dafür, dass wir an Seinem Wort gebunden zu bleiben haben. Gott erlaubt uns nicht auch nur ein Wort davon zu übergehen. Jeder, der also mit den Dingen des Gesetzes noch ein wenig liebäugelt, ist ein Gesetzesübertreter. Ob er das sein will oder nicht, das ist mit Sicherheit eine vollkommen andere Frage. Aber die Bibel, Gottes Wort, redet hier so deutlich und klar, dass wir eigentlich nicht irre gehen können.
Gal.2,19: „Denn ich bin durchs Gesetz dem Gesetz gestorben, auf daß ich Gott lebe.“
Er sagt sogar: „Denn ich bin durchs Gesetz dem Gesetz gestorben, auf dass ich Gott lebe.“ Das Leben in Christus ist für uns, ist für unseren Herrn, das Ziel eines jeden Einzelnen. So stellt also das Gesetz das Gegenteil von Leben dar darum, weil das Gesetz jeden Menschen, der da mit Sünde in Zusammenhang gebracht wird, des Todes erklärt. Im Gesetz ist keine Gnade. Unsere Errettung aber ist durch Gnade und nicht durch Gesetz. Durch Halten des Gesetzes ist nicht ein einziger Mensch in die Beziehung der Ewigkeit eingetreten, machen wir uns das ja klar. Auch die alttestamentlichen Gläubigen, soweit sie Tierblut gebracht haben im alten Bund, haben ihre Ewigkeitserrettung durch die Gnadenzuwendung des Opfers Jesu am Kreuz – und nirgends anders. Paulus sagt: „Denn ich bin durchs Gesetz gestorben...“, ob wir das auch sind? Geschwister, wenn auch nur eine Seele, so alt wie wir werden mögen, durch Gesetzlichkeiten von mir Schaden genommen hat, in der Ewigkeit wird es mir zum Schaden ausschlagen. Auch dann, wenn wir das Gesetz nicht wollen, tun wollen, und es dennoch in unserer Seele, in unseren Herzen zur Ausübung bringen, ist es uns zum Schaden, Paulus sagt: zum Fluch. Und was Fluch ist, das sollte unter Gläubigen hinreichend bekannt sein.
Gal.2,20: „ich bin mit Christo gekreuzigt, und nicht mehr lebe ich, sondern Christus lebt in mir; was ich aber jetzt lebe im Fleische, lebe ich durch Glauben, durch den an den Sohn Gottes, der mich geliebt und sich selbst für mich hingegeben hat.“
Er sagt: „...ich bin mit Christo gekreuzigt...“. Das Gesetz war nur für solche, die nicht mit Christus gekreuzigt sein konnten, weil das herrliche Opfer dort auf Golgatha noch gar nicht gebracht war. Sie konnten nicht. Aber wir stehen heute in einer gewaltigen Verantwortung darum, weil wir die herrliche Zeit der Gnade miterleben dürfen, in der wir frei sein können und dürfen von Gesetz. Wir sollen nun, wie es hier heisst, mit Christus gekreuzigt sein, um zu leben, um Leben zu haben. Denn als die Glaubensmenschen des alten Bundes in den leiblichen Tod übergingen, da traten sie nicht ins Leben ein, das muss uns klar sein, sondern sie blieben im Tod. Sie gingen, wie das A.T. uns mitteilt, in den Scheol. Da war absoluter Tod. Da gab es keine Erinnerung und kein Tun, sagt das A.T. Im Scheol gab es kein Lob. Alles das sind Aussagen über den Zustand im Scheol. Da waren die Seelen schlafend. Also blieben sie beim Einschlafen ihres Leibes praktisch in diesem Zustand im Scheol. Darum ist das Leben wirksam geworden für jene, die im A.T. Gott lieb hatten, aber erst, als Christus am Kreuz ausrief: „Es ist vollbracht!“ Gott hat es uns leicht gemacht. Wie schwer, wie schwer war es im A.T. Gott wohlgefällig zu leben. Nur ganz ganz wenige, von einer vielfachen Milliardenzahl, haben überhaupt das Zeugnis Gottes gehabt, Gott wohlgefällig gelebt zu haben. Wie einfach hat es uns der Herr gemacht? Wie furchtbar einfach hat Er es uns geschenkt, nämlich indem Er uns eine neue Schöpfung gegeben hat. 
In dieser neuen Schöpfung können wir Gott preisen und anbeten, weil diese neue Schöpfung nicht mit Sünden verbunden ist. Inmitten eines sündlichen Leibes können wir Gott dienen in Reinheit. 
Oh lasst uns Ihm, unseren Gott, Anbetung bringen täglich. Es sind die Dinge, die Gott ehren; es sind die Dinge, auf die Gott wartet. Wann hast du das letzte Mal Gott wahrhaftig angebetet? Der Herr erwartet es von den Seinen täglich. Oh bringe es! Wir wissen nicht, wann der Herr kommt. Er hat ja schon damals verheissen, bald wieder zu kommen. Aus der Perspektive des menschlichen Lebens, der ganzen Existenz eines kosmischen Alls, ist diese Zeit der letzten Tage kurz. Aber auch dann, wenn wir sagen: „Gott ist grosszügig mit Tausenden von Jahren“, so können wir etwas dazu sagen: Dass dieses „bald“ sich nicht erst in Tausenden von Jahren, auch nicht in Hunderten von Jahren, sondern wörtlich bald vollziehen wird. Dieser Paulus empfängt das Zeugnis durch den Heiligen Geist, dass er mit Christus gekreuzigt sei. Und darum lebt er. Sein alter Mensch lebt nicht mehr. Er sagt es hier: „...und nicht mehr lebe ich...“. Wir sind völlig tot der Sünde wegen. Deshalb fährt er fort: „...sondern Christus lebt in mir.“ Und weil Christus in uns lebt, weil Christus lebt, ist Er zugleich diese neue Schöpfung in uns. Christus ist die neue Schöpfung in uns! Das ist nichts anderes als „Christus in euch.“ Das verstehen wir vielleicht besser. Das ist wunderbar: Da knüpft Gott durch Seinen geliebten Sohn eine neue Schöpfung an, verbindet unsere Seele damit, die unsterbliche ist, wodurch wir unsterblich geworden sind durch die Anahme des Heils in Jesus Christus. Und darum gebührt es sich, mit Christus ganz zu wandeln. Nicht nur eine Bekehrung an den Tag zu legen, um dann zu wandeln wie wir es, wie es der alte Mensch will, über den Gott den Tod ausgesprochen hat: „...weil du gesündigt hast, sollst du sterben.“ Sondern der Herr erwartet nach Seinem Wort eine sich unterordnende Mitarbeit. Das wird einmal Lohn in der Ewigkeit haben. Nicht unser Gedankengut, nicht unser frommes Tun und Reden sondern „Christus lebt in mir“. Ich kann niemandem ins Herz hineinschauen. Das ist auch gar nicht mein Auftrag. Gott hat es mir auch gar nicht verheissen. Darum möchte ich hier nur auf die Mitteilung des Wortes Gottes hinweisen, nämlich dass jeder, der sein Leben in dieser Weise, nämlich mit Christus zu sterben, dem Herrn nicht übergibt, nicht Errettung finden wird. Das ist eine ernste Angelegenheit. Ich hatte neulich die Gelegenheit, etwas über Amerika zu lesen. Da ging es um die Frage der Hinrichtung von Mördern. Ein Artikel war dabei, der Einblicke in die letzten Tage und Stunden solcher hinterliess. Dabei waren recht unterschiedliche Symptome sichtbar: Von der äussersten Apathie bis nahe zum Herzinfarkt; von der Gottlästerlichkeit in der Verirrung bis zu tiefer Busse. Das alles findet man. Alles das prägt und zeigt den Menschen, wie er mit Gott gewandelt hat und in welch einer Beziehung er zu Gott gestanden hat. Aber es ging nur um ein irdisches Leben. Und das ist kurz. Das sage ich. Auch wenn wir jung sind. Wir sind alle einmal jung gewesen, egal wie viele Jahre wir heute aufweisen können. Das geht ganz schnell. Ich rede jetzt zu den Jüngeren: Wenn ihr wissen wollt, wie ein solches irdisches Leben lang ist, dann fragt einmal die älteren Geschwister unter euch. Die sagen es euch ganz genau. Ich kann es euch aber hier schon sagen, dass es ganz ganz kurz ist. Je älter du wirst, umso schneller rast es vorbei. Ich bin froh und dankbar. Ich bin dankbar für jeden Tag, an dem der Herr mir Gnade gibt für dieses irdische Leben – und Gesundheit obendrein. Aber ich bin auch froh und dankbar, wenn ich beim Herrn sein darf. Paulus sagt: „Ich werde von diesen beiden Dingen getrieben: Ich habe Lust abzuscheiden um beim Herrn zu sein, aber es ist besser um euretwillen hier zu bleiben.“ Das sagt Paulus, jetzt hier für mich nicht in Anspruch nehmend. Gott ist ein Erhalter der Seinen. Aber hier in der Frage der Errettung, mit Christus in der Gleichheit Seines Todes zu sterben, ist das Geheimnis des ewigen Lebens. Und wenn wir eine Bekehrung hinter uns haben, so ist das wichtig, gut und schön. Da muss ich dir noch etwas sagen: Wenn dein Wandel, nachdem du dich bekehrt hast, nicht so ist, wie Gott das erwartet, wie die Heilige Schrift es uns aufzeigt, hier mitteilt, dann ist etwas nicht in Ordnung in deinem geistlichen Leben. Dann bedarf es einer Wende, dann bedarf es einer Hinwende, nämlich neu zu Christus. Das will uns auch Paulus hier sagen. Das, was er hier im Fleische lebt, was er jetzt lebt, das lebt er durch Glauben. Alles, was wir hier in unserem sichtbaren irdischen Bereich sehen, hören und tun, das ist durch Glauben. Für unseren Gott. Aber das ist kurz. Und deshalb ruft auch zugleich der Apostel auf, dass wir diese kurze gelegene Zeit auskaufen möchten, uns ganz dem Herrn zur Verfügung zu stellen, um Mitarbeiter Gottes zu sein. Nicht nur gerade solche, die gerade wissen, dass sie errettet sind. Das ist zwar wichtig und hochentscheidend, aber der Herr will mehr von dir. Er will einen Mitarbeiter am Werke Gottes finden. Bist du das? Bist du bereit, um der vergänglich zeitlichen Dinge willen in dir und an dir, um der Ewigkeit, um der Verherrlichung des Herrn willen, alles das in den Vordergrund zu stellen, was Gott erwartet? Paulus konnte es sagen. Ich rede hier von Paulus: „...nicht mehr lebe ich, sondern Christus lebt in mir.“ Aber was er noch lebt, das ist das Leben im Geiste. Das darf er durch Glauben leben, und zwar durch die Kraft an den Sohn Gottes. Und jetzt kommt das Geheimnis, wo er sagt: „...der mich geliebt...“. Ich bin überzeugt, dass Gott jeden einzelnen Glaubenden inniglich und herzlich liebt. Wenn wir davon Ahnung hätten, würden wir vor mancher Sünde bewahrt. Geschwister, wenn wir wüssten, wie lieb der Herr uns hat! Allein dieses Wissen würde Bewahrung an uns zum Ausdruck bringen. Wisst ihr, warum wir noch so viel Versagen haben? Weil wir so wenig in dem Bewusstsein der Liebe Gottes einhergehen. Der Herr möchte gnädig sein. Denn das ist kein Zufall, dass wir so das Wort Gottes hören, in Ruhe aufnehmen können. Das ist eine ganz grosse Gande. Wir wissen nicht, wie lange der Herr uns dieses Gnadenvorrecht erhält; wir wissen es nicht. Dankt unserem Gott und gebt ihm Ehre in diesen Dingen. So singen wir im Lied. Und der Herr möchte schenken, dass wir es nicht nur dann singen, wenn das Lied gerade wieder einmal dran ist, sondern dass dieser Lobgesang beständiglich in unseren Herzen gefunden werde, zu Lob und Herrlichkeit und Ehre unseres Herrn. „der mich geliebt“ drei Worte. Das war das Zeugnis Pauli. Geschwister, das sollte auch unser Zeugnis sein das andere Menschen hören: „Jesus hat mich lieb!“ Aber Wisst ihr, das wird nur dann echt sein, ein solches Zeugnis nur dann abgenommen werden von den Hörenden, wenn unser ganzer Wandel, dieser Wandel mit Christus in der Gleichheit Seines Todes gestorben zu sein, an dir gesehen wird. Sonst bist du ein unwahrhaftiger Zeuge. Du bist sonst ein Kümmerling. Und Menschen geraten, sowohl Gläubige als Ungläubige, in Zweifel über biblische Dinge: Auf der einen Seite das Zeugnis, dem Herrn gehörend, und auf der anderen Seite Dinge, die nicht im Leben eines Kindes Gottes gefunden werden sollen. Und dann wird diese Liebe des Christus hier in dieser Aussage gekrönt: „...der sich selbst für mich hingegeben hat.“ Ich muss mich bei diesen Worten fragen, warum Paulus nicht sagt: Der sich für uns  hingegeben hat? Er sagt: „für mich!“ Geschwister, es ist ein grosser Unterschied und es ist sehr leicht in der Uns-Form zu reden. Es passiert mir manchmal in der Seelsorge. Da habe ich gesagt: „Bruder, sie haben gesündigt in der Sache, was sie mir hier erzählt haben.“ Dann sagt er zu mir: „Ja, ja, wir sind allzumal Sünder.“ Da kommt das uns zum Ausdruck, nicht? So lange, wie wir uns auf die Allgemeinheit berufen in den Dingen, in denen der Herr uns anspricht, werden wir nicht vorankommen. Aber Gott möchte Gnade schenken, dass wir das ein wenig hören und aufnehmen und behalten, damit das Wort Gottes in uns Frucht hervorbringe. Denn das, was hier auf dieser Erde als wahrhaftige Gottesfrucht geschaut wird, werden wir ewiglich in der Ewigkeit wiederfinden vor einem heiligen Gott. Die Bibel geht noch weiter uns sagt: „...und vor seinen heiligen Engeln.“ Wisst ihr, wie viel das sind? Die Bibel redet von Myriaden. Das kannst du nicht zählen. Davor, vor dieser Schar von Myriaden, vor diesem heiligen Gott, wird Er, der Herr Jesus, uns bekennen, wenn wir Ihn also bekannt haben. Wie froh, wie antriebsmotorisch sollte da unser Zeugnis für Christus sein.
Gal.2,21: „Ich mache die Gnade Gottes nicht ungültig; denn wenn Gerechtigkeit durch Gesetz kommt, dann ist Christus umsonst gestorben.“
Er sagt: „Ich mache die Gnade Gottes nicht ungültig...“. Es könnte nun jemand sagen: Ja, wenn der Paulus so redet, wie wir das hier in den vergangenen fünf Versen gefunden haben, macht Er da nicht die Gnade Gottes ungültig? Die Gnade Gottes gilt doch denen, die es gar nicht wert sind. Je mehr wir es nicht wert sind, umso grösser ist doch die Gnade? Aber da hatten wir Eingangs das Römerwort von Rö.6,1 zitiert „...sollten wir in der Sünde verharren, auf das die Gnade überströme? Das sei ferne!“ Eben nicht! Denn wenn Gerechtigkeit durch Werk, durch Gesetz kommt, dann ist Christus umsonst gestorben. Dann hätten wir keine Erlösung durch das Blut des Lammes. Das will Er damit sagen. Aus dem Gesetz kommt keinerlei Gerechtigkeit. Haben wir da noch Grund uns an solchen Dingen festzuhalten, von denen die Bibel, Gottes Wort, Zeugnis gibt und sagt, dass keine Gerechtigkeit aus ihr kommt. Wieviel ist keine? Das müsste man erst untersuchen, wieviel Tonnen das sind. Wenn die Bibel sagt „keine“, dann ist es natürlich schon an der Zeit, dass man anfängt, mit Bleistift und Computer ans Werk zu gehen um auszurechnen, wieviel da noch drin sei. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir von denen sind, die da mit Christus gestorben sind, wie wir gelesen haben, „...mit Christus gekreuzigt“. Dann hört alles fleischliche Leben auf. Ich glaube, dass der Herr Jesus überhaupt nur dort mit uns Not hat, wo wir noch fleischlich leben und wandeln. Wo wir geistlich wandeln, da hat niemand Not, auch der Herr Jesus nicht. Not ist nur dort, wo fleischlicher Wandel ist, wo nicht Unterordnung ist, wo der Zwang besteht: „Du sollst das, du sollst jenes machen!“ Das war das Gesetz. Das zitierte andere, was sie zu tun und zu lassen hatten. Das ist mit Christus zu Ende gekommen. Und der Herr Jesus möchte freiwillige Geber finden. Dadurch wird Er verherrlicht, geehrt und gross gemacht. Und Er möchte auch in deinem Leben sich gross und gewaltig erweisen; Er möchte auch in deinem Leben zum Ziele kommen. Gott hat ein Ziel mit dir. Du darfst es wissen, allein schon von der Tatsache heraus, dass Gott dich lieb hat. „...der mich geliebt und sich selbst für mich hingegeben hat.“ Der Herr Jesus hatte kein stellvertretendes Opfer. Er musste selbst gehen. Für Ihn gab es keinen Ersatz. Wieviel Ersatz hat es in dieser Zeit gegeben, denken wir an Isaak: Für ihn gab es ersatzweise ein Lamm hinten im Dickicht. Für vieles gab es Ersatz. Aber nicht für unseren Herrn. Er war gefordert, damit wir Frieden hätten in der Ewigkeit. Damit wir Freude und ewigen Lohn hätten in der Ewigkeit. Der Herr möchte Gnade schenken, dass Christus uns so wert und teuer geworden ist, dass wir Ihm vorbehaltlos nachfolgen und nachwandeln von ganzem Herzen. 
Gal.3,1: „O unverständige Galater! wer hat euch bezaubert, denen Jesus Christus, als unter euch gekreuzigt, vor Augen gemalt wurde?“
Wir kommen nun zu dem Kap., in dem Markanz verborgen liegt. Darin sind wichtige Aussagen, auch für uns, enthalten. Paulus geht in die Mitteilung: „O unverständige Galater!“ Was bewog den Paulus zu solch einer Aussage? Würden wir das heute einander sagen, wäre sicherlich ein Teil nicht in Christo gestorben und würde verärgert sein. Wir sehen einfach, wie kräftig doch die Mitteilung und die Austeilung von Worten und Begrifflichkeiten seitens Paulus an die Galater war. Es war keine oberflächliche Angelegenheit. Wenn wir uns also fragen, warum Paulus solches sagt, dann können wir nur so und dergestalt antworten, dass Paulus die Galater als Unverständige im Geiste Gottes bezeichnet, im Verstand keinen Verstand habend, weil sie noch am Gesetz festhielten. Das war der Grund. Und das war kein geringer Grund. Nicht umsonst widmet sich der Heidenapostel in solch einer Fülle von Mitteilung und Aussagen, wie gerade hier in diesem Galaterbrief über dieses eine Thema. Wir vergegenwärtigen uns ein ganz klein wenig die damalige Zeit: In Jerusalem stand der Tempel und in Jerusalem wurde Tempeldienst getan. Da gab es einen Hohen-priester gemäss der Weisung der Thora. In Jerusalem war das Zentrum, war das Heiligtum, der Tempel; er stand für die Israeliten in erster Linie als ein Zeichen gegeben, dass Gott mit diesem Volke war. In diese Situation, während die Dinge alle noch vorhanden waren, redet der Heidenapostel und sagt: „O ihr unverständigen Galater!“ Weil sie an den Dingen, die Gottes Wort im A.T. beschrieben hatte, noch festhielten und sie aufrecht erhalten wollten. Also könnten wir sagen, dass aus der menschlichen Perspektive für die damalige Zeit diese gesetzliche Vertretung noch vertretbar war. Es war noch verständlich, weil sie die Dinge, die im Worte Gottes geschrieben waren, dort in Jerusalem vorfanden. Sie fanden sie so, wie es Gottes Wort bezeichnet hat, wie die Weisungen des A.T. verliefen. Dennoch sagt Paulus: „O ihr unverständigen Galater!“ Heute ist das doch eine völlig andere Situation. Da haben wir keinen Tempel und keine Opferungen mehr, die mit dem Gesetz verbunden gebracht werden sollen. Da haben wir keinen Hohenpriesterdienst mehr, den man mit Augen sehen konnte. Einen Priester, der alljährlich einmal in dieses Heiligtum eingehen musste. Alles das ist nicht mehr. Und wenn Paulus über solche hart urteilt und zu ihnen als Unverständigen redet, in der damaligen Zeit, als der Tempel und der Tempeldienst noch existierten, wieviel mehr heute, wo wir so weit abgekehrt sind von den Dingen nach dem Willen Gottes und keinen solchen Tempel und Tempeldienst mehr besitzen. Sollte etwa noch versucht werden, diese Dinge noch aufrecht zu erhalten? Er geht so weit zu sagen: „...wer hat euch bezaubert...“, wer hat euch verdreht? Ich könnte hier zu gut Deutsch jetzt sagen „verrückt gemacht“, damit wir es richtig verstehen. Das heisst, dass sie nicht so gewesen waren, wie sie jetzt da standen. Sondern sie waren es geworden. Weshalb haben wir ja schon behandelt. Er fügt hinzu, dass Christus unter ihnen gekreuzigt gemalt wurde. Sie waren keinem Reden nachgefolgt, sondern Christus war vor ihren Augen aufgemalt worden. Sie konnten es wahrhaftig durch den Glauben erfassen. In Gal.5,7 sagt der Apostel Paulus ein ähnliches Wort, wo es heisst: „Ihr liefet gut; wer hat euch aufgehalten, dass ihr der Wahrheit nicht gehorchet?“ 
Das bedeutet, dass in der Zeit der Gnade sind gesetzliche Dinge in den Augen Gottes Ungehorsam sind. 
Darüber müssen wir hier ganz klar Bescheid wissen: Es ist eine Pestilenz für uns. Manche haben gedacht, dass weil das im A.T. stände, das es heute noch für uns verbindlich wäre. Nein, nein, wir haben mit dem Gesetz nichts aber auch gar nichts mehr zu tun, auch dann nicht, wenn es dem einen oder anderen schwer fällt. Wir zitieren hier Gottes Wort und legen es aus. Wer wäre unter uns, der es ins Gegenteil kehren wollte? Wenn er von den Galtern etwas lernt, dann nicht etwa am Gesetz festzuhalten, sondern Christus gekreuzigt vor den Augen gemalt zu bekommen. Das will er von ihnen lernen. Aber Paulus war ja der, der ihnen Christus so gross gemacht hatte.
Gal.3,2: „Dies allein will ich von euch lernen: Habt ihr den Geist aus Gesetzeswerken empfangen, oder aus der Kunde des Glaubens?“
Und er fragt nun: „Habt ihr den Geist aus Gesetzes Werken empfangen?“ Ich möchte auch heute fragen: Wie viele haben den Geist Gottes im A.T. durch Halten des Gesetzes empfangen? Da ist nicht einer da. Durch Gesetzeswerke ist nicht ein einziger da! Sonst wäre Ruhm im Fleische gewesen. Das ist unmöglich! „...oder aus der Kunde des Glaubens?“ Wenn im A.T. Gott Seinen Geist gab, dann gab Er Ihn aus anderen Motiven als durch Erfüllung von Fleischeswerk im Gesetz. Es waren ganz andere Ursachen da. Wir können das alles lesen. Das A.T. ist gross genug, dass es uns nicht langweilt. Wir können das durchlesen und werden erschreckend viel finden, weshalb Gott Seinen Geist gab. Es ist hochinteressant, dass Gott durch Seinen Geist Menschen für allerhand mögliche Tätigkeiten in der Zielsetzung zur Ehre Gottes berief. Das ist eine Studie für sich. Aber die Auswirkungen, wozu Gott im A.T. Seinen Geist gab, waren ungeheuerlich. Den einen gab er den Geist, dass er gut singen konnte, um den Sängern vorzustehen. Einem anderen gab er den Geist Gottes, damit er Goldschmiedearbeiten verrichten konnte zur Anfertigung und Vollendung des Tempels. Wieder einem anderen gab er den Geist der Weisheit; einem anderen den Geist der Prophetie; einem anderen den Geist vorzustehen in Israel. Alles das sind Gründe, weshalb Gott seinen Geist gab. Aber nicht ein einziger war im A.T., der den Geist Gottes darum bekam, weil er gut im Fleische wandelte oder in den Gesetzeswerken vorzüglich dargestellt worden sei, nicht ein einziger. Nun, es war diesen Galatern klar, dass sie durch die Kunde des Glaubens in den Besitz des Geistes gekommen waren – des Geistes Gottes. Er gibt ihnen das gleichsam als Frage mit.
Gal.3,3: „Seid ihr so unverständig? Nachdem ihr im Geiste angefangen habt, wollt ihr jetzt im Fleische vollenden?“
Er fragt wieder erneut: „Seid ihr so unverständig?“ das nicht zu sehen. Wieviel Unverstand muss da sein, um solcher Dinge zu fronen. Nach der Bibel, nach dem Worte Gottes im N.T., gehört dazu eine grosse Portion Unverstand. Unverständiges Menschenvolk, die Dinge wieder aufzurichten, die Christus überwunden hat. In Rö.8,13 lesen wir: „Denn wenn ihr nach dem Fleische lebet...“, das heisst nach dem Gesetz, „...dann werdet ihr sterben.“ weil im Gesetz kein ewiges Leben war. Selbst dann, wenn einer das Gesetz hundertprozentig erfüllt hätte, musste er sterben, ewiglich sterben. Das ist schon eine grausame Sache. „...wenn ihr aber durch den Geist die Handlungen des Leibes tötet, so werdet ihr leben.“ Das Zeichen des Lebens und nicht etwa, dass wir durch Werkshandeln ewiges Leben bekommen. Sondern das sichtbare Bild eines zeitlich Lebenden ist die Frucht des Geistes, nämlich dass wir die Handlungen des Leibes töten und alles, was fleischlich ist, in den Tod geben. Wenn wir das tun, dann sind wir wahrhaft Lebende nach Rö.8,13. Sie hatten ja diesen Geist empfangen, den Geist Gottes. Und damit hatten sie dem Herrn zu dienen angefangen. Wollten sie jetzt, indem sie sich neu hinwenden zum Gesetz, nun etwa wieder im Fleische vollenden? Kann man überhaupt Leben im Geiste mit Fleisch vollenden? Eine Unmöglichkeit! Ich habe mich schon oft gefragt, ob die sogenannten Adventisten überhaupt nicht lesen können. Denn würden sie lesen können, könnten sie unmöglich an dem festhalten, was Gottes Wort hinweg tut.
Gal.3,4: „Habt ihr so vieles vergeblich gelitten? wenn es ja auch vergeblich ist.“
Jetzt geht Paulus in die Zeit, als sie Christus annahmen. Da heisst es: „Habt ihr so vieles vergeblich gelitten?“ Sie hatten um der Kunde des Glaubens willen gelitten. 
Interessant ist, dass sie wegen des Gesetzes nicht gelitten hatten. Aber um der Kunde des Glaubens willen litten sie, da hatten sie gelitten. 
Paulus fügt hinzu: „...wenn es ja auch vergeblich ist.“ Er wünschte, dass alles das, was mit dem Fleische verbunden war, das Leiden im Fleische: Wenn es nur vergeblich ist. Warum sollte es denn vergeblich sein? Wenn wir uns auf dem Boden des Gesetzes stellen, dann ist es besser, wenn wir keine Werke haben. Denn unsere Werke sind vergeblich. Denn wenn Gott uns über die Werke unseres Fleisches ins Gericht nimmt, um Gott darin wohlzugefallen, dann ist es besser, wenn unsere Werke vor Gott gar nicht erkannt würden. In Hehr.10. haben wir ein ähnliches Wort in V.32: „Gedenket aber der vorigen Tage...“. Welcher Tage denn? „...in welchen ihr, nachdem ihr erleuchtet worden, viel Kampf und Leiden erduldet habt“. Nicht im Gesetz, sondern als sie das Licht Jesus empfingen, hatten sie viel Kampf und viel Leiden. Es ist heute eine Zeit, in der die lieben Gläubigen durch diese Welt so gehen möchten, um möglichst keine Dissonnanzen in ihrem Glaubensleben finden. Das ist nicht normal. Das ist auch nicht nach dem Willen Gottes. Wir leiden das nicht gern darum, weil wir leidenscheu geworden sind. Aber wenn wir Alten und N.T. lesen, dann werden wir immer finden, dass solche, die sich dem Herrn Jesus ausgeliefert, die sich zu Christus hin bekehrt haben, immer solche waren, die dann Kampf und Leiden zu durchstehen hatten. Das waren Leiden um Christi willen. Und die sind zur Ehre Gottes. In Hebr.10,38 wird noch gesagt: „Wenn einer gerecht ist, dann wird er leben, aber nur durch Glauben!“ Nicht durchs Gesetz. 
Es hat niemand gegeben, der durchs Gesetz Leben empfangen hat; es hat niemand gegeben, der durch das Gesetz Leben in Aussicht gestellt bekommen hat. 
Ja, wenn er es tun würde? Aber niemand vermochte es zu tun. Ich kenne niemand. Und die Bibel kennt auch niemand, der in Sünden etwa, oder sündlich geboren, dem Gesetz entsprechen konnte. Und „...wenn jemand sich zurückzieht, so wird meine Seele kein Wohlgefallen an ihm haben...“, d.h. heisst hier vom Glauben. Wenn jemand sich von dieser Rechtfertigung im Glauben zurück verhält, dann wird Gott mit einer solchen Seele kein Wohlgefallen verbinden. Wir sehen, wie ernst doch die Bibel, Gottes Wort, geradezu redet. Für solche wird es ein Schaden sein. Paulus wünscht, dass es lieber dann vergeblich wäre, was da alles getan worden ist, wenn man sich dem Gesetz zuwendet.
Gal.3,5: „Der euch nun den Geist darreicht und Wunderwerke unter euch wirkt, ist es aus Gesetzeswerken oder aus der Kunde des Glaubens?“
Nun kommt er immer näher in die Beweisführung und sagt in V.5: „Der euch nun den Geist darreicht...“. Darüber waren sie ja belehrt. Das wussten sie. Er fügt hinzu: „...und Wunderwerke unter euch wirkt...“. Das war damals die Zeit der Zeichen, die noch wirkte unter seinem Volke. Und zwar so lange, bis das N.T. geschrieben vorhanden war. Ist diese Darreichung des Geistes aus den Werken des Gesetzes oder aus der Kunde des Glaubens, aus der Botschaft des Glaubens? Sie sollten jetzt entscheiden. Und man muss sich doch manchmal fragen, wie schnell Gläubige von biblischen Grundsätzen abweichen können, weil sie acht haben auf irgendwelche komischen Dinge, die geredet wurden. Und da hat es noch nie daran gefehlt.
Gal.3,6: „Gleichwie Abraham Gott glaubte, und es ihm zur Gerechtigkeit gerechnet wurde.“
Hier fügt er nun hinzu: „Gleichwie der Abraham Gott glaubte...“. So wie er glaubte, wurde es ihm, dem Abraham, gleichsam zur Gerechtigkeit zugerechnet. Dieser Abraham stand nicht unter Gesetz. Aber er wurde gerechtfertigt. Denn das Gesetz kam ja erst viel später. Das kam erst in der Zeit des Berges Sinai auf, als Israel aus Ägypten ausgezogen war, um ins verheissene Land zu gehen. Erst da gab es ein Gesetz. Abraham stand nicht unter dem Gesetz. Aber Abraham glaubte. Und deshalb, weil er glaubte, konnte er gerechtfertigt werden. Denn die Rechtfertigung im Gesetz, nämlich im Werk, war ja eine vergängliche Angelegenheit. Die hielt ja nur so lange, wie der Mensch lebte. Aber das ist doch keine Enderfüllung, wenn wir nur für diese Erdenzeit gerechtfertigt wären und dann nicht mehr. Dann wären wir ja gleich der Verlorenen. So aber hat es Gott wohlgeschienen uns die Rechtfertigung im Glauben zu geben, damit wir glauben. Also haben wir keine Rechtfertigung in der Zeit der Gnade mehr im Gesetz. Im gleichen Kap. in V.29 heisst es: „Wenn ihr aber Christi seid, so seid ihr denn Abrahams Same und (damit) nach Verheissung Erben.“ Wir sind nicht die Nachkommen Abrahams, aber wir sind Verheissung und Same Abrahams. Warum? Weil Gott in den Glauben des Abraham die Verheissung gelegt hat und nicht ins Gesetz. Um nun die Erfüllung durch Gott an diesen Abraham in der Beziehung der Nachkommen, nämlich seines Samens, zu erfüllen, bedurfte es eines riesigen Umweges. Gott konnte mit dem Volk Israel nicht straks auf die Rechtfertigung des Glaubens zugehen. Das vermochte er nicht. Warum nicht? 
Weil der Mensch erst überführt werden musste, dass er ein vollkommener verlorener Sünder war, und nicht in der Lage sein konnte, das Gesetz, die Gebote Gottes zu erfüllen. 
Er musste davon überführt werden, dass er ein vollkommen verlorener Sünder war, der nichts tun und vermögen konnte und der nichts in der Beziehung des Willens Gottes erbringen konnte. 
Darum das Gesetz. Wie töricht wären wir, wenn wir heute versuchen wollten, die Gnade Gottes im Glauben fallen zu lassen, und uns wieder auf den Boden des A.T. zu stellen, um uns ganz neu überführen zu lassen. Vielleicht damit Christus noch einmal vom Himmel herunter käme um zu sterben. Lauter solcher Dinge stecken da drin. Das wird nie mehr geschehen. Die Bibel sagt, dass Er einmal für Sünder gelitten hat und nicht ein zweites Mal sterben wird. So finden wir also hier herrliche Aussagen, die gar keinen anderen Spielraum mehr zulassen. Gott hat so deutlich und so klar geredet in Seinem Wort. Ich habe mich schon vor Jahren oft mokiert über diese Gläubigen, die oft auch Kinder Gottes sind. Aber sie versuchen eben noch den Sabbath zu halten und Freitags aufs Fleisch zu verzichten. Mir tun die leid. Denn man richtet hier etwas auf, was Gott nicht ehrt. Jede Handlung, die wir als Gläubige begehen, die nicht nach den Weisungen des N.T. sind, um darin etwa Gott zu gefallen, sind Sünde und Greuel. Wir haben so klare Weisungen im N.T., wie wir dem Herrn Jesus Christus gefallen können, ausser jedem Zweifel stehend. Da müssen wir nicht mehr mit Gesetz kommen, um Jesus zu gefallen. Der Herr Jesus selbst hat dem Vater gefallen darin, dass Er des Gesetzes Ende geworden war. Da hat Er dem Vater gefallen. Wie töricht könnten wir dann die Dinge, die erfüllt sind, heute in Eigenwilligkeit wieder hervorholen, um Gott zu imponieren. Nein, das ist Er nicht. Der guckt gar nicht hin. Aber das ist typisch fleischliche Gesinnung, die nicht annimmt, was des Geistes ist, sondern nur ein Sender und Empfänger ist für die Dinge, die dem Fleische gehören.
Das Gesetz gehört nämlich ausschliesslich, wie die Bibel sagt, für fleischliche Menschen, für sündliche Menschen, die in der Sünde von der Sünde überführt werden sollten. 
Aber wir lesen doch in Hebr.9,26, dass Christus gekommen ist zur Abschaffung der Sünde, und nicht mehr zur Uberführung der Sünde – das war das Opfer Christi. 
Darum haben wir Vergebung im Blute des Lammes, und das nicht im Schweinefleischmeiden, sondern im Opfer Christi. Das Tieropfer hat ein Ende gefunden mit der Herrlichkeit des Opfers Jesu am Kreuz. Wir sind froh dafür. Anstatt dass wir Gott ganz ernstlich danken, dass wir solch ein Opfer bekommen haben, da möchten die wieder lieber ein Tempel aufbauen und Schafe hineinführen. Welch eine Zunichtemachung der Ehre Gottes; welch eine Erniedrigung und Herabziehung der Ehre unseres Herrn, die Dinge wieder aufzurichten, die Gott hinweg getan hat. Das deshalb, weil sie Befriedigung des Fleisches beinhalten. Abraham glaubte und darauf hin wurde es ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.
Gal.3,7: „Erkennet denn: die aus Glauben sind, diese sind Abrahams Söhne.“
Nun kommen wir zum V.7: „Erkennet denn, dass die aus Glauben sind, diese sind Abrahams Söhne.“ Nun ist die Frage, ob wir das erkennen. Mit Sicherheit erkennen es nicht alle. Sonst hätten wir nicht so viel Adventisten. Das steht schon einmal fest. Wir wollen hier Rö.4. aufschlagen und den V.16 lesen: „Darum ist es aus Glauben, auf dass es nach Gnade sei, damit die Verheissungen dem ganzen Samen fest sei, nicht allein dem vom Gesetz, sondern auch dem vom Glauben Abrahams, welcher unser aller Vater ist.“ Paulus beruft sich hier: „Ich habe dich zum Vater vieler Nationen gesetzt“. Diese Aussage finden wir im A.T., nämlich in 1.M.17,5, dass Gott diesen Abraham zum Vater gesetzt hat in der Beziehung des Glaubens – auch zu uns. Und gleichwie Abraham gerechtfertigt wurde, Recht gesprochen wurde, von Gott bestätigt wurde, so ist der Same des Glaubens nämlich das heutige Gottesvolk. Israel war Verheissung gegeben. Aber die Verheissung, die Israel gegeben wurde, erfüllte sich nicht im A.T., sondern im N.T., nämlich in Christus. Denn das ewige Leben empfingen sie nicht in der Verheissung Isaaks, des Sohnes, sondern sie empfingen es im Sohne Gottes, Christus. Deshalb haben auch die Alttestamentler noch Teil am ewigen Leben bekommen. Sie haben zwar nach dem Gesetz Tierblut dargebracht, aber der Christus war die Verheissung, nämlich ihre Verheissung. Dass der Christus kommen sollte war eigentlich ihre Verheissung. Dies hatten sie eher als die von den Nationen. Das sind wir erst geworden. Aber vorher hatte Israel die Verheissung, dass ihm ein Same gegeben sei, dass ihm eine Verheissung werden soll. Davon hat Gott zuvor geredet. Hier haben wir nun ein Wort Gottes, auch schon aus dem A.T. (1.M.17,5), dass auch in Betreff zu uns geredet worden ist, dass auch wir mit eingeschlossen sind in diese herrlichen Voraussagen, nämlich Samen Abrahams zu sein. Nicht Nachkommen Abrahams, sondern Samen Abrahams. Heute errettet nicht die Nachkommenschaft Abrahams, sondern der Same Abrahams, der im Glauben gelegt ist durch den Vater des Glaubens. Vater heisst ja Zeuger. Also hat Gott diesen Abraham genutzt, um durch diesen Abraham die Verheissung für uns aufzubauen und aufzustellen. Darin ist er wahrhaftig Vater geworden. Denn wir sind „Kinder des Glaubens“, sagt auch Paulus. Kinder des Glaubens haben einen Vater des Glaubens, Abraham. Unser himmlischer Vater ist Gott, aber der Vater des Glaubens ist für uns Abraham, weil wir dieser Same Abrahams sein dürfen. Hier steht auch in V.16 von Rö.4, „...welcher unser aller Vater ist...“. 
Sowohl den Verheissungen Isaaks nach, soweit sie nach dem Willen Gottes gelebt haben, oder heute, soweit sie nach dem Willen Gottes leben. 
Nicht etwa automatisch: Nicht alle Israeliten oder heute alle Heiden, das nicht, sondern die in der jeweiligen Ordnung nach dem Willen Gottes getan haben. Das will uns hier die Bibel sagen. Es ist ein wunderbares Ding, dass dieser Glaube uns gegeben worden ist. Der Glaube, der eigentlich von Israel kommt, von Abraham. Er ist uns zuteil geworden, durch das Wort Gottes am Ende der Zeit vorausgesagt. Und wenn wir einmal in die Ewigkeit eingegangen sein werden, werden wir das sicherlich besser erkennen, wie knapp doch unsere Entscheidung hin zur Errettung hier auf dieser Erde verlaufen ist. In diesem Glauben ist eigentlich nicht mehr als ein bestimmtes Mass von Wollen und Jasagen zu dem Angebot Gottes. Glauben ist eigentlich nicht mehr als das, als den Stolz abzulegen und das Geschenk Seiner Gnade der Errettung in Anspruch zu nehmen. Gnade ist das, was Gott uns gegeben hat. Und Glauben ist das Mittel dafür, diese Gnade zu erhalten. Deshalb müssen wir immer wieder hinweisen, wenn wir auch mit den Einzelnen ins Gespräch kommen, sei es Zeugnis oder in der Seelsorge, dass wir immer wieder hingehen auf das Fundament der Erlösung. Das ist unsere Wiedergeburt. Dass wir kurz fragen, ob sie wiedergeboren sind. Es ist hochinteressant: Ich hatte erst letztlich Gelegenheit, einen Mann zu konsultieren, der riesige Probleme hat. Er hat riesige Probleme seit vielen Jahren. Ich habe ihn ausreden lassen, 20-25 Minuten. Das tut diesen Leuten so gut, dass sie einmal so alles von der Leber hinunter reden, ihre ganzen Nöte und Probleme und ihr ganzes Versagen. Dann habe ich ihm nur eine Frage gestellt: „Sind sie wiedergeboren?“ Da war erst ein betretenes Schweigen. Da weiss ich sofort, was los ist. Und dann kommt die Antwort: „Ich bin so hinein gewachsen.“ „Das ist doch keine Wiedergeburt: hineinwachsen!“ habe ich gesagt. „Ich bin in diese Schuhe hineingewachsen, die passen wunderbar. Darum bin ich doch nicht wiedergeboren. Auch wenn das Hineingewachsen eine Gemeinde sein sollte, darum bin ich doch nicht wiedergeboren.“ Dann habe ich versucht, ihm das klar zu machen. Aber er hatte gar kein Organ dafür. Aber er hatte vorher einen Brief geschrieben wo drin stand, ich könnte ihn schon nach den verschiedenen Dingen fragen, aber nicht nach Christus. Das wäre alles in Ordnung; die Dinge des Glaubens wären hundertprozentig in Ordnung; da würde ich gar nicht anzufangen brauchen. Aber ich habe doch angefangen. Da habe ich gemerkt, dass dort drin die Probleme und die Not zu Hause sind. Dann müssen wir uns nicht wundern, wenn das der Feind ausnützt: Die gehen unter Gottes Wort, haben auch ein sehr frommes Gesicht, reden auch fromm, aber man merkt es, dass etwas nicht stimmt. Und dann braucht man nur zu fragen: „Sagen sie einmal: Sind sie denn überhaupt wiedergeboren?“ An dieser Frage scheiden sich die Geister. Da scheiden sich noch mehr Dinge. Da scheiden sich auch die 5 törichten und die 5 klugen Jungfrauen, an diesem Punkt „wiedergeboren“. Bedenken wir: Nicht am Glauben! Den hatten sie alle zehn. In diesem Glauben gingen sie noch. Wir müssen danach fragen. Durch die Gnade Gottes wird er bald wieder hier sein. Er muss in die Seelsorge, das ist klar. Betet darum, dass er Frieden findet durch das Blut des Kreuzes. Es wäre doch schade, wenn ein solcher Mensch sein Leben durch Selbstaufopferung einfach so dahin lebt. Er hat sich riesige Mühe gegeben. Er hat gedacht, er müsse noch mehr tun; er ist bald auf der Strecke liegen geblieben vor lauter Fleischeswerk. Gott will das nicht; Gott mag das nicht; Gott hasst diese Dinge. Wir leben heute in der Zeit der Gnade. Und da gelten die Gesetze und die Weisungen des N.T. Danach haben wir zu tun; danach haben wir uns auszurichten. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir solche sind, die der Herr in Seinem Willen findet.
Gal.3,8: „Die Schrift aber, voraussehend, daß Gott die Nationen aus Glauben rechtfertigen würde, verkündigte dem Abraham die gute Botschaft zuvor: In dir werden gesegnet werden alle Nationen“.“
Wir sind, und das können wir mit Gewissheit sagen, dankbar, dass Gott diesen Brief an die Galater geschrieben hat. Gott hat uns diesen Brief erhalten lassen, damit wir Einblick nehmen in die Absichten des Herrn über die Frage des Gesetzes, die eben hier ansteht. Über die auch selbst heute Gläubige oft stolpern, weil sie nicht genau wissen, was Gottes Wort eigentlich und letztlich meint. In welch einer Beziehung der eine oder andere darin gefunden wird, das Gesetz etwa noch zu halten oder zu tun und ob er dazu in der Lage ist. Manche sagen: „Ich bemühe mich wenigstens darum. Gott muss das doch sehen!“ Alles das wird hier abgetan, weil Christus des Gesetzes Ende ist. Jeder, der mit dem Herrn Jesus verbunden ist, hat mit dem Gesetz nichts mehr zu tun. Es sei denn Fluch auf ihn. Paulus redet sehr deutlich. Wir hoffen, dass wir das Reden der Heiligen Schrift nicht anders auslegen als es geschrieben ist. In dem V.8: „Die Schrift aber...“, das Wort Gottes aber, prophetisch sehend, also zukünftig, „...dass Gott die Nationen aus Glauben rechtfertigen würde...“, in einer Zeit gesagt, in der es weder Gesetz noch Gnade gab. Das ist unser Gott. Er kann das. Und wir sehen, wie wunderbar die Vorauswahl Gottes gerade hier in Abraham einen Ausdruck findet, dass Gott dem Abraham zuvor gute Botschaft verkündigt hat. Diese gute Botschaft, von der hier geredet wird, betrifft Abraham und seinen Samen. 
Gal.3,9: „Also werden die, welche aus Glauben sind, mit dem gläubigen Abraham gesegnet.“
Und es ist deutlich, wie die Schrift gerade in dieser Frage des Samens Abrahams redet, dass alle, die aus Glauben sind, mit dem Abraham gesegnet werden. 
Hier heisst es nicht: Alle, die durch blutliche Verwandtschaft Nachkommen Abrahams sind. Das sagt die Bibel nicht. Sondern hier ist ganz klar der Ausdruck hinterlassen: „welche aus Glauben sind.“ 
Da müssen wir fragen, ob wir in diesem Glaubensstand gefunden sind, dass wir diese hier verbundene Rechtfertigung besitzen vor einem heiligen Gott und von einem heiligen Gott. Es wäre nicht so richtig, wenn Menschen uns gerecht sprechen würden. Hier tut es Gott: In Abraham hineingelegt, dem Patriarchen des Glaubens, dem Vater des Glaubens, so dass wir Kinder des Glaubens sind nach dem Willen Gottes durch Abraham. Wir finden gerade in Rö.4,14 eine bekannte Stelle, die es wert ist, gelesen zu werden.  Hier geht Paulus sogar noch weiter und sagt: „Denn wenn die vom Gesetz Erben sind, so ist der Glaube zunichte gemacht und die Verheissung aufgehoben.“ Hier geht Gottes Wort sogar so weit zu sagen, dass im Gesetz keine Verheissung ist. Er redet hier von der Verheissung des Lebens, und zwar des ewigen Lebens. Natürlich war im Gesetzestun auch Verheissung des irdischen Lebens. Aber die Bibel, Gottes Wort, redet unmissverständlich, dass nur solche angesprochen und in Verbindung mit dem Leben genannt werden, die das Gesetz getan haben. Wir sind Erben. Durch Gesetz gibt es keine Erbschaft, es sei denn den Tod. Selbst Christus hat ja der Gesetzestod getroffen, wie die Bibel sagt: „Nach unserem Gesetz muss er sterben!“ Joh.19. Und wir wissen, dass das Gesetz unerbittlich ist. Und wenn schon unser Herr den Gesetzestod erleiden musste, wieviel mehr wir, die wir von Natur aus sündige Menschen sind. Wir freuen uns, dass wir aus Glauben sind, die wir uns hin bekehrt haben zu Christus. Denn wir sind mit dem gläubigen Abraham gesegnet. Hier muss etwas gesagt sein: 
Obwohl der Abraham so sehr und reichlich gesegnet worden ist durch unseren lebendigen Gott, gehört er aber nicht zur Gemeinde, wie manche gemeint haben. 
Auch dann, wenn er im Worte Gottes Vater des Glaubens geheissen ist, gehört er nicht zur Gemeinde, weil er nicht in der Weise den Heiligen Geist in Verbindung mit Rettung empfangen hat. Die Gemeinde ist Sein Leib. Dazu war Abraham lediglich der Glaubensvater. 
Und wir wollen das fest halten, damit wir hier nicht irre gehen. Wir werden, die wir aus Glauben sind, mit dem gläubigen Abraham gesegnet. Und wenn wir daran denken, wie viele Glaubenskinder durch den Abraham geworden sind, dann ist Abraham, wie die Bibel sagt, ein grosser Vater. Er ist der Vater aller Glaubenden. 
Gal.3,10: „Denn so viele aus Gesetzeswerken sind, sind unter dem Fluche; denn es steht geschrieben: „Verflucht ist jeder, der nicht bleibt in allem, was im Buche des Gesetzes geschrieben ist, um es zu tun!“
Und so viele auch nun durch Gesetz und durch Gesetzeswerke sind (die Schrift geht so klar und lässt keinen Spielraum), das Wort sagt: „...sind unter dem Fluche...“.
Wie sehr sollten wir uns hüten, unter keinen Umständen auch nur einen Punkt des Gesetzes versuchen zu erfüllen; wie sehr sollten wir uns hüten, gesetzliche Dinge darzulegen oder vorzulegen oder zu erwarten, damit andere sie tun.
Fluch ist es, sagt Gottes Wort.
Der Herr möchte Gnade schenken, weil wir alle in dieser Gefahr sind, dem Nächsten gesetzlich zu werden. Dass der Herr uns Zuchtmeister sei, um alles das zurückzuhalten, was vom Munde oder von unserem Leibe ausgeht, ja nicht in dieser Weise versuchen zu wollen, dem Herrn zu gefallen. Wir vermögen es nicht. Das Gesetz war überhaupt nur für Menschen im Fleische. Es war für fleischliche Menschen, die den Geist nicht hatten. Deshalb gebührt es sich nicht, Kinder des Lichts, die den Heiligen Geist besitzen, etwa noch mit dem Gesetz in Verbindung zu bringen, einem Gesetz, von dem Christus uns durch Seinen Tod erlöst hat. Denn es steht geschrieben: „...verflucht ist...“ mancher, auch nicht viele, sondern die Bibel sagt „...jeder, der nicht bleibt...“, und dann heisst es nicht „in vielem“, sondern „...in allem...“. Dazu war ja das Gesetz gegeben, dass jeder Punkt, jeder einzelne Punkt gehalten werden musste. Und wer nicht alle Punkte hielt im Gesetz, war ein Gesetzesübetreter, auf den Gottes Wort den Tod ausgesprochen hat. „Verflucht ist jeder, der nicht bleibt in allem, was im Buche des Gesetzes geschrieben ist, um es zu tun...“. Damit wird offenbar, dass wir es hier mit der Rechtfertigung aus dem Werk zu tun haben. Denn Tun ist Werk. Gottes scheut sich auch nicht zu sagen, dass das Gesetz rettet. 
Aber du musst es tun, du musst es halten, du musst es ganz halten. 
Paulus sagt: „Wer in einem straucheln wird, ist des ganzen Gesetzes schuldig.“ Damit wird offenbar, dass Gott durch die Sendung Seines geliebten Sohnes gewaltige Gnade gegeben hat, damit wir frei würden, nicht allein von den Dingen der Sünde, sondern auch vom Gesetz. Wir freuen uns gerade, dass im Opfer Christi Jesu solch eine Freiheit ist, uns von dieser Fessel der Knechtschaft, die über viele Jahrhunderte auf diesen Israeliten lag, nun zu entbinden, weil wir es nicht vermochten. Lange Jahre, lange Jahrhunderte hat es gedauert, bis es so weit war, dass der Mensch einen Schritt weiter gegangen war, und zwar zu erfassen, dass er das Gesetz nicht hielt. Wie töricht ist der Mensch in der Frage des Gehorsams zum Wort. Er braucht bald 2000 Jahre, um das zu begreifen, dass er trotz Gesetz Gottes Willen nicht zu tun vermag. Und wir danken unserem Gott, der uns in die Freiheit des Christus gebracht hat. Leider, leider erleben nicht alle Kinder Gottes diese Freiheit, die in Christo ist. Sie wissen sie nicht zu nutzen, weil sie sie nicht kennen. Sie kennen sie nicht und darum schätzen sie sie nicht. Aber der Wille des Herrn läuft dahin, dass die Freiheit, zu der Christus uns berufen hat, nicht eine Freiheit zur Knechtschaft der Sünde ist, sondern eine Freiheit ist, freiwillig dem Herrn zu dienen in der Weise, wie Gottes Wort es sagt.
Gal.3,11: „Daß aber durch Gesetz niemand vor Gott gerechtfertigt wird, ist offenbar, denn „der Gerechte wird aus Glauben leben“.“
„Dass aber durch Gesetz niemand...“, heisst es hier, „...vor Gott gerechtfertigt worden ist, ist offenbar.“ 

Es hat nicht einen Gerechtfertigten durch das Gesetz gegeben.
Ist das nicht bitter? Welch eine Bemühung im Gesetz? Welch eine Fessel; welch eine menschliche Kraft und Energie, die aufgeboten werden musste, um nur ein wenig darzustellen das, was Gott forderte – und man vermochte es nicht! Man ging jeden Tag neu in den Anbeginn des Tages mit dem Wissen, dass man auch diesen neuen Tag das Gesetz nicht wird halten können. Das war eine Fessel; das war eine Knechtschaft. Die Bibel, Gottes Wort, redet in Verbindung mit Gesetz von Knechtschaft. Wir freuen uns, dass uns diese Knechtschaft genommen worden ist. Darum erlaubt uns der Heilige Geist nicht, im A.T. herumzustöbern, egal was wir da gebrauchen, vom Zahnstocher bis zur Gabel, um etwa noch im Gesetz brauchbare Dinge für uns heraus zu suchen. Das erlaubt uns der Heilige Geist nicht. Und wo überall solches geschieht, ist es Flucheswerk! Paulus redet so klar, dass selbst Einfältige nicht irre gehen können. Und wir bedauern jene Christenheit, die zu einem Teil sich im Adventismus ergeben haben, und meint, darin Gott zu gefallen. Das, was Christus den Tod gekostet hat, was Christus durch Seinen Tod uns als Freiheit gebracht hat, das soll wieder aufgenommen werden. Wir sollen wissen, dass durchs Gesetz niemand vor Gott gerechtfertigt wird. Im Gesetz ist keine Möglichkeit drin, dass wir Rechtfertigung erlangen darum, weil niemand, weil keiner das Gesetz halten konnte. Alle, die ihre Abstammung durch Adam aufweisen, sind nicht in der Lage, aus dieser Geburt heraus das Gesetz zu halten. Beachten wir, dass Christus, der Herr, durch den Heiligen Geist gezeugt eine neue Schöpfung darstellt, eine Schöpfung, in der Sünde wede Platz noch Raum hat. Er war der Sündlose. Und wir preisen Seinen Namen darüber weil wir wissen, dass wir allein durch dieses eine Opfer, welches er selbst für uns gebracht hat, Erlösung haben, und niemals im Gesetz. Und wenn es offenbar wird, dass niemand gerechtfertigt wird, sollte eigentlich die Frage erhoben werden: Warum sind eigentlich noch Bemühungen in der Zeit der Gnade von solchen, die da vorgeben, gläubig zu sein? Warum? Weshalb? Wozu? Wenn der Herr uns von dieser Fessel hat befreien können? In Rö.3 wird uns in V.21 gesagt: „Jetzt aber ist, ohne Gesetz, Gottes Gerechtigkeit geoffenbart worden...“. Diese Gerechtigkeit ausserhalb des Gesetzes, „...bezeugt durch das Gesetz und die Propheten: Gottes Gerechtigkeit aber durch Glauben an Jesum Christum gegen alle und auf alle, die da glauben.“ Alle, die unter Gesetz sind, „...haben gesündigt und erreichen die Herrlichkeit Gottes nicht, und werden umsonst gerechtfertigt durch seine Gnade...“, sagt Gottes Wort. Und der Mensch ist ein eitel Ding, gerade darum, weil die Gnade unseres Herrn, die Gnade der Erlösung und Errettung, umsonst ist. Darum missachten viele diese Erlösung durch das Blut des Christus. Ich bin überzeugt, dass mancher die Errettung annehmen würde und angenommen hätte, würde sie einen Haufen Geld kosten – dann würde man es tun. Aber umsonst?! 
Da steckt eine Demütigung drin, nämlich die Demütigung der Anerkennung nichts zu sein. Im Gesetz konnte man noch etwas sein. Da konnte man wenigstens noch ein Gesetzesmensch sein, der etwas tat. Aber hier, in der Zei der Gnade? Denn Gnade ist etwas, was nur einem Schuldigen zuteil wird; nur ein Schuldiger kann Gnade empfangen. Das ist ja herrlich. 
Und darum nimmt der Herr nur solche an, die bereit sind, das Zeugnis Christi anzunehmen. Und das geschieht aus Gnaden. Da hat Gesetz keinen Platz mehr. Denn da ist ja der alte Mensch. Denn da ist ja das Fleisch noch etwas. Der Herr Jesus sagt im Johannesevangelium: „Das Fleisch nützt nichts.“ Ja, wenn es wirklich nichts nützt: Welcher Bemühungen sollten wir diesem Fleisch unterziehen, um da noch etwas sein zu können oder werden zu sollen? Wir freuen uns, dass gerade hier das Wort Gottes so deutlich redet: „...denn der Gerechte wird aus Glauben leben“. 

Ein Gerechter wird also nicht durch Gesetz leben. Haben wir das verstanden? Ein Gesetzesmensch wird in der Zeit der Gnade in Ungerechtigkeit leben, heisst das. 
Warum kann und weshalb kann denn überhaupt, wie es hier heisst, der Gesetzesglaubende, der gesetzliche Mensch nicht aus Glauben leben? Warum denn nicht? Weil im Gesetz keine Rettung ist. Das Gesetz hatte ja nur den einen Grund, nämlich den Menschen völlig zu überführen von seiner Sünde. Das war der Auftrag. Und jeder, der heute noch ein wenig sabbathieren möchte, dem muss man und darf es sagen: „Du bist einer von denen, die da das Wort Gottes hintergehen!“ Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir selbst, ein jeder über sich, Licht hat, Licht empfängt, Licht bekommt, was wirklich Gesetz heisst. Es ist ein von Gott gegebenes Werk, das an sich heilig ist, sagt Paulus, „das Gesetz ist heilig und gerecht und gut“. Aber es wird entheiligt durch Leute, die beständiglich sündigen. Dadurch wurde das Gesetz von der Wirkung her, nicht von der Substanz, sondern von der Wirkung her für uns zum Fluch. Es gereichte ja nur noch dazu, das Mass der Sünden überströmend zu machen und aufzuhäufen. Solange es kein Gesetz gibt, kann ich auch nicht strafbar sein in der Vergebung eines solchen Paragraphen. Das ist sogar in der Strassenverkehrsordnung der Fall: Man wird uns nur bestrafen können, soweit wir diese Verordnungen missachten. Aber wir werden nicht bestraft werden können für ein Gesetz, das nicht existiert. Und so ist es auch hier: Als das Gesetz noch nicht galt, noch nicht da war, als es am Horeb noch nicht zu Teil wurde den Menschenkindern, konnte kein Mensch zuvor ein Gesetzesübertreter sein des Gesetzes. Es war noch nicht da und hatte somit noch keine Rechtskraft. Und heute ist dieses Gesetz erfüllt durch Christus. Da musste Gott einen Menschen senden. Wann sandte denn Gott diesen einen Menschen? Nun, als die Zeit erfüllt war, steht wörtlich geschrieben. Welche Zeit denn? Als es Zeit wurde, dass der Mensch erkannte, durch Gesetz keine Rettung zu erfahren, sandte Gott Seinen Sohn. Er sandte einen Menschen. Da hätte uns ein Engel vom Himmel nichts genützt. Da musste einer her, dem das Gesetz gebracht werden musste. Der musste hier gezeigt werden als einer, der ein Zeugnis aufstellen und aufrichten musste, dass es doch einen Menschen gibt, der wirklich nicht sündigt, der wirklich das Gesetz hält, halten will und halten kann. Aber beachten wir:  
Der Herr Jesus war von Kopf bis Fuss in Seiner Leiblichkeit  und in Seiner Geistlichkeit  sündlos. Dadurch verkörpert Er den neuen Menschen in uns, von dem Gottes Wort in 1.Joh.3,9 sagt, dass dieser neue Mensch in uns nicht sündigen kann. 
Manche möchten das zwar. Aber die Bibel sagt „kann nicht sündigen“! Das ist der Herr Jesus in uns, jenes Teil der neuen Schöpfung, jene Wiedergeburt, die uns durch das Opfer Jesu am Kreuz geworden ist. Wer Jesus lieb hat, kann sich nicht mehr zur Knechtschaft der Sünde des Gesetzes und seinen Wirkungen zurücksehnen. Das ist nicht drin. Das ist nicht möglich, es sei denn, dass Gott sehr sehr verachtet wird.
Gal.3,12: „Das Gesetz aber ist nicht aus Glauben, sondern: „Wer diese Dinge getan hat, wird durch sie leben“.“
Nun, in V.12 wird gesagt, dass das Gesetz nicht aus Glauben ist. 
Es ist interessant, dass man zum Gesetzesdienst, zum Gesetzesdiener keinen Glauben brauchte. Zum Gesetz galt nur Gehorsam, ohne Glauben.
Der Israelit, der seine Lämmlein zur Opferung zum Tempel hinaufbrachte, wurde gerechtfertigt, weil er es tat. Nicht weil er glaubte. Ob der viel oder wenig oder mittel glaubte, spielte keine Rolle. Denn in der Zeit des A.T., hier angesprochen, galt die Rechtfertigung aus dem Werke, welches zu tun jeder Israelit verpflichetet war. Aber das war noch nicht mit Glauben verbunden. Denn das Gesetz, ist gar nicht aus Glauben. Das ist gegeben als Zuchtmeister im Gehorsam. Das war ja die Hauptsünde, mit der der Mensch im Garten Eden konfrontiert wurde. Es fehlte am Gehorsam. Denn die Eva sagt ganz klar in der Beantwortung zur Schlange, dass Gott das gesagt habe, des Tages sie davon essen würden, sie sterben müssten. Nun, die Eva wusste nicht, was sterben war. Aber sie war gewarnt. Auch hatte die Eva keine Folgen in der Erinnerung, was Tod bringt. Das hatte sie erst als Abel, ihr Sohn, am Boden lag. Da wusste sie, was Tod war. Das ist ja ein Unterschied. Und was Israel betrifft. Darum sind uns die Glaubensmänner in Hebr.11 geheissen und genannt. Wenn sie dazu noch glaubten, vermochten sie die Dinge zu tun, die uns in Hebr.11 genannt sind. Das war eine herrliche Kombination. Aber das steht uns heute nicht an: 
Wir können uns nicht aussuchen, ob wir viel, mittel oder schwach glauben wollen, sondern wir haben heute unsere Rechtfertigung, unsere Rechtsprechung, vor einem heiligen Gott darin zu suchen. Und da sind wir verpflichtet, wenn wir dem Herrn Jesus nachfolgen, einfach das zu glauben, was Gottes Wort sagt. 
Gott erlaubt uns längst nicht das zu tun, was der Mensch möchte, der alte Mensch, der Mensch der Sünde. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir so über das Gesetz Bescheid wissen und dass wir so mit der Gnade Gottes und dem Glauben verbunden sind, dass uns der Bösewicht nichts mehr anhaben kann. Dass dann, wenn Leute kommen und sagen: „Ja, um errettet zu sein, musst du aber auch noch ein wenig das Gesetz halten!“ dass wir ihnen sagen, wo es geschrieben steht. Das müssen wir können. Wir kommen immer wieder mit solchen zusammen und werden dann vom Herrn her gefordert sein, Zeugnis abzulegen von der wunderbaren Gnade Seiner Freiheit, die im Glauben ist und nicht in anderen Dingen. „Das Gesetz aber ist nicht aus Glauben, sondern: Wer diese Dinge getan hat, wird durch sie leben.“ Wir müssen hier fragen, wer von den Alttestamentlern diese Dinge getan hat zum ewigen Leben? Niemand! Und darum war auch diese Zeit des Gesetzes unter das Opfer der Tiere gestellt. Das Blut der Tiere steht zum Gesetz. Wir können niemals das Blut des Christus mit dem Gesetz verbinden, das ist unmöglich. Das ist gottlästerliches Werk. Das ist Verachtung und Gemeinhaltung des Blutes des Christus. Zum Gesetz gehört das Blut der Opfertiere. „Wer diese Dinge getan hat...“, nämlich das Gesetz gehalten, der wird dann durch das Gesetz leben. Eine andere Übersetzung sagt: „...wird in ihnen leben.“ Also wer diese Dinge getan hat, wird in ihnen leben. Interessant: Wer das Gesetz getan hat, der wird im Gesetz leben. Eine Gefahr für uns, dass wir sie nicht tun. Denn der nächste Schritt ist dann, dass wir darinnen wandeln. Und das nicht zur Ehre Gottes. Darum sind auch alle Opfertiere abgeschafft, seitdem Gott dieses herrliche Lamm Gottes am Kreuz sterben liess. Wie könnte Gott da noch Wohlgefallen am Tierblut haben, wo doch in diesem Blut der Tiere nur eine irdische Vergebung, nur eine zeitliche, und niemals eine ewigkeitsverbundene war. Wir freuen uns, dass wir gerade in einer Zeit hineingeboren sind, wo wir den Herrn Jesus erfassen konnten durch den Glauben in der Gnade des Herrn. Und dass wir nicht mehr das Gesetz, diese harte Knechtschaft haben, der wir dienen müssten. Wir sehen einfach, dass es für den Menschen im Fleische war, eine solche harte Knute zu empfangen, weil das Fleisch nicht anders zu dirirgieren war. Darum hat Gott uns in der Zeit des N.T. Seinen Geist gegeben, damit das Werk der Nachfolge und des Wandels der Erretteten auf Freiheit beruhe. Darum werden wir nur insofern dem lebendigen Gott Ehre bereiten können, inwieweit wir Werke des Wandels in Freiwilligkeit tun. Nicht dass wir durch diese Werke ewiges Leben hätten, umgekehrt. Nachdem wir durch die Gnade das ewige Leben empfangen haben, erwartet der Herr, dass wir also wandeln in Freiwilligkeit, um Seinen Willen zu befolgen. Nun kommt es darauf an, wie Gott uns sieht. Ich glaube, dass so manche Not unter den Gläubigen darum existent ist, weil man diese Freiheit, die uns in Christo geworden ist, nicht kennt. Es gibt Gläubige, die sich schier irre plagen, um Jesus nachzufolgen – und vermögen es nicht. Dazu sagt Gottes Wort im N.T., dass Seine Gebote nicht schwer sind. Wenn der Herr Jesus von Seinen Geboten redet, dann stehen diese Seine Gebote zum alttestamentlichen Gebot konfront. Sie waren natürlich schwer. Wie schwer denn? Dass keiner der Menschenkinder sie zu tun vermochten! Aber wenn der Herr Jesus sagt, dass Seine Gebote nicht schwer sind, und wir tun uns schwer in der Jesusnachfolge, dann leben wir in Blindheit in der Frage der Jesusnachfolge. Das müssen wir sagen. Und es ist die Frage der Freiheit, die uns zugleich auch Stellungen vor dem Herrn erschliesst. Eine Stellung des Glaubens wird uns auch im Segen vor Gott finden lassen. Und wenn wir uns nach Dingen ausstrecken, dass wir den Samstag heiligen sollen, dann werden wir sicherlich kein Gelingen haben, Gott zu gefallen. Und darauf kommt es an. Gott will nicht, dass wir gewaltige Dinge tun, 
sondern der Herr möchte, dass wir im Kleinen Ihn verehren. Dass wir die kleinen Dinge des Alltags zum Anlass nehmen, um Gottes Herz zu erfreuen, um Ihm Ehre zu erweisen. Und das ist, wenn wir in den kleinen Dingen nicht versagen. Der Herr möchte uns bewahren, grosse Dinge tun zu wollen, wenn unser Leben in der Weise noch nicht durch den Sieg mittels des Glaubens geschenkt ist, das Herz Jesu zu erfreuen. Wir sind auch dankbar dafür, dass wir gerade diese Mitteilungen, die sehr belehrend sind, erfassen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das, was wir hier hören, lediglich zu einer Richtschnur machen, um weiterhin über dieses Wort Gottes nachzusinnen und nachzudenken, dass wir alle aus diesem Gesetz der Knechtschaft, dem Gesetz des Todes, kamen, und dass Christus uns völlig frei gemacht hat. Nicht ein wenig frei, sondern Er hat uns vollkommene Freiheit gebracht. Aber es unterliegt uns, einem jeden, dir und mir, ob wir darin wandeln und ob wir darin gefunden werden. Denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb, sagt Paulus im Korintherbrief. Und der Herr möchte das wirken in uns, dass wir zu fröhlichen Gebern werden, nämlich das Wort Gottes weitergeben mit frohem Herzen, nicht aus der Zwangslage heraus. Auch dann, wenn das Herz klopfen mag bei einem Zeugnis. Das macht nichts. Ich habe noch nicht gehört und noch nicht gelesen, dass jemand bei einem Zeugnis ums Leben gekommen wäre, dass ihm das Herz aus der Brust gefallen sei. Das habe ich noch nicht gehört und auch noch nicht erlebt. Und darum wollen wir es durch den Glauben tun, was unser Herr gesagt hat. Wenn die Bibel sagt, dass alles, was nicht aus Glauben getan wird, Sünde sei im N.T. „Alles, was nicht aus Glauben ist, ist Sünde“. Stellen wir uns einmal vor, wieviel Verhalten in unserem Alltag vor Gott gefunden wird, wo wir nicht durch Glauben, sondern durch Berechnung und Routine und Gewohnheit leben. Wie tief soll Gott uns noch durchdringen und durchforsten, bis wir das verstanden haben, Gott zu ehren durch Glauben. Das ist ein Gnadenvorgang, den wir nur hier auf dieser Erde haben. Den finden wir in des Himmels Herrlichkeit nicht mehr Gott durch Glauben zu ehren. Wir werden Gott in der Herrlichkeit ehren. Aber nicht durch Glauben, sondern durch Schauen, sagt Paulus. Und deshalb wollen wir jetzt alles daran tun, Gottes Herz zu erfreuen durch den Glauben, weil die Zeit bemessen ist, solches für unseren Herrn tun zu können. Ich bin überzeugt, dass wenn wir einmal in der Herrlichkeit, im Lichtglanz Seiner Herrlichkeit sein werden, werden wir gar nicht mehr anders tun können, als Christus ähnlich zu sein. Damit der Wandel, der hier in unserer leiblichen Schwachheit geschieht, im Glauben, im Glaubenskampf und in der Glaubensüberwindung, für Gott in der Beziehung zu unserer Ewigkeit nicht weniger Ehre für den bedeutet, der auf dem Throne sitzt.
Gal.3,13: „Christus hat uns losgekauft von dem Fluche des Gesetzes, indem er ein Fluch für uns geworden ist (denn es steht geschrieben: „Verflucht ist jeder, der am Holze hängt!“).“
Ein herrliches Wort: „Christus hat uns losgekauft...“. Damit wird zugleich offenbar, dass wir nicht ein wenig gebunden waren, sondern viel, dass wir nicht ein wenig im Dilemna waren, sondern völlig. Um da heraus zu kommen, worin Christus der Herr uns sah, wie wir durch die Sünde geknechtet waren, wie wir gebunden waren durch die Fesseln des Feindes, so bedurfte dies eines Preises, eines Kaufpreises. Hier heisst es, dass der Herr Jesus uns losgekauft hat. Wenn ich etwas kaufen will, dann muss ich etwas bezahlen. Da wird deutlich, dass diesen Preis Christus der Herr gegeben hat. Er hat den Preis dafür bezahlt. Und wir freuen uns sehr, dass der Herr Jesus bereit war, weil Er der alleinige war, der überhaupt solch einen hohen Preis hatte, weil Er der Sohn Gottes war. Ein Mensch, ein Edler, hätte sich sicherlich melden können. Aber der wäre nicht angenommen worden, weil der Wert zu niedrig war. Der wäre nicht viel mehr als Null gewesen. Und ein Engel hätte sich melden können, um eine Grosstat Gottes zu vollziehen. Aber in den Augen des Herrn hätte es längst nicht gereicht. Darum ging Gott an die Stelle, die Ihn selbst betraf. Gott machte es selbst. Gott gab durch die Gabe des Sohnes Christus als Lösegeld. Der Herr Jesus kam, um uns loszukaufen von diesem Fluch der Sünde. Und wir freuen uns, dass es gerade hier heisst, dass Er das schon gemacht hat. Dieser Loskauf ist bald 2000 Jahre alt. Da hat Christus, der Herr, am Kreuz gehangen. Und jeder, der sich nun im Glauben als ein solch Verlorener sieht, ist gerufen vom Herrn, sich erretten zu lassen. Das ist eine herrliche Tatsache. Die Menschen versuchen es durch die Verblendung der Sünde in gar mannigfaltiger Weise. Die einen legen sich auf Nadelbrett, weil sie darin Gott gefallen wollen. Die anderen schlagen sich mit ledernen Riemen an der Enden Stahlkugeln sind. Wieder andere essen nichts mehr, weil sie Gott gefallen wollen. Dann sind solche da, wie eine Sekte in Indien: Bevor sie auf die Strasse treten, geht einer mit dem Besen vorher, auf dass er ja keinen Insekt tötet. Damit versucht man, Gott wohlgefällig zu erscheinen. Und so gibt es Tausend Dinge wie der Mensch Opfer gebracht hat. Ich denke an einen Albert Schweitzer, der nach Lambarene ging, um Wohltäter zu sein. Aber das wird nicht ausreichen. Denn die Bibel geht noch viel weiter als Albert Schweitzer in Lambarene. Die Bibel sagt: „...und wenn ich meinen Leib hingebe, auf dass er verbrannt werde, so nützt es nichts!“ Wieviel nichts ist, das können wir anhand der Heiligen Schrift selbst feststellen. Manche meinen, es sei doch noch etwas. Wir leben heute in der Zeit, in der Gott Seinen Sohn gesandt hat. Und darin ist die Gnade offenbar geworden. Überall dort, wo die Gnade offenbar wird, hat Fleischeswerk keine Bedeutung mehr vor Gott in der Beziehung zur Errettung und Annahme. Sonst würde doch Gott sehen müssen, wie das herrliche Opfer Christus geringgeschätzt auf die Seite gelegt würde. Aber so hat er uns losgekauft, nicht allein von den Dingen der Sünde, sondern hier heisst es sogar „...von dem Fluche des Gesetzes...“.
Das Gesetz selbst war keine Sünde, aber das Gesetz gereichte uns zum Fluch, weil im Gesetz keine Rettung war. Darum kam der Fluch auf den Menschen Israels, der unter Gesetz stand. 
So bedurfte Israel eines Retterheilandes. Und das N.T. sagt darum, dass er beide, Juden und Heiden, in den Unglauben eingeschlossen hat. Beide bedurften des Erlösers. Aber wir preisen unseren Gott, dass dieser Erlöser bereits im A.T. angekündigt ist, dass Gott Ihn senden wollte. Aber noch war es nicht soweit. Und hier lesen wir und finden wir nun den Ausdruck, dass es geschehen ist: Gott hat uns in Christo losgekauft von dem Fluche des Gesetzes. Ich darf eine Frage an jeden Einzelnen stellen: Ist dir das Gesetz noch so wertvoll, dass du es halten willst? Wie weit ist das Gesetz in deinem Herzen noch nicht durch Christus überwunden? Beachten wir bitte hier, dass der Herr Jesus uns durch Sein Opfer losgekauft hat auch von dem Fluche des Gesetzes. 
Er kaufte uns nicht los von der Sünde und vom Gesetz, auf dass wir anschliessend wieder in der Sünde leben und im Gesetz bleiben können. Dann wäre dieses Opfer umsonst gebracht worden. Sondern der Herr Jesus ist gekommen, um uns zu befreien von dem Fluch der Sünde, um uns zu befreien von dem Fluche des Gesetzes. 
Wie sollte das der Herr Jesus denn vollbringen? Durch Stellevertretung. Und das kommt hier in diesem Vers ganz besonders wieder die Stellvertretung zum Ausdruck. Er nahm den Fluch auf sich, „...indem er ein Fluch für uns geworden ist.“ Er hat Sein Leben hingegeben, damit wir, die geistlich Toten, ewiges Leben empfingen. Das ist hier diese Stellvertretung, die hier in Sonderheit zum Ausdruck kommt.
Nun nimmt der Apostel Paulus ein weiteres Wort des A.T. auf, und bezieht sich auf die Aussage des Wortes Gottes im A.T. und sagt: „...denn es steht geschrieben: Verflucht ist jeder, der am Holze hängt!“ Der Herr Jesus hat sich nach 5.M.21,23 also an das Holz gehängt, was mit dem Fluch verbunden war. Er hat diesen Fluch auf sich genommen und ist darin nun in den Tod gegangen, damit wir von dem Fluch der Sünde, von dem Fluch des Gesetzes frei kämen, um nun als Befreite, als solche, die in Freiheit sind, für Ihn da sein möchten. Damit ist der Fluch von uns abgewandt! Und die Kontraste liegen dort: 
Wo der Fluch ist, ist die äusserste Finsternis, und das Extrem davon ist nun der Segen Gottes. Der Segen Gottes ist stärker als der Fluch, sonst gäbe es keine Erretteten. In diesem Segen Gottes hat der Herr ganz bewusst Seine Gnade für Seine einstigen Feinde hineingelegt. 
Nur durch die Gnade Gottes können wir überhaupt in die Lage versetzt sein, gesegnet zu werden, gesegnet zu sein. Die Gläubigen in der Gemeinde Jesu haben allgemein zu wenig Vorstellung und Wissen was Segen überhaupt sei. Die meinen, dass sie dann vielleicht irgendwo einen Lottogewinn machen sollten. Das hat nichts mit Segen zu tun, sondern das gehört mit zum Fluch. Das will der Herr nicht! Sonst hätte er in Seinem Wort verheissen, dass alle Gläubigen im Lotto spielen sollen, damit sie gewinnen. Das sind nicht biblische Wege. Der Herr kennt den Weg, der Er selbst ist. Den hat Er uns geheissen, und ihn (den Weg) geht es darum, durch uns zu begehen. Er hat am Fluchholz gehangen. Er hat den Fluch der Sünde und des Gesetzes auf sich genommen. Wozu eigentlich? Das hätte doch der Herr Jesus sich ersparen können, wenn Er vom Himmel her hätte vergeben können. Da hätte er sich die ganze Reise im Fleische wohl ersparen können. Ist Gott nicht so mächtig, dass Er vom Himmel her uns als Sünder Vergebung hätte schenken können? Da müssen wir sagen, dass es hier nicht um das Können geht, sondern um Seine Gerechtigkeit. Dann hätten wir Vergebung in Ungerechtigkeit gehabt. Und die wäre nicht wirksam geworden. Das ist ganz einfach. Die Vergebung unseres Herrn Jesus beruft sich einzig und allein auf Gottes Gerechtigkeit. Das müssen wir deutlich sagen. Um vor Gott wieder gerecht hingestellt zu werden war es notwendig, dass wir einen Kaufpreis empfingen, der grösser, der mächtiger, der reicher war als das Werk unserer Sünden. Wohl dem, der sich durch das Blut des Christus hat retten lassen; wohl dem, der versöhnt ist durch das Lamm; wohl dem, der sich hat erkaufen lassen durch das wunderbare Opfer Christi am Kreuz. Er hat dort gehangen und Er hat den Fluch auf sich genommen.
Gal.3,14: „auf daß der Segen Abrahams in Christo Jesu zu den Nationen käme, auf daß wir die Verheißung des Geistes empfingen durch den Glauben.“
„...auf dass der Segen Abrahams...“. Da ist aber doch eine Frage: Wäre uns der Segen Gottes nicht lieber gewesen als der Segen Abrahams? Das könnte doch jetzt einer fragen, der nicht so ganz im Worte Gottes zu Hause ist. Er könnte sagen: „Ich will den Segen Gottes und nicht den Segen Abrahams haben.“ Warum redet hier Paulus und spricht in der Beziehung des Loskaufes vom Fluche nun vom Segen Abrahams? Aber dort ist noch kein Punkt. Da heisst es: „...Segen Abrahams in Christo Jesu...“. Und das wirft die ganze Angelegenheit in die notwendige Richtung. Auf dass der Segen Abrahams, der in Christus geoffenbart ist, nun zu uns Heiden, zu den Nationen käme. Ist also der Segen Abrahams uns zum Segen geworden? Jawohl! Das hat Gott so bestimmt. Gott hat so bestimmt, dass wir nur mit Christus in Gemeinschaft kommen konnten durch den Segen Abrahams. Wer war denn der Abraham, wenn der so hoch angeschrieben ist in den Augen Gottes? Wir werden es gleich sehen. Das alles geschah, „...auf dass wir die Verheissung des Geistes empfingen durch den Glauben.“ Jetzt sind wir ein Stück weiter: Gott hat dem Abraham eine Verheissung gegeben, so dass in der Zeit der Gnade nur der errettet ist, der der Verheissung Abrahams teilhaftig wird. Wie kann ich denn nur dieser Verheissung Abrahams teilhaftig werden? Indem wir glauben. Gott verlangt nicht allzuviel Glauben von uns. Ich muss mich manchmal wundern, dass es so wenig ist. Gott hat keine hohen Ansprüche an uns gestellt. Sonst wäre keiner von uns hier errettet worden. Aber Gott hat es wohlgeschienen Sein eigenes Wort zu bestätigen. Und darum hat Er damals dem Abraham die wunderbare Verheissung des Geistes gegeben. Diese Verheissung konnte nicht wirksam werden in Menschen, die unter Gesetz standen. Jetzt wissen wir, warum das Gesetz zum Fluch wurde. Da kam niemad durch, weil sie alle gesündigt hatten! Dadurch ist der Geist Gottes veranlasst im A.T. zu hinterlassen: „Da ist keiner der Gutes tue, da ist auch nicht einer.“ Das war das Urteil Gottes. Können wir von einem, der nichts Gutes tut, erwarten, dass er das Gesetz halten kann? Das wäre Vermessenheit. Wenn die Bibel sagt „keiner“, dann brauchen wir nicht anfangen zu zählen. Diese Verheissung des Geistes haben wir in Eph.1,13. Wir sind des Heiligen Geistes, soweit wir errettet sind, teilhaftig geworden. Teilhaftig geworden durch die Verheissung, anstelle der Verheissung sagen wir durch Glauben. Denn der Glaube ist diese Verheissung. Dadurch hat er diesen Abraham gleich zum Vater des Glaubens gemacht. Damit niemand irre wird und damit sich nicht ein anderer Mensch Vater nennen soll. Wir haben da auch welche Richtung Rom, die sich Vater nennen lassen. Das hat aber nicht mit Gottes Wort zu tun. Das ist ein anderes Thema, über das wir uns hier nicht unterhalten dürfen. Aber wir freuen uns sehr, dass Gott diesen Abraham benutzt hat. Um diesen Gottesmann liegt ein Geheimnis, nämlich das Geheimnis der Gottwohlgefälligkeit.
Hat er den Abraham lieber gehabt als dich? Weil er dich doch nicht so benutzt hat? Nein, nein, ich glaube umgekehrt! Dieser Abraham zählt nicht zur Leibesgemeinde des Christus. Er war nicht gewürdigt die höchste Stellung einzunehmen. Gott hatte ihm lediglich Verheissungen gegeben. Jetzt muss ich dich fragen, welch einen Ruhm du in deinem Herzen hast, wenn Gott dir eine Verheissung gibt? Gott hat dir die Verheissung des ewigen Lebens gegeben, wenn du an Christus glaubst. Welchen Ruhm hast du denn dabei? Welchen Ruhm hatte Abraham? Aber wisst ihr: Für uns ist das furchtbar leicht. Wir haben die ganze Bibel in der Hand. Und der Abraham? Wisst ihr, was der hatte? Gar nichts! Wir lesen in Josua, dass Gott ihn herausführte aus Ur in Chaldäa, dort, wo er und seine Väter Göttern von Stein dienten. Ja, ja, das war Abraham. Aber dieser Abraham ist dennoch ein Geheimnis. Und zwar weil er dennoch an den lebendigen Gott glaubte. Damals war eine Zeit, in der man schon Häuser hatte. Nicht so grosse wie heute. Damals hat man nur versucht, einen grossen Turm zu bauen. Und der war umgefallen. Das war in Babel. Aber die hatten damals auch schon Häuser. Und vor dem Haus hatte ein jeder der Chaldäer seinen Hausgott stehen. Gleich neben der Türe stand da eine Figur. Das war der Hausgott. Jeder, der in das Haus ging, musste erst einmal Gemeinschaft mit diesem Gott haben. Da heraus kam Abraham. Wie mag Gott gearbeitet haben bis dieser Abraham an Gott glaubte. Du glaubst ja auch. Aber Abraham ohne Heiliger Schrift glaubte wie keiner von uns. Das ist das Geheimnis. Und darum gab Gott ihm die Verheissung des Glaubens, weil er so glaubte.
Gal.3,15: „Brüder! ich rede nach Menschenweise; selbst eines Menschen Bund, der bestätigt ist, hebt niemand auf oder verordnet etwas hinzu.
Gal.3,16: Dem Abraham aber waren die Verheißungen zugesagt und seinem Samen. Er sagt nicht: „und den Samen“, als von vielen, sondern als von einem: „und deinem Samen“, welcher Christus ist.“
Paulus sagt: „Brüder! ich rede nach Menschenweise...“. Wenn wir einen menschlichen Bund, sagen wir einmal ein Bund der Ehe, der bestätigt ist, im Standesamt, „...hebt niemand auf oder verordnet etwas hinzu.“ Das darf nicht sein; schon das gibt es nicht. „Dem Abraham aber waren die Verheissungen zugesagt...“, nämlich die Verheissungen, indem Gott mit dem Abraham einen Bund machte. Wir haben ja eine ganze Reihe Bündnisse in der Heiligen Schrift. Er machte dem Abraham die Verheissung, die er dem Abraham „...zusagte und seinem Samen.“ Interessant ist, wenn wir das hier lesen, wie der Paulus das so beweist. Ich muss dem Paulus immer wieder neu im Worte Gottes fragen: „Wie meinst du dies und jenes?“ Und dann erfreut man sich daran, wenn der Herr Licht schenkt. „Er sagt nicht: und den Samen, als von vielen...“, denn dann wären alle Nachkommen Isaaks gemeint gewesen, „...sondern als von einem.“ Auch ein Nachkomme, aber nicht generell die Nachkommen, sondern nur einer der Nachkommen, „...welcher Christus ist.“ In Rö.9,6 heisst es: „Nicht aber als ob das Wort Gottes hinfällig geworden wäre; denn nicht alle, die aus Israel sind, diese sind Israel...“. Das ist interessant. 
Nicht alle, die von den Hebräern aus dem Gesetz heraus kommen, diese sind Israel, „...auch nicht...“, sagt die Bibel „...weil sie Abrahams Same sind, sind alle Kinder. Sondern...“ in der Beziehung zu Israel ist gesagt worden: „...in Isaak wird dir ein Same genannt werden.“ Das bedeutet so viel, dass nicht die Kinder des Fleisches, die leiblich fleischlichen Nachkommen des Isaak, die Kinder Gottes sind, sondern die Kinder der Verheissung: 
Die Verheissung, die Sein Same genannt werden, die in Abraham ausgesprochen ist, diese Verheissung.
Gal.3,17: „Dieses aber sage ich: Einen vorher von Gott bestätigten Bund macht das vierhundertdreißig Jahre danach entstandene Gesetz nicht ungültig, um die Verheißung aufzuheben.“
Er sagt: „Dieses aber sage ich: Einen vorher von Gott bestätigten Bund...“. In der Zeit Abrahams hat Gott mit ihm einen Bund gemacht. Nun kam ungefahr 430 Jahre später ein Geschehnis am Sinai. Dort an diesem Berg Sinai machte Gott etwas ganz neues. Dort gab Er ihnen das Gesetz. Nun stellt er hier über diesen Bund, den Er mit Abraham geschlossen hat, die Frage.
Das hat nur der Abraham gewusst. Da waren keine Zeugen dabei. Das hat Gott mit dem Abraham, den er ja als Seinen Freund bezeichnete, gemacht. Das haben sie als Freunde  unter sich ausgemacht 
So eine Stellung hatte der Abraham wegen des Glaubens. Was sollten wir doch uns demütigen über jeden Unglauben, über jeden Kleinglauben, über jeden Mangel im Glauben. Deshalb hat Gott diesem Abraham die Verheissung gegeben. Dann schlummerte das. Nun wird hier gefragt: Ist dieses Schlummern der Verheissung nun etwa Grund, dass nun nicht mehr darüber gesprochen werden soll? Das sei ferne! Gott wird jedes Seiner Worte einlösen. An sich schön, wenn man errettet ist und solche biblischen Mitteilungen hört. Wir wissen, dass wir durch das Blut des Christus erkauft sind, die wir errettet sind. Und nun freuen wir uns, dass Gott Seine Verheissungen [einlösen wird], die Er des Weiteren uns gegeben hat, nämlich Seine Wiederkunft, Ihn erwarten zu dürfen. Und wir können es manchmal gar nicht erwarten. Ich habe diese Woche eine kleine Unterredung mit dem Herrn gehabt. Da musste ich im Verlaufe dieses Gesprächs sagen: „Herr Jesus, nun komm doch endlich! Du siehst doch was hier los ist.“ Aber da schauen wir zu wenig auf unseren Herrn, der das schon recht macht. Die Vollzahl ist noch nicht ganz da. Aber wir dürfen versichert sein, dass wenn sie da ist, Er dann kommt. Der kommt gewiss, und der kommt bald. Das sage ich schon. Aber wir dürfen ihn auch bitten: „Komme bald!“ Und dieser Ruf: „Ich komme bald“ kann sicherlich viele Variationen enthalten, wie wir den Herrn (nötigen können wir ihn ja nicht) herabflehen, dass Er kommt. Denn dann ist es ja soweit, um zu schauen, was wir hier geglaubt haben. Ein solcher Bund, auch wenn er 430 Jahre früher zwischen Abraham und Gott vollzogen worden war, wird nicht ungültig, indem Gott jetzt etwas Neues durch ein gegebenes Gesetz beginnt. Die Verheissung, die Gott gegeben hat, kann durch ein von Ihm gegebenes Gesetz überhaupt nicht aufgehoben werden. Es bleibt trotzdem bestehen. Aber die Zeit war noch nicht da, dass die Verheissung: „in der werden gesegnet werden alle Völker der Erde“ reif war. Die war noch nicht reif; die war noch nicht vorhanden. Wenn diese Erbschaft des ewigen Lebens, die Erbschaft der Herrlichkeit des Himmels, aus Gesetz ist, dann brauchen wir keine Verheissung. Hier sehen wir schon, wohin Gott das Gesetz einordnet: 

Nicht unter Verheissungen Gottes! Nicht in der Beziehung der Errettung! Nicht in die Beziehung der Ewigkeit! 
Dort hat das Gesetz überhaupt keine Wirkung. Wir lesen über diese Zeitspanne von 430 Jahren in 2.M.12,40, dass dort das Gesetz gegeben wurde. Dort lief dieses Geschehnis von hier erwähnt herein. 
Gal.3,18: „Denn wenn die Erbschaft aus Gesetz ist, so nicht mehr aus Verheißung: dem Abraham aber hat Gott sie durch Verheißung geschenkt.“
Wenn die Erbschaft, an die wir nach 1.Petr.1,4 denken, dass unser Erbe jetzt schon in den Himmeln aufbewahrt ist: Wenn das aus Gesetz wäre, dann hätten wir keine Verheissung mehr gebraucht; dann wäre die Verheissung und der Bund zu Abraham (es war ja ein Salzbund, ein beständiger Bund) überflüssig gewesen. 
Dem Abraham ist diese Verheissung, die uns betrifft, die uns in den Stand wiedergeborener Menschenkinder versetzen lässt, gegeben worden. So sind wir mit dem Abraham in den Dingen des Glaubens gesegnet worden. Aber wir haben eine weit grössere Stellung empfangen dürfen durch die Gnade Gottes. Es ist eine weit weit grössere Stellung als die, welche dem Abraham zuteil wurde. 
Kein Wunder, dass die Israeliten böse wurden, wenn es hiess: „Du bist noch keine 50 Jahre, und du willst den Abraham gesehen haben, und er soll dich gesehen haben.“ Das waren Dinge, für die der Glaube bestimmt war und nicht das Gesetz. Dadurch kamen die Israeliten immer wieder mit den Aussagen unseres Herrn Jesus in Kollision, weil sie es nicht verstanden. Um die Aussagen Christi zu verstehen, brauchen wir den Heiligen Geist. Und wenn wir auf diesen Heiligen Geist verzichten, dann sind wir eiskalte Matadoren des Gesetzes, die noch unter dem Fluche des Gesetzes gefunden werden. Das will aber Gott nicht. Denn in diesem Gesetz ist keine Rettung. Denken wir nur daran, dass auch selbst der Überrest Israels nicht durch Gesetz gerettet wird, niemals, sondern durch Gnade Gottes. Und so haben wir eine herrliche Stellung, um ganz neu zu erkennen, was es überhaupt heisst, glauben zu können in einer Welt, von der der Luther nur geträumt hat „wenn sie voller Teufel wäre“. Die heute voll ist, die förmlich überfliesst, die völlig sichtbarlich dem Gericht anheim gestellt ist. Diese Welt, die wir um uns sehen, mitsamt ihren Menschen, geht den unausweichlichen Weg des Verderbnisses, der ewigen Verdammnis. 
Gott hat uns ewiges Leben gegeben, indem Er uns gleichsam in diese Lebensbeziehungen hineingestellt hat. Wir haben das erreichen können durch die Gnade Gottes und durch den Glauben, den wir zu erbringen haben. 
Und dieser Glaube ist jenes, dass wir glauben müssen, verloren zu sein. Denn ein Retter kann nur den retten, der verloren ist. Einer, der nicht verloren ist, kann auch nicht gerettet werden. Und darum müssen wir als erstes den Menschen um uns sagen, dass sie verloren sind. Denn ohne Verlorenheit keine Errettung! Und dann muss als zweites geglaubt werden, dass nicht irgend eine Partei, dass nicht irgend eine Religion, eine Kirche, ein Kreis oder eine Gemeinde retten kann, sondern Christus, der Herr selbst. Aber wir sind dem Heiland dankbar, dass Er Menschen dazu gebraucht und gebrauchen will, die diese Rettungsarbeit übernehmen sollen. Der Herr tut es nicht, weil wir so schicke Leute sind, sondern Er tut es, um durch diese Gelegenheit bei Glauben und Gehorsam andere Menschen zu Christus zu führen, damit wir einen entsprechend hohen Lohn in des Himmels Herrlichkeit empfangen sollen. Das ist der Grund. Das hat Er Seiner Leibesgemeinde anheim gestellt zu tun, nicht irgendwem. Und da wollen wir dankbar sein und wollen den Auftrag, den wir vom Herrn empfangen haben, mit grosser Sorgfalt ausführen, mit Hingabe, mit Treue, mit einer Abweisung der Dinge dieses irdischen Lebens. Dinge, welche die Menschen versenken in Gericht und Untergang, sagt der Apostel. Der Herr hat uns aber da herausgerettet. Und wir freuen uns zutiefst, dass heute noch dieses Blut des Kreuzes für jeden einzelnen Sünder wirkt, der kommt und bereit ist, zu Ihm zu gehen. Da müssen wir alle selbst die Antwort dem Herrn geben: Bin ich mit meinen Sünden so zu Christus gekommen als ein verlorener Sünder? Habe ich die Vergebung meiner Sünden als ein verlorener Sünder schon empfangen? Darf ich diese Vergebung, die Christus, der Herr uns gibt, auch wirklich im Glauben angenommen haben? Lebe ich darin, in diesem Bewusstsein, oder komme ich aus dem Kriterium des Zweifels nicht heraus? Wenn wir uns Ihm übergeben haben, sollten wir täglich viel daran wenden zu danken für die Errettung. Dass wir es im Glauben dem Herrn sagen, weil wir Ihn darin ehren. Aber in dieser Welt haben wir einen herrlichen Auftrag. Und ich möchte auch jetzt sagen dass das, was um uns ist, nicht mehr lange geht. Das merken nicht allein die Gläubigen, sondern das merken schon die Gottlosen. Die merken das und sprechen mich auch auf diese Tatsache an: Ob ich das nicht merken würde, dass da irgend etwas in der Luft liegt? Da sage ich: „Natürlich, und nicht nur in der Luft!“ Und wir sind froh, weil wir wissen, dass hier unsere Errettung, Christus, naht. Der Herr Jesus könnte uns keinen grösseren Wunsch erfüllen, als die Erhörung dieser Gebete: „Herr Jesus, komme bald!“ Ich lasse den ganzen Klimbimm, an dem ich sowieso nicht hänge, deshalb so leicht zurück, weil ich den Herrn Jesus lieb habe. Und ich möchte dort sein, wo Er ist. Dieser, mein Retter und Erlöser; der für mich so viel getan hat; der für dich alles getan hat, damit du reich bist in Ihm. Und darum zolle es Ihm durch Treue, Hingabe, Glauben und Gehorsam.
Gal.3,19: „Warum nun das Gesetz? Es wurde der Übertretungen wegen hinzugefügt (bis der Same käme, dem die Verheißung gemacht war), angeordnet durch Engel in der Hand eines Mittlers.“
Noch einmal ganz kurz: Der Galterbrief ist ein Brief von ganz bestimmter Prägung. Er wurde durch den Heidenapostel Paulus geschrieben, um klarzustellen, was es überhaupt heisst, Gesetz zu halten in einer Zeit, in der das Gesetz erfüllt ist und nicht mehr von Gott erwartet werden kann, dass es gehalten wird. Der Apostel Paulus wirft hier in V.19 die Frage auf: Wenn es also ist, wie wir vorher vernommen haben, warum dann überhaupt noch ein Gesetz? Wenn das Gesetz sich nicht zum Segen erwies, warum dann ein Gesetz? In der direkten Wirkung war das Gesetz segenslos: Keine Rettung im Gesetz, keine Verheissung im Gesetz! Wozu denn überhaupt noch ein Gesetz? Und dennoch liegt versteckt eine Mitteilung des Wortes Gottes darin, dass es uns zum Segen werden sollte. Uns, die wir zwar nicht aus den Juden herauskommen, der Abstammung nach, aber dass wir gesegnet werden sollten durch Abraham. Also ist das Gesetz in der Beziehung auch zu uns damals gegeben worden, und zwar dass in dem Masse unserer Sünden das Gesetz wirke, damit wir uns zutiefst in der Sünde erkennen sollten. Das war die Absicht Gottes. Die Bibel sagt hier schlicht und einfach: „Es wurde der Übertretungen wegen hinzugefügt...“. Wir könnten es des Verständnisses wegen noch anders ausdrücken und sagen: 
Dieses Gesetz wurde unserer Sünde wegen noch hinzugefügt, damit wir noch sündlicher herauskämen. Damit wir erkennen sollten, dass niemand auf dieser Erde sei, der durch Halten göttlicher Gesetze in den Zustand gelangt, Gott wohlzugefallen. Darum Gesetz. 
Und da ist einer für uns gekommen, der Gott wohlgefallen hat: Christus Jesus. Darum sagt und bekennt auch die Heilige Schrift zugleich, dass dieser Jesus der Erfüller des Gesetzes ist. 
In Ihm ist das Gesetz zu Ende gekommen durch Erfüllung. Es ist erfüllt, es ist abgeschlossen, es ist kraftlos geworden. Dieses Gesetz des Todes ist kraftlos geworden durch das neue Gesetz, das Gesetz des Lebens, das Gesetz, welches uns in Christo geoffenbart worden ist. 
Und wir tun gut daran zu glauben, was Gottes Wort, die Heilige Schrift, uns damit und darin lehrt. Eigentlich ist das eine schändliche Sache, dass Gott uns Menschen nicht anders begreiflich und verständlich machen kann, als zu dem uns eigenen Mass der Sünde noch etwas beizufügen, damit wir noch mehr in die Sünde geraten. Aber das hatte allein den Zweck und die Ursache dafür, dass wir uns erkennen sollten als solche, die da in Sünden sind. Es fällt uns allen schwer ein wenig Sünde an uns selbst anzuerkennen. Am Nachbarn schon. Darum gab Gott das Gesetz, damit wir endlich, mit der Nase hineingedrückt, erkennen möchten, dass wir in der Beziehung des Willens unseres Gottes vollkommen, absolut in Sünden gesehen und geschaut werden sollten. Das war der Grund des Gesetzes. Dieses Gesetz hatte Gültigkeit, wie es hier in V.19 heisst, bis der Same käme. Wie töricht? Ist das nicht die Verleugnung der Ankunft Jesu vor bald 2000 Jahren, wenn man heute noch versuchen möchte, Gesetz zu halten. Man verleugnet ja das Kommen Jesu. Denn hier steht ganz klar: „...bis  der Same käme, dem diese Verheissung gemacht war...“. Die Verheissung, dass das Gesetz erfüllt sein sollte durch Abschaffung, durch Erfüllung. Dieser Same ist Jesus Christus. Dieser Same wird uns schon im A.T. gezeigt. „...angeordnet durch Engel in der Hand eines Mittlers...“. In Rö.5,20 wird uns gesagt in ähnlicher Weise: „Das Gesetz aber kam daneben ein...“. Und wenn wir die Frage stellen: Wohin daneben? „...auf dass die (Sünde oder) die Übertretung überströmend würde.“ Das war der Sinn des Gesetzes: 
Damit in uns die Sünde zum Überquellen kommt; weil wir ein wenig Sünde nicht erkennen können, sollte der Pottich in jedem überlaufen, damit er es sieht. 
Das ist der Sinn, weshalb Gott dieses Gesetz des A.T. gegeben hat. Deshalb diese wunderbaren Worte: „Wo aber die Sünde überströmend geworden, ist die Gnade noch überschwenglicher geworden...“. Die Gnade hätte nicht kommen können, wenn die Sünde nicht überschwenglich gefunden worden wäre. Ein Gegengewicht gegen die Sünde ist die rettende Gnade. Dazu sagt die Bibel, Gottes Wort: „Als die Zeit erfüllet war...“. Das war auch die Zeit, in der Sünde überschwenglich geworden war, „...da sandte Gott seinen Sohn.“ Darum haben wir in Rö.5,20 einen deutlich bestätigenden Hinweis der Worte hier, geschrieben an die Gemeinde zu Rom. Dieser Same war gleichzeitig Verheissung, Verheissung dem kommenden Samen. Auch wir sind damit eingeschlossen durch die Segnungen, die darin liegen. Und angeordnet alles das durch Engel in der Hand eines Mittlers. Wir lesen das in Apg.7,53, wo die gleichen parallelen Mitteilungen gemacht werden, wo wieder von den Engeln geredet wird.
Gal.3,20: „Ein Mittler aber ist nicht Mittler von einem; Gott aber ist einer.“
Nun wollen wir ein klein wenig sehen, wenn es hier in V.20 heisst: „Ein Mittler aber ist nicht Mittler von einem...“. Was heisst denn das überhaupt? Ich bin überzeugt, dass nur die wenigsten Gläubigen mit diesen Aussagen definitiv überhaupt etwas anfangen können. Und wir können es nur im Zusammenhang verstehen, wozu auch Gottes Wort uns letztlich gegeben ist. Hier wird zunächst in V.19 am Ende von dem Engel geredet, der die Anordnung gegeben hat, und zwar aus der Hand eines Mittlers. Dieser Engel war also ein Mittler. Nun wird im nächsten V.20 gesagt, dass ein Mittler nicht Mittler von „einem“ ist. Also gibt es nicht nur einen Mittler in der Zeit des A.T. Wenn es sich um „einen“ handelt, dann ist es nur Gott. Aber es hat viele Mittler im A.T. gegeben. Wir müssen den Charakter des A.T. erkennen, dass all die Propheten Mittler waren, deshalb „nicht... von einem“. Nicht „von einem“ ist es dem Volke Israel gesagt worden, sondern von vielen. Wir haben ein ganzes Sortiment der alttestamentlichen Propheten im A.T. eingebettet und können uns überzeugen von der Rede dieser Mittler, wie sie zum Volke Israel geredet hatten. Wie sie Leid und Tod auf sich genommen haben, um diese Mittlerrolle recht auszuführen. Der Engel, der gleichzeitig Mittler war, war Jesus. Aber das war nicht ein Mittler. Nicht nur „Mittler von einem“ ist es dem Menschen gegeben, sondern von vielen. Aber „einer“ ist nur Gott. Da gibt es nicht viele Götter, die vom Herrn her gegeben sind. Da ist nur einer. Wir wollen das so sehen, dass es im Zusammenhang zu verstehen ist. Dann ist es überhaupt nicht schwer. Es wird nur schwierig, wenn man diesen V.20 aus dem Zusammenhang herausnimmt und dann versucht eigene Gedanken hineinzulegen. So kommen die interessantesten Sachen zustande. Das ist aber nicht der Wille Gottes. Also ist das Gesetz eine Sache, die letztlich gegen uns war. Das Gesetz ist gegen uns gerichtet: 
Das Gesetz kennt keine Gnade; das Gesetz kennt nur Tod; das Gesetz kennt nur Rache. 
Das sind doch die Aspekte, die in der Zeit des N.T. für uns gar nicht mehr Geltung haben, weil Christus für uns den Tod auf sich genommen hat, weil Gott gesagt hat: „Mein ist die Rache, ich will vergelten...“. Wir leben heute in der konträren Seite der Rache, nämlich der Gnade. Und dort, wo Rache ist, ist Gericht. Und wir wissen, dass der Herr Jesus geradezu unser Gericht auf sich genommen hat, wie die Bibel das auch im N.T. bestätigt.
Gal.3,21: „Ist denn das Gesetz wider die Verheißungen Gottes? Das sei ferne! Denn wenn ein Gesetz gegeben worden wäre, das lebendig zu machen vermöchte, dann wäre wirklich die Gerechtigkeit aus Gesetz.“
Nun könnten wir fragen: „Ist denn das Gesetz wider die Verheissungen Gottes?“ Lehnt sich denn das Gesetz widersprechend gegen die Verheissungen Gottes aus? Nein! Das nicht, sagt Paulus. Warum nicht? Weil Gott in der Gabe und Duldung des Gesetzes dennoch zu Seinen Verheissungserfüllungen kommt. Gott kommt zum Ziel auch denn, wenn Er die Sünde durch das Gesetz überströmend machen lassen will. Solches ist geschehen. Paulus sagt hier: „Das sei ferne!“ Wenn nun dieses Gesetz, von dem hier die Rede ist (das alttestamentliche Gesetz), uns Menschen gegeben worden wäre, in welchem lebendig machender Geist sei, wie es in dem Worte Gottes N.T. enthalten ist... 
Die Bibel redet diesbezüglich, dass das Wort „Geist und Leben“ ist. Aber das ist das Wort des N.T., das uns solches Leben vermittelt. Das alttestamentliche Gesetz vermittelte nicht das Leben, sondern machte die Sünde überströmend. Das ist das Gegenteil davon. 
Wenn nun also im Gesetz ein solches uns gegeben ist, das lebendig machen möchte. Wenn das der Fall wäre, dann wäre wirklich göttliche Gerechtigkeit im Gesetz. Es macht aber nicht gerecht. Denn niemand ist gerechtfertigt worden im Gesetz von all den vielen Millionen Sündern, die versucht haben, es zu halten. Damit und darin begründet sich das auch. Im Gesetz ist keine Gerechtigkeit. Warum sollten wir heute, wo Christus unsere Gerechtigkeit ist, überhaupt noch versuchen, anderswo Gott Gerechtigkeit anzubieten ausser Christus? Das wäre hier die Frage. Wo doch gar kein Leben, sondern der Tod darin enthalten ist? Wir finden das bestätigt in Rö.8,2, wo über diese Frage ein Satz gesprochen ist, der uns allen bekannt sein sollte: „Denn das Gesetz des Geistes des Lebens in Christo Jesu hat mich freigemacht von dem Gesetz der Sünde...“, das ist das alttestamentliche Gesetz, „...und des Todes.“ Beides ist im alttestamentlichen Gesetz enthalten: 
Sünde überströmend zu machen. Und darin folgt dann der perfekte Tod. 
Das war die Zweckbestimmung des alttestamentlichen Gesetzes. Aber diese Sünde konnte allein nur deshalb kräftig und wirksam werden, weil wir in Christus Jesus das überströmende Leben dargeboten bekommen. Wäre dieses Leben Christus uns nicht in Sichtweite gebracht worden, nicht in Aussicht gestellt worden, dann hätte es uns nicht genutzt, die Sünde vorher überströmend werden zu lassen. Wozu dann? Aber hier sehen wir, dass die Kontrastierung recht gewaltig ist, damit wir auseinander zu halten lernen, was überströmende Sünde einerseits und was überströmende Gnade andererseits bedeuten. Darum hat Gott, der mächtige Gott, dieses Gesetz neben den Verheissungen nebeneingeführt. Und diese Verheissungen vermochte das Gesetz nicht zu zerstören. Das Gesetz war zu kraftlos, um Gottes Verheissungen ungültig zu machen. Wir sind wirklich froh und dem Herrn dankbar, das wir durch den Geist Gottes in das Gesetz des Lebens eindringen durften. Wir brauchen nicht auf eine zukünftige Gnade Gottes hoffen, sondern die Gnade ist schon hier. Wir sollten sie ganz stark im Glauben annehmen, weil der Herr sie uns gegeben hat. Und jeder, der in dieser Zuversicht, in diesem Glauben lebt, auferbaut sich, sagt der Apostel, auf seinen allerheiligsten Glauben. Möge der Herr schenken, dass wir uns mehr und mehr durch das Wort Gottes in der Gemeinschaft mit Seinem Wort auferbauen, damit wir darin fest werden, was Gottes Wort elementar lehrt in der Frage unseres Wandels, in der Frage von Sünde und deren Bereinigung.
Gal.3,22: „Die Schrift aber hat alles unter die Sünde eingeschlossen, auf daß die Verheißung aus Glauben an Jesum Christum denen gegeben würde, die da glauben.“
„Die Schrift aber...“, die Heilige Schrift, „...hat alles unter die Sünde eingeschlossen...“, und zwar Gesetzes- und auch Gnadenzeit. Gesetzes- und Gnadenzeit hat Er jetzt alles in einem behandelt. Und zwar alles, nämlich Sünde und Unglauben. Wir lesen an einer anderen Stelle, dass Paulus sagt: „...hat er beides im Unglauben eingeschlossen.“ Unglauben ist ja Sünde, das wissen wir. Es ist eine Sünde, die gegen Gott selbst gerichtet ist, weil wir Sein geschriebenes Wort nicht aufnehmen, sondern verwerfen und auf die Stimme des Teufels hören. Alle Glaubens-schwäche kommt vom Teufel, weil wir auf seine Stimme hören, egal wer er ist, wer das auch sein mag. Alles, was nun Gesetz und Gnade, was Israel und Heiden betrifft, hat Gott in die Inbegrifflichkeit von Sünde eingeschlossen. Wir brauchten jetzt nur noch den Sündenbeseitiger, um nun 
Isarel des A.T. und das geistliche Israel des N.T. (ich nenne das jetzt einmal so), die Gemeinde, in die Erlösung zu bringen. Denn die Glaubenden des A.T. oder die Gehorsamen oder Halbgehorsamen, halbstarke Gehorsame des A.T. vermochten nicht gerettet zu sein, und bedurften genau wie wir, die wir zuvor nie die Bündnisse, Verheissungen und Väter hatten, eines gewaltigen erlösenden Opfers. Dieses Opfer war Jesus Christus. Und genau das ist die Verheissung, ist dieser Same, der kommen sollte: Christus der Erstling und wir, die wir durch den Glauben nun mit Ihm verbunden sind durch die Gnade unseres Herrn Jesus. Wir dürfen nun ewiges Leben empfangen haben. Und zwar „...auf dass die Verheissung aus Glauben an Jesum Christum denen gegeben würde, die da glauben.“ Die Verheissung, die Recht-fertigung, haben wir nicht in anderen Dingen. Die haben wir nicht im Geiste. Das müssen wir hier auseinander halten. Wir haben unsere Rechtfertigung nicht im Geiste, sondern im Glauben. Wieso denn das? Der Geist braucht solche Hilfsmittel im Menschen nicht, sondern wir brauchen ihn nur. Deshalb ist das nicht notwendig. Aber das, was Gott an uns sieht und sucht und finden möchte, ist der Glaube. Und da gebricht es wieder stark. Der mystische Mensch ist zum Geistern sofort bereit, aber nicht zum festen, nüchternen Glauben. Aber hier geht es um die Frage der Rechtfertigung, hier geht es um die Frage der Verheissung. Alles das ist durch Glauben. Nun, wo ist dein Glauben, dass du vor dem Herrn also gefunden wirst, ihm zur Ehre? Wieviel Ehre kommt in deinem Leben dem Herrn darin zu? Ich glaube, dass das ein erschreckendes Moment sein wird, wenn wir vor dem Richterstuhl des Christus stehen. Das Erschreckende nicht, dass wir nicht mehr geglaubt haben, sondern das Erschreckende, dass wir diese ganze Ausrüste in Christo besessen haben und so getan haben, als ob wir die ersten Menschen wären. Das ist das erschreckende Element. Genau dieser Punkt ist Unglauben. Nun ja, hier sagt also die Bibel, dass die Schrift, die Heilige Schrift, alles unter die Sünde eingeschlossen hat, auch den Kleinglauben, auch den Unglauben. Alles Sünde vor Gott. Es ist interessant. Denn es sind Dinge, die wir nicht auf andere Menschen abstossen können und sagen, dass die und der und jene daran schuld wären, dass ich... Nein, nein, so geht es nicht. Die Heilige Schrift redet in Rö.14,22-23 ganz deutlich: „Hast du Glauben? habe ihn für dich selbst vor Gott.“ Wir sind alle vor Gott selbst verantwortlich für den Glauben, nicht andere. Mir nützt es nichts, dass meine Grossmutter gläubig war. Ich kann dadurch kein Kapital vor Gott durch meinen Wandel beziehen. Das kann ich nicht. Und ich kann auch nicht durch Nachkommen meinen Glauben zur Verfügung stellen. Andere können sich auch nicht auf meinen Glauben berufen. Sondern Gott erwartet, dass wir uns auf den Glauben berufen, den wir besitzen, in dem wir vor Gott gefunden werden, nicht vor Menschen. Denn da scheint oft vieles anders. Aber Gott sieht das Herz an. Und Er weiss, wie es darin aussieht. Dort sitzt der Glaube. Und dort wird der Glaube stark oder schwach gefunden. Und der Herr Jesus möchte geradezu Gnade schenken, dass diese Dinge, die hier mit dem Worte Gottes, mit der Schrift verbunden sind, [in uns befestigt werden]. Mit der Schrift, der Verheissung und dem Glauben, diese drei Dinge. Diesen drei Dingen Schrift, Verheissung und Glauben steht die Sünde gegenüber. Darin sind wir verantwortlich. 
Unser Verhältnis zur Schrift, unser Verhältnis zum Glauben, und unser Verhältnis zur Verheissung. 
Die Verheissungen nützen uns überhaupt nichts, das möchte ich hiermit sagen, gar nichts, wenn wir nicht fest daran glauben. Was nützen den verlorenen Menschen die Verheissungen Gottes in der Beziehung zum Glauben? Doch gar nichts. Was nützt die Heilige Schrift den Ungläubigen oder den Gläubigen, die sie nur zum Teil ausleben und ausschöpfen. Den Gläubigen schon etwas, weil sie zum Glauben gekommen sind. Aber es nützt ihnen nicht zum Siegesleben. Dass es nun gilt, vor dem Herrn gefunden zu werden. Nicht vor Menschen, sondern vor dem Herrn. Das ist ein anderes Thema. Hier sehen wir einfach die Verantwortlichkeit, unsere Verantwortlichkeit zur Schrift, unsere Verantwortlichkeit zur Verheissung und unsere Verantwortung zum Glauben. Und zwar: „...aus Glauben an Jesum Christum denen gegeben, die da glauben.“ Alles das, diese drei Dinge, sind denen gegeben, die da glauben. Egal ob wir jetzt halbstark oder kleingläubig oder stark im Glauben sind, gegeben ist es allen, die da glauben. Nur die Ungläubigen, die Nichterretteten, werden hier nicht angesprochen.
Gal.3,23: „Bevor aber der Glaube kam, wurden wir unter dem Gesetz verwahrt, eingeschlossen auf den Glauben hin, der geoffenbart werden sollte.“
Bevor es soweit war, dass der Glaube kam, da hatten wir alle wiederum, ob wir unter Gesetz standen oder nicht, eine Stellung. Wir wollen noch einen Vers lesen in Rö.11,32: „Denn Gott hat alle zusammen in den Unglauben eingeschlossen...“, hier ist die Stelle, „...auf dass er alle begnadige.“ Er konnte die Alttestamentler nicht begnadigen! Weil sie noch nicht in der überströmenden Sünde des Unglaubens waren. Denn sie glaubten an das Gesetz, auch dann, wenn sie nicht das Gesetz hielten. Aber sie glaubten noch daran. Die glauben heute noch dran, obwohl 2000 Jahre vergangen sind. So stark glauben sie dran, denn sie tun es noch. Wenn das auch nicht der Glaube ist, der durch Christus gewirkt wird, so glauben sie noch insofern daran, dass sie es tun. Damit musste Gott beide, Er musste auch das Volk Isarel in die Sünde des Unglaubens einbeziehen, damit die Gnade kommen konnte, damit Er sie retten konnte. Das sind interessante Mitteilungen des Wortes. Es ist einfach notwendig, dass wir uns damit bemühen und abgeben, damit das Wort Gottes uns gross wird. Nun, bevor dieser Glaube kam, d.h. als wir noch in der Gesetzeszeit lebten, waren unsere Vorfahren. Das waren keine Kanonen, wie manche meinen mögen. Das ist nur in der Zeit des Hitler ganz gross herausgekommen, dass das eine besonders gute Menschenrasse gewesen sei. Alles Quatsch. Wer etwas über unsere Vorfahren wissen will, abgesehen von der Heiligen Schrift, der kann sich in der Bibliothek das Buch Tacitus, die Germania, ausleihen. Tacitus, ein römischer Feldherr beschriebt in Form eines Geschichtsbuches seine Erlebnisse hier im Land Germanien. Und diese Leute waren ein ganz faules versoffenes Volk. Auf ganz klar Deutsch gesagt. Damit wir klar stehen und sehen. Er schreibt ganz klar, dass die Frauen und Kinder arbeiten mussten, weil die Männder mittels des Meet, eines alkoholischen Getränkes, von den Bärenhäuten den ganzen Tag nicht heruntergekommen sind. Er schreibt, wie sie sogar ihre Frauen und ihre Kinder verwürfelt haben. Das sind unsere Vorfahren hier! Das ist Mitteleuropa. Ja nicht, dass wir uns darauf etwas einbilden. Es wäre nämlich ein falscher Standpunkt. Geschwister, wenn jemand eines menschlichen Ruhmes Grund hätte, dann war es Isarel, das sage ich. Als bei uns die Vorfahren noch Wilde, ich sage nicht Kanibalen, aber noch wilde Barbaren waren, da hatte man in Isarel schon 2000 Jahre davor ein Gesetz. Jetzt stellen wir uns das einmal vor! Da hatten die schon Gott gewollte Ordnungen von Gesetz und von gesetzlichem Verhalten, Gott zu dienen. Dass solch ein Gesetz verbunden ist mit einer ausserordentlich hohen Kulturstufe, das wird uns dann schon klar. Denn dort geschahen Dinge in Israel, wo sich die ganzen Heldenvölker ein wenig verstecken konnten. Denn das, was dort geschehen ist, das war noch nie da. Ich denke nur an den salomonischen Tempel. Das war ein grandioses Werk. Gott hat dazu einiges gesagt, dass nämlich so etwas noch nicht da war. Alles, was dieser Salomo hatte, das hatte es noch nie auf dieser Erde gegeben. Wir dürfen das wirklich glauben. Das wird auch gar nicht so bald wiederkommen. Bis heute war das ausser Christus nicht mehr da. Aber der hat ja nur 33 Jahre gelebt. Darum sind wir froh, dass wir in der Zeit der Gnade leben, worin Gott Seinen Geist ausgegeossen hat in unsere Herzen. Wir sind nun teilhaftig geworden Seiner Segnungen, die durch den Glauben sind, nicht durch andere Dinge. Der Mensch geprägter Religion möchte das gerne auf andere Gleise lancieren. Das machen wir nicht mit, weil Gottes Wort es nicht mitmacht. Solches ist durch den Glauben zu erreichen. Dazu müssen wir wissen was in der Heiligen Schrift überhaupt geschrieben steht. Und darin werden wir nicht gewarnt vor zuviel, sondern nur vor zu wenig lesen und erforschen des Wortes. Aber ich wollte nur sagen: Welch eine Gnade ist es, dass Gott auch uns mit diesen Israeliten, die schon Jahrtausende zuvor die grosse Gotteserkenntnis besassen, die Kulturstufen einer göttlichen Entwicklung auf Erden, dass Er uns mit ihnen in die Sünde des Unglaubens eingeschlossen hat, damit wir den Segnungen, die in dem kommenden Samen enthalten sein sollen, teilhaftig würden. 
Das ist geschehen, seitdem Christus hier auf dieser Erde war, seitdem die Gnade gebracht worden ist, und wir an Ihn glauben dürfen, damit wir ewiges Leben besitzen. Wir freuen uns sehr darüber, dass das der Fall ist, die wir errettet sind, die wir dem Herrn Jesus gehören. So lange, bis der Glaube kam, wurden wir alle unter dem Gesetz verwahrt, als solche, die nicht hervortraten im Gesetz und nicht hervorstachen im Gesetz, denen das Gesetz fremd war. Alles ist uns darin geworden in Christus, unserem Herrn. Und zwar „...verwahrt, eingeschlossen auf den (kommenden) Glauben hin...“, der der Anfänger und Vollender des Glaubens ist, Christus. Nun ist die Frage an uns, ob wir so an diesen Christus glauben? Nicht, dass die Tradition ein Hinderungsgrund dafür wäre, mit unseren Sünden zu Christus zu kommen. Das wäre schade. Dann hätten wir das Wort Gottes in der Hand gehabt aber nicht im Herzen. Da müssen wir uns ernstlich prüfen, damit wir nicht den Weg der Tradition gehen. Denn ein ganzes christliches Abendland geht in die ewige Verdammnis bis auf den Rest, der sich erretten lässt durch die Gnade Gottes. Hast du diese Bekehrung schon erlebt? Wandelst du denn zur Ehre Gottes, auch die durch Gott uns gegebene Gnade, durch Christus uns gewordene Gnade, auszuleben. Weil Gott nicht will, dass irgend jemand verloren geht. Der Herr Jesus will das nicht. Hoffentlich wollen wir das auch nicht! Das ist dieser Glaube, der geoffenbart werden sollte, nachdem der Glaube zu uns gekommen ist. 

In der Zeit, in der Gott den Glauben hineingelegt und gestellt hat, gelten andere Dinge nicht. Darum sagt die Heilige Schrift, dass niemand ohne Glauben Gott zu gefallen vermag; darum sind alle  aus der fleischlichen Anspannung hervorgebrachten Opfer für Gott wertlos. 
Wir müssen die Gnade Gottes anerkennen, die uns durch das Opfer Jesu am Kreuz geworden ist. Und wer diese Gnade nicht annimmt, verwirft Gott selbst. Wie steht dein Verhältnis zu diesem lebendigen Gott? Bis du schon durch den Glauben zu dieser wunderbaren, zu dieser neuen Geburt, vor der der Herr Jesus in Joh.3,5 redet, gekommen? Haben wir diesen Glauben, von dem Paulus sagt, der nicht aller Teil ist, bereits empfangen? Leben wir in direkter Verwandtschaft des Blutes des Christus mit dem Herrn verbunden? Denn durch die Auferstehung Jesu Christi ist nicht allein der Herr aus den Toten auferstanden als der Todesüberwinder, sondern mit Seiner Auferstehung ist zugleich auch die himmlische neue Verwandtschaft ins Licht Gottes gerückt worden. 
Das dürfen wir schauen und sehen, so dass alle, die dazu gehören, die errettet sind, zu diesem einen Leibe des Christus zählen dürfen durch den Glauben. „...durch Gnade seid ihr errettet...“, sagt die Schrift, „...mittelts des Glaubens.“  Wir freuen uns, dass die Bibel, Gottes Wort, so deutlich redet, so dass selbst Einfältige auf diesem Glaubensweg nicht irre gehen brauchen.
Gal.3,24: „Also ist das Gesetz unser Zuchtmeister gewesen auf Christum hin, auf daß wir aus Glauben gerechtfertigt würden.“
Wenn wir Gottes Wort betrachten, was es überhaupt heisst, Gesetz zu halten oder unter Gesetz zu stehen, dann wird einem Angst und bange. Und wir können dankbar sein, dass dieses Gesetz kein Dauerzustand, kein Dauerbrenner war, sondern er war, wie es hier heisst, ein Zuchtmeister auf Christum hin war. Bis der Herr Jesus kommen sollte, bedurfte es, dass der Mensch im Fleische unter Zucht gestellt war. Und diese Zucht, die Fleischeszucht, endete mit Christus. 

Nun könnten wir sagen, dass wir ja auch noch im Fleische sind. Das ist richtig. Aber in dem wir Christus in uns haben, sollte es zu einem Zustand gekommen sein, in dem wir durch den Geist  wandeln. 
Damit wir nun den Willen des Herrn tun und dadurch unseren Leib des Fleisches selbst in die Knechtschaft bringen und darin halten. Das ist die Absicht Gottes. Es wäre nun furchtbar falsch, wenn wir das Gesetz noch weiter hochheben oder anerkennen oder befolgen wollten, oder dass wir es in das Glaubensleben eines Erretteten hinein integrieren möchten. Das geht also nicht! Denn Christus sagt, dass Er des Gesetzes Ende ist (Rö.10,4), und das „...jedem Glaubenden zur Gerechtigkeit“. Das heisst also, dass wer sich noch unter Gesetz stellt, nicht gerecht vor Gott ist, weil das Fleisch Gott nicht annehmbar sein kann. Das hat Israel über viele Jahrhunderte versucht. Und da war keiner, der es halten oder der es befolgen konnte. Deshalb gab Gott, aber erst als die Zeit erfüllet war, Seinen Sohn. Darin haben wir in der Zeiterfüllung nun das gewaltige Geschehen, dass ein Mensch kam, der das Gesetz hielt: Christus! Damit war das schon erfüllt. Damit brauchen wir es nicht mehr. Denn es war nur ein Zuchtmeister auf den Augenblick hin, bis es erfüllt sei. In Christus ist es erfüllt. Denn er war der Sündlose. Er war der, der das Gesetz erfüllt hat, damit wir aus Glauben gerechtfertigt würden. D.h. also: 
Das Gesetz konnte überhaupt nur bis Christus von Gott anerkannt werden, weil wir ansonsten nicht hätten aus Glauben gerechtfertigt  werden können. Im Gesetz gibt es keine Rechtfertigung. Da ist kein Sünder gerechtfertigt worden, auch nicht einer. 
Davon müssen wir ausgehen. So gross wie die Männer des Glaubens gewesen sein mögen, sei es Mose, seien es die Patriarchen oder sei es David: Sie wären alle in die ewige Verdammnis gegangen, wenn Christus, der Herr, nicht erschienen wäre. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Und selbst die, die in der Zeit des Gesetzes danach taten, was Gott redete: Auch dann, wenn es unvollkommen war, hat Gott die Verheissung hineingelegt, dass nun auf Christum hin auch für jene, aber nicht im Gesetz, sondern auf Christum hin, dann Rettung sei. Darum konnte ein Hiob schon sagen: „Ich weiss, dass mein Erlöser lebt!“ Er konnte das sagen. Er war noch nicht einmal unter Gesetz. Dennoch konnte der das wissen, weil er so stark mit Gott in Verbindung war. Solches kam zum Bewusstsein, ohne dass es theologisch von diesem Hiob hätte bis ins Letzte erläutert werden können. Das ist völlig unwichtig, ob wir das können oder nicht. Wesenhaft ist, dass wir eine Verbindung zu dem lebendigen Gott haben, wodurch Gott zu uns redet. Aber hier müssen wir sehr demütig sein, wenn Gott zu uns redet. Sonst schlägt das sofort in Sünde um. Weil wir dann meinen, wir wüssten alles, obwohl das gar nicht wahr ist. Je länger wir in den Fussstapfen Jesu wandeln, umso mehr wird uns offenbar von Seiner herrlichen Grösse, von Seiner Gnade, von Seinem Willen. Wir freuen uns darüber, dass gerade dieser Paulus in Rö.7,6 etwas ähnliches sagt: „Jetzt aber sind wir von dem Gesetz losgemacht...“. Das ist durch die Gnade. Das Werk Jesu am Kreuz war so gewaltig, dass wir nicht allein von dem Fluch und unseren Sünden losgemacht worden sind, sondern auch vom Gesetz. Wie furchtbar wäre das, wenn sich jemand nach Sünde, nach Fluch und nach Gesetz ausstrecken möchte, oder es würde in einem gefunden. Er sagt hier sogar weiter: „...da wir dem gestorben sind...“, der Herr Jesus ist dem gestorben, „...in welchem wir festgehalten wurden.“ Das redet hier Paulus, der aus dem Gesetz kam. Das Gesetz und die Sünde hielten ihn fest. Aber hier heisst es, dass wir dem gestorben sind. Wir sind all den Äusserungen von Sünde und Gesetz gestorben. 
Dass wir gestorben sind, ist eine Möglichkeit, wodurch wir nun in die Lage kommen, dem Herrn zu dienen in dem Neuen des Geistes. Im neuen Bund, könnten wir sagen, in einer ganz neuen Gnadenbeziehung, der des Geistes und nicht mehr, wie es hier heisst, in „dem Alten des Buchstabens“. 
Das Alte, der Buchstaben, waren die zehn Gebote. Die werden im A.T. auch die zehn Buchstaben genannt. Hier haben wir also ganz klar Mitteilungen, dass sich nicht jemand von den Adventisten überreden lässt, wir hätten noch ein klein wenig mit herumzusabbathieren. Das interessiert uns überhaupt nicht. Das können die machen. Aber uns erlaubt es der Herr nicht. Es kommen auch immer wieder Gläubige mit solchen Adventisten zusammen. Auch dann, wenn das wiedergeborene Kinder Gottes sind, haben wir mit ihrer Lehre nichts, aber auch gar nichts zu schaffen und zu tun, weil sie sich noch auf dem Boden des Fluches stellen und sich in der Sünde bewegen und am Gesetz festhalten. Das sind die drei Dinge, um die es sich hier in unserem Brief an die Galater handelt.
Gal.3,25: „Da aber der Glaube gekommen ist, sind wir nicht mehr unter einem Zuchtmeister.“
Und nun sagt Paulus einen wunderschönen V.25: „Da aber der Glaube gekommen ist...“. Nun, hatten die denn im A.T. nicht auch Glauben? Wieso kann hier überhaupt Paulus sich erdreisten zu sagen, dass aber der Glaube gekommen ist. Denn der war doch vorher auch schon da, oder nicht? Denn „durch Glauben fielen die Mauern Jerichos“, lesen wir. Da müssen wir etwas dazu sagen, damit keine Missverständnisse entstehen. 
Der Glauben ist durch Jesus Christus gekommen. 
Denn der Glaube, der uns rettet, ist durch die Gnade geworden. Hier wird ganz eindeutig auch mitgeteilt, dass das Gesetz durch Mose gegeben und die Gnade durch Jesus Christus geworden ist. Und in dieser Gnade ist der Glaube, der uns rechtfertigt, gekommen. Glaube hat es auch schon vorher gegeben, mit Sicherheit. Auch der Abel glaubte. Das sagt der Hebräerbrief, dass er durch Glauben Opfer darbrachte.
Hier haben wir aber einen Glauben, der uns mit der Errettung, mit der Gnade verbindet – mit der Gnade der Errettung. Das hat es vorher noch nie gegeben. Wenn die Alttestamentler in der Gesetzeszeit Glauben hatten, dann war es der Ausdruck besonderer göttlicher Bestätigung – zu ihrem Gesetz hinzu. 
Nicht aber, dass sie im Glauben ihre Rechtfertigung hatten. Das hatten sie eben nicht! Und nun freuen wir uns, dass der Paulus hier sagt: „Da aber der Glaube gekommen ist...“, das ist: Als der Herr Jesus, der Anfänger und Vollender des Glaubens erschienen ist, sind wir nicht mehr unter einem Zuchtmeister, stehen wir überhaupt nicht mehr unter der Züchtigung eines Zuchtmeisters. Wir sind zwar noch unter bestimmten Züchtigungen bei Ungehorsam. Das muss ich schon bestätigen, denn das sagt auch die Bibel im N.T. an anderer Stelle. Aber hier geht es um das Generelle, das Wesen, Gott zu gefallen durch Zuchtmeisterei. Und hier heisst es, dass wir nicht mehr unter einem Zuchtmeister sind, nicht mehr unter Gesetz, nicht mehr unter Adventismus, nicht mehr unter alttestamentlichem Gesetz, wie das heute noch auch in Israel üblich ist.
Gal.3,26: „denn ihr alle seid Söhne Gottes durch den Glauben an Christum Jesum.“
Er erklärt und begründet es mit dem V.26: „...denn ihr alle seid Söhne Gottes...“, wodurch? „...durch den Glauben an Jesum Christum.“ Wenn es hier heisst: „...denn ihr alle seid Söhne Gottes...“, dann wissen wir, dass unter dem „alle“ nicht alle Menchen gemeint sind, sondern alle die, die das reinigende Blut Christi Jesu haben in Anspruch nehmen können, sind hier gemeint. Wir haben eben im N.T. verschiedene Variationen in der Beziehung zu „alle“. Da wird immer wieder das Kol.1,20 Wort genommen (das sagen die Allversöhner so gern, die so sehr gern reden), wo es heisst: „...und durch ihn alle Dinge mit sich zu versöhnen, indem er Frieden gemacht hat durch das Blut seines Kreuzes...“. Aber wenn wir diese Worte hören, dann müssen wir auch gleich die Erklärung dazu wissen, die in Hebr.5,9 behandelt ist, wo diese „alle“ dann behandelt werden. Dazu können wir nicht engegengesetzt aussagen. In Hebr.5,9 heisst es nämlich: „...so ist er allen...“, das sind die „allen“, „...die ihm gehorchen der Urheber ewigen Heils geworden.“ Alle, die ihm gehorchen, das sind die „alle“, von denen auch hier geredet wird. Das sind die „alle“, mit denen wir uns hier beschäftigen können und beschäftigen sollen. Der Herr Jesus gibt sicherlich viel Gnade, wenn wir uns intensiv mit Ihm und Seinem Wort unterhalten. „Denn ihr alle seid Söhne Gottes...“. Wir sind durch Christus in der Gabe als Sohn Gottes in die innigsten Beziehungen der Gemeinschaft mit Christus eingetreten. Das heisst, dass Gott Seinen Sohn gesandt hat, welcher der Erbe aller Dinge ist, diesen Christus, den hat Er gesandt. Und jeder, der sich mit dem Opfer Jesu also eins macht, ist nun gleichzeitig mit dem Herrn verbunden, mit dem Herrn innigst verbunden in die Sohnschaft eingetreten. Denn durch das Opfer Christi am Kreuz ist uns die Sohnschaft zuteil geworden. Das heisst, dass der Herr Jesus uns nicht allein nur vom ewigen Gericht gerettet hat, vom Zorn Gottes, sondern Er hat uns auch dem Vater zu Söhnen gemacht. Durch dieses Opfer. 
Durch Golgatha und der damit verbundenen Auferstehung Christi Jesu ist eine neue Familie entstanden. Diese neue Familie ist die des lebendigen Gottes; das sind wir, die wir an Christus gläubig geworden sind; das sind wir, die wir dem Herrn Jesus nachfolgen dürfen. 
Da freuen wir uns sehr darüber, dass wir zu diesen gehören, die durch Christus in den Reichtum der Herrlichkeit des Himmels eintreten durften. Zwar sieht man das uns hier nicht an. Den Reichtum der Herrlichkeit sieht man uns hier nicht an. Nun, wir sollen ja Nachahmer Christi Jesu sein. Dazu müssen wir fragen, wieviel man denn dem Herrn Jesus auf Erden angesehen hat, dass Er der Reichste war von allen? Da war ein Riesenabstand. Da hat es überhaupt niemand gegeben, der mit Ihm mitkam. Das A.T. sagt einmal, dass Ihm, Gott, das Vieh auf tausend Bergen gehört. Das ist noch keine Grenze. Nur das ist meine Feststellung, dass wenn wir ein paar Stück Vieh als Landwirt haben, so werden die noch nicht ausreichen, einen ganzen Berg zu bedecken. Aber Gott ist ein Herr und ein Landmann, der Vieh auf Tausend Bergen hat. Damit wir uns eine Vorstellung machen, wie gross unser Gott ist. Und der Herr lässt uns nun durch Sein Opfer zu Söhnen Gottes werden. Nicht weil wir besser waren wie die anderen, sondern hier heisst es: „...durch den Glauben an Christum Jesum.“ Allein dafür, dass wir glauben und dass wir glauben wollen, ist verbunden mit einer grandiosen Belohnung, Söhne Gottes zu sein. Es geht dann noch weiter. Wir kommen in V.29 noch darauf. Wir sind dem Herrn Jesus sehr sehr dankbar, dass wir das sind. Mit dieser neuen Familie sind alle Grenzen, die bisher die Erde hervorgebracht hat in der Zeit der Sünde, niedergerissen. Deshalb fügt er hinzu in V.27 hinzu:
Gal.3,27: „Denn so viele euer auf Christum getauft worden sind, ihr habt Christum angezogen.“
„...denn so viele euer auf Christum getauft worden sind, ihr habt Christum angezogen.“ Wir kommen auf diese hier genannte Taufe gleich noch: Das ist nicht die Wassertaufe, sondern das ist die von 1.Kor.12,13. In 1.Kor.12,13 wird gesagt, dass Er die Juden und die Heiden zu einem Leibe zusammen getauft hat. 
Gal.3,28: „Da ist nicht Jude noch Grieche, da ist nicht Sklave noch Freier, da ist nicht Mann und Weib; denn ihr alle seid einer in Christo Jesu.“
Genau das finden wir jetzt hier in V.28: „Da ist nicht Jude noch Grieche.“ Diese Grenzen, die die Sünde hervor-gebracht hat, ist in der einen Familie der Kinder Gottes beseitigt. Aber wie sollte das uns anregen, würdig zu wandeln! Und wie schnell haben wir vergessen, wenn sich unsere hochheiligen Gedanken um uns selbst drehen. Da ist scheinbar alles vergessen, was Gottes Wort sagt. Wie sollten wir durch einen würdigen Wandel daran erkannt werden, dass wir Kinder Gottes sind, in die Familie Gottes durch Christus eingeführt! Jetzt schon durch den Glauben an Jesum. Ich glaube nicht, dass es noch irgendwo einen solchen Lohn gibt als den, der uns durch Christus Jesus geworden ist. Allein darum, weil wir an Ihn glauben, sind wir zu so hoher Sache berufen worden. In unserem Land versuchen viele Leute ihr Glück. Das sind die komischen Figuren, die angestellt stehen an der Strasse. Das sind solche, die Freitags ihr Glück versuchen. Oben steht ein Schild mit „Lotto-Totto“ darauf. Die versuchen ihr Glück und stehen Schlange. Manche kenne ich schon, die dort in dieser Schlange drin stehen, weil ich sie nämlich jeden Freitag sehe. Die stehen dort, weil sie ihr Glück versuchen. Nun, ich weiss nicht, wie das zu und her geht mit diesen Leuten. Da mögen manche wahrscheinlich schon Jahre dort stehen, weil sie das Glück wahrscheinlich noch nicht gefunden haben. Wer zu Jesus kommt, zu dem sagt der Herr Jesus: „Ich werde niemand hinausstossen.“ Wir brauchen dort nicht Schlange zu stehen. Wer zu Jesus kommt, der wird sofort angenommen. Das ist das Interessante. Beim Teufel muss man Schlange stehen, damit man noch in die Hölle kommt. Aber sie erdulden lieber das Schlangestehen. Und wie wenige sind das, die da einmal eine Million machen? Ich habe vor einiger Zeit eine Bericht gelesen, wo eine Umschau war über die Leute, die in Deutschland die grössten Gewinne gemacht haben. Geschwister, das hat mich erschaudert bis zu den Fusszehen herunter. Das war weiter nichts als eine einzige Katastrophe, was mit diesen Leuten passiert ist. Das ist weiter nichts wie eine Riesenkatastrophe. Man kann nur beten: „Herr, bewahre mich ja vor solchen Geldeingang!“ Den wollen wir nicht haben. Deshalb stellen wir uns auch nicht dort an. Wir stellen uns dort hin, wo der Weg nach oben weist, wo die Wolke von Zeugen um uns ist. Dort stehen wir. Nun, diese Leute waren nicht glücklich, ich konnte das aus diesem Bericht lesen. Das waren so an zwanzig Biographien vom Tag ihres Gewinnes an: Da war nicht einer glücklich! Die Zeitung jedenfalls hat es nicht so schreiben können. Es hat Tote gegeben, Rauschgiftsüchtige, Ehescheidungen, Totschlag, Mord, Gefängnis und Zuchthaus. Es hat Kapitaleinbussen gegeben, Betrügern in die Hände gefallen usw. Das ist eben der Lohn, den der Teufel zu vergeben hat. Aber das ist nicht unser Ziel. Wenn du dein Geld dort noch hinbringst, dann hast du Gott mit jedem Anstehen an einer solchen Ecke und Stelle entehrt. Du hast dann nicht das gesucht, was des Herrn war. Sondern unser Bürgertum ist in den Himmeln, von wo her Christus wieder kommen wird. Wir erwarten Ihn. Und da ist nicht Jude und Heide. Das gibt es alles nicht mehr. Wir beziehen uns auf ein Blut  in der neuen Schöpfung. Da ist nur noch ein Blut da, und das ist das Blut des Christus, das Opfer Jesu. Da gibt es nicht mehr Jude, da gibt es nicht mehr Heide, Grieche, Nationen, alles das ist nicht mehr da. Alles das, was die Sünde zugleich hervorgebracht hat, sind „Sklaven“. Ist das nicht furchtbar, dass Menschen einander zu Sklaven machen? Darum hatte Gott dem Volke Israel jedem ein Erbteil gegeben, damit sie nicht Sklaven sein sollten. Da hatte Gott ganze Gesetzesartikel verfasst und verfassen lassen, dass nach so- und soviel Jahren das wieder zurückbekam, wenn die Freiheit einsetzte. Wenn das Jubeljahr kam war wieder Freiheit da im Lande. Deshalb hat Gott das alles gegeben, damit Freiheit einziehen sollte, weil Gott nicht will, dass wir Knechte werden sollen. Und das Ärgste, was es an Knechtschaft gibt, das sind die Knechte der Sünde. Das ist das Unterste vom Niedrigsten. Knechtschaft der Sünde, mit dem Lottoschein der ewigen Verdammnis. Das ist schon furchtbar, das muss ich schon sagen. 
Da gibt es „nicht Sklave von Freier“, denn alle Kinder Gottes sind zur Freiheit in Christus berufen. Nur leider nutzen nicht alle Kinder Gottes diese von Gott gegebene Freiheit aus. Die nutzen nicht alle aus. Wenn ich ehrlich bin, dann muss ich sagen, dass sie zu dumm dazu sind! Interessant ist, wie wir noch mit der Sünde verbunden sind. Der natürliche Mensch ist nicht zu dumm, um Lotto zu spielen. Da ist er nicht zu dumm. Scheinbar braucht man dazu überhaupt keine Intelligenz. Aber er ist für andere, für geistliche Dinge, kaum heranzuführen. Das ist die Folge der Sünde in uns, dass wir für die gottgegebenen Dinge gar keine Beziehung mehr haben, wie der Herr das möchte. 
„Da ist nicht Mann und Weib“. Nun, sicherlich ist Mann und Weib von Gott geschaffen worden. Das ist klar. Aber die Stellung Mann und Weib in heutigen Tagen ist nicht schöpferisch von Gott gegeben gewesen. Das ist wieder etwas anderes. Wir freuen uns aber, dass in diesem Leibe des Christus, in dieser Gemeinde Jesu weltweit, kein Unterschied mehr zwischen Jude, Grieche, zwischen Sklave, Freier und zwischen Mann und Weib ist. Und wehe, wir bauen solche Unterschiede ein, wehe. Hier sagt Paulus: 
„Denn ihr alle seid einer in Christo Jesu“, die „ihr“ sind die Erretteten, Wir alle sind „einer“. Wie ist denn das zu verstehen? Wir sind doch mehrere, viele. 
Wir sind alle einer, ein geistlicher Christus. Sein Leib, und das ist einer, wenn auch eins mehrere bedeuten. Da gibt es natürlich viele Dinge. Wir haben nicht nur die Familie der Kinder Gottes, sondern wir haben auch noch andere Familien in den Himmeln beschrieben. Auch die der Ordnung des A.T. Angehörenden sind eine ganz besondere Familie. Sie stellen zwar nicht Leibesgemeinde Jesu dar, aber sie stellen auch eine Familie dar. Wir haben des Weiteren noch Engelfamilien. Das sind gewaltige Zahlen, die uns da entgegenkommen würden, wenn wir solche Zahlen hören müssten. Ich weiss nicht, ob wir schon die Ausdrücke dafür haben, um diese Massen anzusprechen. Gott redet in Seinem Wort von Myriaden. Und damit merken wir, dass wir nicht weiterkommen. Denn diese Begriffe sind für uns zu gross. So gross ist Gott, der sich solcher Dienerscharen bedienen darf, weil Er sie für Seine Absicht braucht. Nun, in anderen Erdteilen gibt es Leute, die gleich zwei bis drei Diener haben. Aber was ist das gegen unseren Gott, der ganze Myriaden zur Verfügung hat. Es sind Zahlen, für die es für uns noch keine Namen gibt, auch die Zahl Milliarden oder Billiarden drücken das nicht aus, was den Umfang dieser Geistwesen beinhaltet. Und wir sehen einfach, wie gross unser Gott ist. Und Er, unser Gott, ist das Höchste, ist auch einer, dieser Gott. Interessant ist, dass dieses höchste Geistwesen, Gott, sich aus Vater, Sohn und Heiligem Geist zusammenstellt, in dieser trinitären Seite. Aber dieser eine Leib hat sicherlich Millionen. Viele Millionen werden zu diesem einen Leib des Christus gehören. Wir sehen, dass je grösser der kleinen Fische wird, umso mehr Raum dann auch gebraucht wird. Wir sind eben doch von Natur aus klein. Deshalb braucht der Herr Jesus so viele, damit das Gewicht und die Herrlichkeit wieder dargestellt werden kann, die Er bedarf. Um Ihn, diesen einen Leib des Christus, auszudrücken, muss Er uns so hoch erheben aus dieser Tiefe heraus, dass es in Lk.1 heisst es: „Er hat Mächtige von Thronen hinabgestossen, und Niedrige erhöht.“ Wir sind solche, die hinauf-gehoben worden sind. Und andere, die versagt haben in den Engelwelten (es mögen Abermilliarden sein), sie sind hinabgestossen worden von den Thronen. Und sie müssen uns Platz machen. Aber der Herr Jesus braucht eine ganze Menge, um Seinen Leib, um Seine Person, den einen Christus auszudrücken, darzustellen an Herrlichkeit, an Macht und Wesen. Deshalb erzählt der Apostel Paulus, dass die Glieder unterschiedlich an einem solchen Leibe sind. Und so wird auch der Leib des Christus ganz unterschiedliche Funktionen in der Ewigkeit haben. Deshalb soll niemand schon hier sagen, in dem schwachen Abbild der örtlichen Gemeinde, „...ich will Hand sein, oder ich will Auge sein...“. Das sind alles ungehörige Dinge. In der Gemeinde Jesu gibt es für jeden Arbeit. Natürlich hat die kleine Fusszehe nicht auszusuchen, etwa rechter Arm sein zu wollen. Das geht nicht. Diese Ordnung bestimmt der Herr. Dafür hat Gott Sein Wort gegeben. Und da wissen wir ganz genau, woran wir sind und wie wir zu verfahren haben. Jedenfalls in der Herrlichkeit wird nicht Jude noch Grieche, da wird nicht Sklave noch Freier, da wird nicht nicht Mann und Weib sein, denn wir alle werden einer sein, einer in Christum Jesum. Wir wollen uns das alle merken.
Gal.3,29: „Wenn ihr aber Christi seid, so seid ihr denn Abrahams Same und nach Verheißung Erben.“
„Wenn ihr aber Christi seid...“, wenn wir uns Christus ausgeliefert haben, „...so seid ihr denn Abrahams Samen...“. Dann sind wir in die Rechte unseres Herrn eingetreten, nämlich in die Rechte erbberechtigt zu sein. Das ist ja das Schöne, wozu Gott uns berufen hat. Die Engel, die ja ungeheuerliche Macht haben, die sich ja auch haben nichts zu Schulden kommen lassen, diese Engel sind nicht erbberechtigt. Die dürfen nicht erben. In den Augen Gottes sind sie zu billig. Die sind nicht mit einem hohen Preis erworben. Jetzt sehen wir, wie teuer wir Jesus sind, wie teuer wir dem Vater sind, dass nur der Preis des Opfers Christi Jesu vermocht hat, uns in die wunderbare Stellung des geistlichen Christus zu bringen, dem wir für Zeit und Ewigkeit angehören dürfen. Wir danken unserem Gott, der solches vermocht hat, an uns und mit uns zu tun, dass wir nicht menschlichen Vorstellungen nachgerannt und nachgelaufen sind, sondern dass wir hier das verbriefte Wort Gottes besitzen. Und der Herr wird nicht ein Wort, nicht eines Seiner Worte zu Boden fallen lassen. Er wird genau nach dem tun, was Er in Seiner Heiligen Schrift niedergelegt hat, was Er beschrieben hat. Das wird sich vollziehen, wird eintreffen und wird kommen, auch dann, wenn wir es nicht meinen mögen. Viele Juden sind der Auffassung, dass der Messias vielleicht zu spät kommt. Ich bin schon solchen begegnet, die meinen, es hätte schon höchste Zeit sein müssen. Wir müssen immer wieder sagen: „Der Hüter Isarels nicht schläft noch schlummert er.“ Schlafen können nur wir, aber nicht Er. Denn Er ist ein grosser Gott. Und Er verpasst das nicht. Aber der Mensch wird aufgefordert, sein ewiges Leben nicht zu verpassen. Darum sollte sich der Mensch in der Zeit der Annehmung bemühen. Denn diese herrliche Gnadenzeit, zu dem Leibe des Christus hinzugerufen zu werden, hält nicht mehr lange an. Die hat zwar schon lange Zeit angehalten, bald 2000 Jahre, aber das Schiebetor geht gleich zu. Wir brauchen nur die Zeitung zu lesen. Denn da steht alles drin. Nicht dass wir die Bibel nicht brauchen. Aber wir brauchten gar nicht zu glauben. Denn dann würden wir es schon aus der Welt heraus erfahren, wo wir stehen und wie weit es an der Zeit ist. Aber wenn wir nun dem Herrn Jesus glauben, Ihm und Seinem Wort, und wir dürfen Ihm vertauen und wir wollen Ihn ehren durch ein uneingeschränktes Vertrauen, dann wollen wir Ihm die Ehre bringen, nicht vermischt mit Unglauben oder Kleinglauben, sondern wir wollen uns Ihm ganz hingeben, dass dieser Gott wenigstens in der Zeit unseres Erdenlebens ein wenig, ein ganz klein wenig Ehre empfängt durch gottgegebenen Wandel.
Gal.4,1: „Ich sage aber: solange der Erbe unmündig ist, unterscheidet er sich in nichts von einem Knechte, wiewohl er Herr ist von allem.“
Der Galaterbrief ist ein Brief mit vielen Hinweisen auch auf unsere Zeit. Die Bibel ist ja überhaupt zeitlos. Sie ist nicht gebunden an einen Jahrgang. Sie ist nicht wie die Welt an die Zeit gebunden, sondern sie ist bestimmt von der Ewigkeit her. Die Bibel ist ja auch ein bleibendes Gotteswerk. Hier redet nun der Heidenapostel Paulus und schreibt: „Ich sage aber: So lange der Erbe unmündig ist, unterscheidet er sich in nichts von einem Knechte...“. Nun müssten wir zuerst zu der Frage kommen: Was heisst überhaupt unmündig? Das ist ein Ausdruck, den wir auch in der Allgemeinheit unserer Erde kennen. Aber hier sagt mit Sicherheit das Wort Gottes etwas völlig anderes. Denn hier hat es ja geistliche Beziehungen, geistliche Bezüge. Wir müssten die Frage stellen: 
Was ist geistlich gesehen ein Unmündiger? 
Und gerade dazu gibt uns der Hebräerbrief eine Antwort in Kap.5,13, wo geschrieben steht, dass „...jeder, der noch die Milch geniesst ein Unerfahrener im Worte der Gerechtigkeit ist, denn er ist ein Unmündiger.“ Hier wissen wir also schon, wenn die Bibel, Gottes Wort, von der festen Speise und der Milch unterscheidet. Unmündige sind solche, die gerade noch zum Glauben gekommen sind. Das sind Unmündige. Jedenfalls wertet die Bibel es so. 
Aber wir sollen nach dem Willen Gottes keine Unmündigen sein. Das sagt Paulus in Eph.4,14: „...auf dass wir nicht mehr Unmündige seien...“. 
Darum wird durch den Heidenapostel klargestellt, dass wir zu der ganzen Fülle des Christus wachsen sollen, die nun den geistlichen Zustand der Unmündigkeit gleichsam aufhebt und uns dann die feste Speise des Wortes zukommen lässt. Paulus sagt gerade in 1.Kor.3,1, dass Unmündige fleischlich sind. Fleischlich Gesinnte sind Unmündige. 
Also nicht allein solche, die erst gerade zum Glauben gekommen sind, sondern auch solche, die aus einem gewissen Zustand fleischlichen Wandels, also in Ermangelung eines geistlichen Wandels hier als Unmündige zählen. 
Das ist zunächst hier mit dem Worte Gottes verankert. Ein Unmündiger. Interessant ist, dass auch eine Übersetzung diesen ersten halben Satz so übersetzt hat: „Ich sage aber: So lange der Erbe Kind ist, unterscheidet er sich nichts von einem Knecht...“. Wir hätten also das Bild eines riesigen Gutshofes, auf dem Mägde und Knechte tätig sind. Auf diesem Gutshof ist der Eigner ein Vater, der einen Sohn hat. Der Sohn ist 5 Jahre alt. Von der Seite des Menschen, des menschlichen Massstabes gesprochen, ist er ein Unmündiger. Man sieht diesem Fünfjährigen, der selbst mit den Pferden herausfährt mit den Knechten, der da herumrennt, mittut und hilft, [den Erben nicht an]. Obwohl seine Hilfe schwach ist. Es ist mehr eine Last. Die Knechte müssen es geduldig ertragen, dass dieser kleine Junge da mittun will. Denn aus seiner Tätigkeit ist mehr eine Behinderung für den Knecht als eine Hilfe zu sehen. Und so etwa vergleicht nun Gottes Wort solche, die durch den Glauben an den Herrn Jesus gekommen sind, und sagt „Unmündige.“ Und an dem Kleinen sieht man noch nicht den Erben des Vaters an. Man sieht nur ein kleines Kind, ohne zu wissen, wohin dieses Kind gehört. Und so ähnlich vergleicht nun der Apostel Paulus auch hier die Situation mit uns und sagt: So lange wie wir einen himmlischen Vater haben, und wir noch auf dieser Erde sind, unterscheiden wir uns nicht von irgend einer anderen Seite. Wir gehen dahin. Aber solange wie wir noch auf dieser Erde sind als Unmündige, so sind wir doch, so ist doch dieses kleine Kind bereits Herr von allem. Aber die Verantwortung ist ihm und konnte ihm noch nicht in die Hände gelegt werden. Das ist eigentlich der Unterschied. 
Gal.4,2: „sondern er ist unter Vormündern und Verwaltern bis zu der vom Vater festgesetzten Frist.“
Darum sind Vormünder, darum sind Verwalter, darum ist ein Vater über ihn gesetzt. Und zwar Verwalter werden hier genannt „...bis zu der vom Vater festgesetzten Frist.“ Wir wissen, was diese Frist bedeutet. Alle, die durch das Blut des Christus errettet sind, sind und warten nun auf die Weisung des Vaters. 
Das wird dann sein, wenn der Erbsohn, Christus der Herr, kommen wird, um solche, die an Ihn glauben, zu sich zu nehmen. Das wird geschehen, wenn der Vater das Zeichen des Aufbruches gibt. Das ist zugleich die hier genannte, „vom Vater festgesetzte Frist“. 
Bei den Menschen ist es die Volljährigkeit. Die war früher bei 21 Jahren. Heute hat man sie auf 18 Jahren heruntergesetzt. Schon sind Bestrebungen im Gange, wo man sie auf 14 und dann auf 6 Jahren heruntersetzen will. Heute haben wir körperlich gesehen Riesen mit 18 Jahren. Aber geistig und seelisch sind sie Zwerge. Das ist ein Umstand unserer heutigen Zeit. Wir sehen, was eine Not damit verbunden ist, dass man junge Menschen Verantwortung auferlegt, deren sie zu tragen noch gar nicht befähigt sind. Wir können nicht sagen, dass ein Mensch mit 18 Jahren heute weiser und klüger sei als vor 50 Jahren die Menschen mit 18 Jahren waren. Und wenn sie damals nicht klug genug waren, dann heute erst recht nicht. Aber das sind nicht unsere Sachen. Hier heisst es: „...bis zu der vom Vater festgesetzten Frist.“
Gal.4,3: „Also auch wir, als wir Unmündige waren, waren wir geknechtet unter die Elemente der Welt.“
„Also auch wir...“. Genauso, wie es hier in diesem Bild dargelegt ist mit dem Unmündigen, dem Kind im Vergleich zum Knecht, obgleich der Unmündige der Erbe dieses Hofes ist, so wird er verwaltet durch Vormünder bis zu dem Augenblick, wo der Vater ihn für Volljährig aussprechen lässt. „Also auch wir, als wir Unmündige waren...“. Wir müssen hier etwas unterscheiden, auf was ich gleich darauf aufmerksam mache:
In diesem Gal.4 wird ein Unterschied zwischen der Unmündigkeit der Heiden und der Unmündigkeit der Israeliten gezogen. Das ist von Bedeutung. 
Also hier in V.3 redet der Heidenapostel und sagt: „Also auch wir, als wir Unmündige waren, waren wir geknechtet unter die Elemente der Welt.“ Damit ist die Welt gemeint, von der die Heilige Schrift sagt: „Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ist!“ Wir wissen, dass die Welt und alles, was auf ihr ist, dem Urteil Gottes verfallen ist. Denn diese Erde und die Werke auf ihr werden verbrannt werden. Die Geschehnisse können wir in 2.Petr.3,10-12, vornehmlich V.12 nachlesen. Wir sind gut belehrt, wenn wir hier in der Zeit der Annehmung, in der Zeit der Gnade, unser Leben mit Christus völlig in Ordnung bringen, es Ihm gleichsam übergeben und sagen: „Herr Jesus, ziehe du richtig in mein Herz ein, damit ich teilhaftig werde deines ewigen Lebens!“ Wir waren, die wir unter diese Welt gestellt sind, unter die Elemente dieser Welt geknechtet. Die Welt knechtet. Der Weltgeist steht dahinter, der nicht nach oben sondern nach unten zieht. Auch dann, wenn unsere Technik und der Fortschritt in aller Wissenschaft aufwärts geht, so geht dennoch der allgemeine Trend immer weiter nach unten. Es ist ungefähr so, dass uns die Technik einen Schritt vorwärts bringt, wie auch ein Junge, der den Baum hochklettern will: Einen Zug kommt er nach oben und drei Züge rutscht er wieder nach unten, sodass man jetzt schon bald ausrechnen kann, wenn er unten anlangt. Und so wird es auch mit dieser Erde sein. Mit Sicherheit soll noch eine ganze Zeit des Friedens einmal darüber hinweg gehen. Aber das ist nicht unsere Erwartung. Das, was wir zu erwarten haben, ist, nach den Aussagen des Wortes Gottes, das Zorngericht des Herrn. Und zwar zu geschehen an allen, die ihr Leben noch nicht mit Christus in Ordnung gebracht haben. Beim Lesen der Heiligen Schrift wird man dann so froh, wenn man weiss: „Ich habe mein Leben ganz bewusst mit Jesus geordnet; der Herr hat mir vergeben, ich bin Kind Gottes und die Verheissungen des Herrn ruhen auf mir.“ Das sind wunderbare Aussagen der Heiligen Schrift. Wir freuen uns sehr darüber. Hier heisst es: „...als wir Unmündige waren...“, als die Gnadenhand Gottes uns noch nicht in dieser Welt erreicht hatte, da „...waren wir noch geknechtet unter die Elemente der Welt“. 
Das ist in die Aussage in der Beziehung der Heiden, der Nationen, zu denen wir ja noch zählen. 
Auch dann, wenn wir durch die Gnade Christi Jesu, mittelst des Glaubens, schon errettet sind, so kommen wir dennoch aus den Heiden, aus den Nationen.
Gal.4,4: „als aber die Fülle der Zeit gekommen war, sandte Gott seinen Sohn, geboren von einem Weibe, geboren unter Gesetz.“
Jetzt kommen wir zu der Aussage Israels: „...als aber die Fülle der Zeit gekommen war sandte Gott seinen Sohn...“. Es ist schon ungeheuerlich, dass Gott bereit war, an die Verlorenen, an die Feinde Gottes, an die Elemente dieser Welt, gleichsam das notwendige Opfer zu bringen, das das grösste war, was es überhaupt beinhalten konnte: Ein Opfer in der Selbsthingabe für das Geschöpf. Wir sind dankbar darüber, dass Gott dieses grosse und gewaltige Opfer gebracht hat und dass Er bereit war, es zu bringen. So können wir heute schon ersehen, wenn wir in der Bibel lesen: „Wehe denen...“, dass es solche sind, die dieses Opfer Christi nicht in der Weise angenommen haben, weil sie nicht eingetreten sind in die tiefe und innige Gemeinschaft mit Christus, dem Herrn. Als die Zeit gekommen war (nicht vorher und nicht zu spät) kam der Herr. Die Fülle der Zeit war, als Christus kam. Damit wird offenbar, dass Er nicht zu spät gekommen ist, wie manche meinen möchten. Er kam, als die Zeit dafür da war und Gott Seinen Sohn sandte. Hier heisst es: „...geboren von einem Weibe, geboren unter Gesetz.“ 
Gleich so, wie Israel unter dem Gesetz stand, so wurde auch Christus, der Herr, unter Gesetz geboren. Und der Herr Jesus ordnete sich als Gottessohn, geoffenbart im Fleische, ein, indem er dem Gesetz, in dessen Zeit er hier zur Welt kam, sich unterordnete. Er unterordnete sich sogar Seinen Eltern, obgleich Er Schöpfergott war. 
Und wir freuen uns, dass Er das so vorbildlich für uns als eine Wegweisung und Richtschnur getan hat. Er kam in der Fülle der Zeit; Er wurde geboren; Seine Geburt war von einem Weibe, Menschenweise, „geboren unter Gesetz“, mit der Zielsetzung:
Gal.4,5: „auf daß er die, welche unter Gesetz waren, loskaufte, auf daß wir die Sohnschaft empfingen.“
„...auf dass er die, welche unter Gesetz waren, loskaufte.“ Wir waren das nicht. Wir waren die, die unter den Elementen dieser Welt geknechtet waren. Was heisst nun überhaupt Knecht? Im Urtext, im Griechischen, lesen wir immer, wo das Wort Knecht steht, „Sklave“. Das Wort Sklave drückt natürlich den Umstand weit weit besser aus als der Begriff Knecht. Denn Knecht beinhaltet nur den Dienst, die Dienststellung. Ein Sklave beinhaltet noch mehr. Denn ein Sklave war ein Enteigneter seiner selbst. Das ist ein Ziel des Sozialismus heute. Aber die Bibel sagt, dass es nichts Neues unter der Sonne gibt. Ein Sklave in der damaligen Zeit war zugleich eine Fluchesangelegenheit derer, die es betraf. Sie gehörten sich selbst nicht mehr; ihre Kinder gehörten ihnen nicht; ihre Weiber gehörten ihnen nicht. Das war auch eine Kulturstellung, die man damals „modern“ nannte. Aber es kommt immer darauf an, aus welcher Perspektive wir solches betrachten. Aus der Perspektive der Heiligen Schrift ist das unterste Linie. Aber Gottes Wort anerkennt es. Denn das Sklaventum war damals eine Folge der Sünde, sowie auch heute noch jedes Knechtsein eine Folge der Sünde ist, der Eine zum Anderen. Aber Gott anerkennt das. Denn die Folgen der Sünde haben wir uns selbst zuzuschreiben. Da sind nicht andere daran schuld, sondern wir selbst. Wir können da auch nicht dem Adam und der Eva die Schuld geben, dass wir heute sterben müssen. Denn wir sind ja von der Tiefe unserer Seele her nicht besser als Adam und Eva. Denn wir haben es bewiesen, dass wir die Sünde mehr geliebt haben als den Herrn. So kaufte nun der Herr Jesus die, die unter Gesetz waren, los. Aber zusammengefasst sowohl die von V.3, die geknechtet, versklavt waren unter die Elemente der Sünde, der Welt, wie auch jene, die versklavt waren unter das mosaische Gesetz. Die Heilige Schrift bestätigt, dass niemand das Gesetz von den Menchenkindern halten konnte. So wissen wir, dass dieses Versklavtsein von Gott bestätigt wurde. Zwar waren wir selbst daran schuld. Aber Gott bestätigt es, sowohl in der Beziehung der Heiden als auch zu Israel. Aber alles das, was wir in V.3+4 unter der Knechtschaft finden, hatte ein Ziel durch das Kommen Jesu Christi, nämlich „...auf dass wir die Sohnschaft empfingen...“, auf dass wir Erbsöhne würden. Das ist der, von dem in V.1 geredet ist, wo es heisst, „...so lange der Erbe...“. Damit wir Erben der Herrlichkeit Gottes würden, ist Christus, der Herr, gekommen. Und es ist klar: Wenn wir Erben werden sollen, dann werden zugleich andere Dinge wichtig. Nämlich Dinge wichtig, die uns mit noch anderen Aussagen der Heiligen Schrift verbinden. Ich kann dann nicht einen Erben behandeln wie einen Sklaven. Darum hat der Herr Jesus zu uns gesagt: „Ich habe euch nicht Knechte genannt, sondern Freunde; und ihr seid meine Freunde...“, sagt Er. Aber Gott hat noch viel Grösseres mit uns vor, als nur in Seiner Freundschaft Gnade finden zu lassen. Denn Er hat uns, wie es hier heisst, zur Erbschaft, zur Sohnschaft frei gemacht. Er hat uns losgekauft. Nun, das Erste ist loskaufen.
Ich kann nur mit einem Betrag eine Sache erwerben durch Kauf. Wovon Er uns losgekauft hat war 
- Israel vom Gesetz. Im Gesetz war keine Rettung, sagt die Schrift. Und uns, 

- die Heiden, von dieser Welt, von dieser ganzen Verlorenheit, die in dieser Welt ist.

Dafür hat Christus, der Herr, das Lösegeld Seines Lebens gegeben: 
Er hat sich hingegeben. Er hat diesen Kaufpreis bezahlt, damit wir in der Ordnung des Wortes Gottes Errettung finden möchten durch unsere freiwillige Entscheidung dem Herrn nach. Er hat uns losgekauft. Er hat den Preis bezahlt, damit wir völlig frei sein dürfen von dem Element der Welt; er hat den Preis bezahlt zugleich, dass jeder Israelit frei sein darf als ein Befreiter aus der Bindung und Knechtung des Gesetzes. 
Es ist ja klar, dass wenn Gott uns den Kaufpreis in Christo erschliesst und bringt, dass dann der Teufel sagt: „Nein, ihr müsst in der Knechtschaft bleiben!“ Den Heiden: Eine Knechtschaft der Welt weiter. Damit verschliesst Satan den Verlorenen das Evangelium der frohen Botschaft. Der Botschaft, wodurch unsere Herzen jetzt schon zum Überströmen freudig werden, weil wir genau wissen, dass wir den Heiligen Geist haben, weil wir „Christus in euch“ wissen. Das muss man wissen. Das darf man nicht hoffen oder wünschen oder haben mögen. Solange hat man es noch nicht. Sondern das weiss ein jeder, der errettet ist, ganz genau. Ich bedaure nur eins: Dass ich diese Tatsache nicht mit gebührender, genügender Weise weitergeben kann. Das ist mir schon oft eine Not gewesen. Aber das muss irgendwie von Gott her so bestimmt sein, dass wir diese Tatsache nur aufgrund des Wortes und Seiner Aussage überhaupt weitergeben können, damit geglaubt wird. Und nicht, dass wir die Menschen überführen können von dem, die der Herr selbst durch den Glauben überführen möchte. Es ist so unendlich schwer, einem anderen zu sagen, wie es beim Heiland ist. Ich kann zwar etliche Sätze darüber sagen. Aber im Urgrund der Tiefe kann ich es nicht ausdrücken, weil mir selbst die Worte dafür fehlen. Das ist eine beständige Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott in Erinnerung, im Wissen und im Umgang: Wenn ich zu Bett gehe und morgens aufstehe; wenn ich auf dem Bürgersteig laufe; wenn ich mit der Bahn fahren sollte, so bin ich mir dessen ununterbrochen bewusst, weil es ein ununterbrochener Zustand in meinem Herzen ist. Ich rede hier ganz nüchtern. Nicht dass jemand denkt, ich wäre von Sinnen. In einem ununterbrochenen Zustand meines inneren Lebens werde ich gleichsam durch Christus gelenkt, Seinen Willen zu tun. Das ist Gemeinschaft mit Jesus. Und all die Reichtümer, die wir in Christus haben und besitzen, gibt Er, der Herr, uns hier schon in einem bestimmten Mass von Vorgeschmack Seiner Herrlichkeit. Es ist riesige Freude. Mir fehlt das Glauben nicht schwer. Ich bedaure jeden, dem es schwer fällt. Aber hier ist jeder selbst gefordert.Ich kann nicht für einen anderen glauben und ich kann mich nicht für einen anderen entscheiden. Jeder ist da selbst vor Gott authorisiert zu erscheinen, vor Gott seine Sünden zu bekennen und das Urteil selbst über diese seine eigenen Sünden zu sprechen. Nicht andere Leute, sondern wir selbst haben das Urteil darüber zu sprechen, welches der Gottessohn am Kreuz in Seiner Tat auch ausgesprochen hat. Gemeinschaft ist nicht einseitig, sondern immer mindestens zwei Seiten können eine Gemeinschaft darstellen. So weit sind wird trotz aller Verdrehtheit im christlichen Abendland noch nicht, dass einer sich allein heiraten kann. Es wird vielleicht so weit kommen, wenn wir ein paar Jahre hinter uns haben. Aber im Augenblick ist es noch nicht so weit. Der Herr hat uns durch Sein Sterben am Kreuz losgekauft. Die Summe war gross, immens, sie war einmalig. Niemals ist in dieser ganzen Welt und kosmischen Geschichte je ein solcher Preis bezahlt worden. Wenn wir das erahnen könnten, wie hoch dieser Preis ist, und den Gott so hoch wertet! Nämlich dass jeder, der in diesem Bewusstsein zu Ihm kommt, sich von Ihm retten zu lassen, angenommen wird. Damit der Lohn Seiner Schmerzen gross sei, hat Er hinterlassen: „Kommet her zu mir alle!“ So möchten wir alle bitten, zu Christus zu kommen, damit sie reich werden für alle Ewigkeiten. Er hat diesen Preis bezahlt; Er hat sich selbst hingegeben, damit Er dieses Lösegeld selbst bezahlte durch ein Ganzopfer, welches Er gebracht hat am Kreuz von Golgatha. Das war dem Vater wohlgefällig, weil es ein sündloses Opfer war. Die Schattenbilder des A.T. alle wiesen darauf hin, dass es nur ein Tieropfer sein musste ohne Fehl. Nichts blindes, nicht lahmes, nicht zerdrücktes und nichts krankes wird immer wieder von Gott gefordert. 
Israel sollte absolut fehlerlose Tiere bringen, damit das Abbild, der Abglanz dieser Tiere ein rechtes Schattenbild auf den kommenden Christus darstellen möchte. Der Herr Jesus war der, der keine Sünde tat und der keine hatte. Er brachte auch keine in die Welt. Aber Er brachte in dieser Welt solche auf sich und ging damit in den Tod. 
Und damit hat Er diesen Kaufpreis, diesen Loskauf vollzogen. Damit ist aber nicht die Welt in Automation erlöst. Darauf müssen wir immer wieder hinweisen. Sondern jeder wird dort dieses Opfers teilhaftig, der zu Christus kommt. Wir haben zu kommen! Und wenn wir nicht kommen, dann verschmähen wir die Liebe Gottes und Sein Opfer noch mehr als unter unsere Füsse. Darum sehen wir Gott immer in zweierlei Variationen: Einmal als den Gott der Liebe in der Beziehung der Annahme, und auf der anderen Seite als den Gott aller Gerechtigkeit. Und weil Gott vorher geredet hat, dass solche, die Ihn verwerfen, (d.h. wer Ihn nicht annimmt verwirft Ihn), dann das ewige Zorngericht zu erwarten haben. Die Bibel redet so deutlich, dass da niemand irre gehen kann. 
Und deshalb sind wir durch Christus zugleich zur Sohnschaft  berufen. Eine Sohnschaft, in die Christus uns hineingeführt hat, wir könnten sagen in die Familie der Kinder Gottes. Wir lesen in Rö.8, von V.14 einiges dazu bis V.17, wo uns von dieser Sohnschaft berichtet wird: „...denn so viele durch den Geist Gottes geleitet werden, diese sind Söhne Gottes.“ Zuerst muss man den Heiligen Geist haben, um von Ihm geleitet zu werden. Wer Ihn nicht hat, wird von jemand anderem geleitet. Die Bibel lässt auch da keine Unklarheiten zurück. „Denn ihr habt nicht einen Geist der Knechtschaft empfangen...“, denn Knechtschaft bedeutet ja letztlich Furcht, „...sondern einen Geist der Sohnschaft habt ihr empfangen, in welchem wir rufen: Abba, Vater!“ Das ist ein Verhältnis, über das nur Kinder Gottes wissen, zu Gott zu sagen: „Unser Vater“. Das ist nicht damit ausgedrückt, wer das Vaterunser sagt. Das ist wieder etwas anderes. Das ist hier nicht gemeint, und die Bibel meint das absolut nicht. Sondern hier ist gemeint: Wenn dieser Familienstand vorhanden ist, dass wir durch das Blut des Christus zu einer Familie zählen, dass Christus nun der ist, der uns mit dem Vater verbunden hat. 
Christus war der Erbsohn von Ewigkeit. Und weil Er sich für uns hingab, nimmt Er nun alle, die in Seine liebende Gemeinschaft eintreten, in Seine Sohnschaft. 
Wir lesen weiter: „Der Geist selbst zeugt unserem Geiste, dass wir Kinder Gottes sind.“ Das ist ein Beweis unserer Gotteskindschaft, dass der Geist, der Heilige Geist unserem Menschengeist Zeugnis gibt. Und zwar nicht drei Mal am Tag, sondern beständig: Ich brauche nur die Bibel aufzuschlagen um irgendwo zu lesen. Ob es hinten die Offb. ist, oder ob es der Anfang der Bibel ist oder alles, was dazwischen steht: Überall zeugt der Geist Gottes in mir, dass ich Kind Gottes bin, dass wir Kinder Gottes sind. Das ist eine herrliche Tatsache. Das gibt uns auch die Gewissheit, dass wir Kinder Gottes heissen. 
Nicht wünschen – dann sind wir es nicht; nicht hoffen – dann sind wir es nicht; nicht möchten – dann sind wir es nicht; sondern die Bibel geht so weit und sagt: „...auf dass wir wissen, dass wir Kinder Gottes heissen.“ 
Das ist im Zeugnis des Heiligen Geistes in unserem Menschengeist, der da sagt, dass wir Kinder Gottes sind. Das haben nur  Kinder Gottes. Da redet die Bibel bestätigend zu uns und sondiert ganz klar auseinander: „Das betrifft dich! Das ist eine Verheissung Gottes! Das hier ist für die Verlorenen! Das hier ist für dich geschrieben!“ Du darfst dich freuen, denn der Herr kommt wieder, und wir werden bei Ihm allezeit sein. Rö.8,17: „Wenn aber Kinder, so auch Erben – Erben Gottes und Miterben Christi, wenn wir anders mitleiden, auf dass wir auch mitverherrlicht werden.“ Dadurch, dass wir Kinder Gottes sind, sind wir auch Erben Gottes und Erben mit Christus, also Miterben Christi. Uns ist die Erbschaft, von der hier ausgegangen wird, durch Christus geworden, durch die Sohnschaft.
Gal.4,6: „Weil ihr aber Söhne seid, so hat Gott den Geist seines Sohnes in unsere Herzen gesandt, der da ruft: Abba, Vater!“
Hier heisst es: „Weil ihr aber Söhne seid, so hat Gott den Geist seines Sohnes in unsere Herzen gesandt...“. Er hat den Geist des Sohnes in unsere Herzen gegeben. Ich darf auch hier sagen, dass nach der Aussage der Heiligen Schrift eine vollkommene Gemeinschaft der trinitären Einheit Gottes vorhanden ist: 
Einmal durch den Heiligen Geist versiegelt. Das Unterpfand des Geistes betrifft also den Heiligen Geist. Dann sagt die Heilige Schrift, dass dann, wenn wir Ihn, den Herrn aufnehmen, zudem der Sohn und der Vater  kommen werden, um Wohnung bei uns zu machen. Also ist in jedem Kinde Gottes vom Geist her die trinitäre Einheit vorhanden: 
Der Sohn bestätigt also Dinge, dass wir Söhne sind. 
Der Vater bestätigt sich in uns durch den Geist des Sohnes, dass Er unser Vater ist. 
So dass wir durch den Geist des Sohnes mittels der Führung des Heiligen Geistes sagen und sprechen und rufen können: „Unser Vater!“ 
Das ist echte und nur das ist Vaterschaft zwischen Kindern Gottes und dem himmlischen Vater in unserer heutigen Gnadenzeit, die nun bald 2000 Jahre währt und bald abschliesst.
Gal.4,7: „Also bist du nicht mehr Knecht, sondern Sohn; wenn aber Sohn, so auch Erbe durch Gott.“
Damit sind wir „nicht mehr Knechte“. Wir haben lediglich noch eine Knechtstellung, die uns gleichsam mit dem Dienst verbindet. Aber auch der Herr Jesus wird in zwei Stellen des N.T. „Knecht  Jesu Christi“ genannt. Auch das bedeutet nicht, dass Er Knecht war, sondern dass Er in der Beziehung Seines Dienstes und Seiner Unterwerfung zum Dienst in dieser Knechterolle gefunden wurde. 
Wir sind die Kinder des reichsten Vaters im Himmel. Wir sind mit einem Testament ausgerüstet (N.T.). In diesem Testament sind wir, so heisst es, mit Namen im Himmel bereits angeschrieben, testamentarisch festgelegt (Lk.10,18-20, wo alles messerscharf geschrieben steht). 
Wir freuen uns darüber. Das Testament drückt aus, dass wir Erbsöhne sind, weil wir durch Christus, den Herrn, zur Sohnschaft Gottes gerufen und berufen worden sind. Die notwendige Ablösesumme ist bezahlt. Ich denke gerade an einen Dialog Pauli mit einem römischen Hauptmann. Dieser Hauptmann sagt, dass er durch eine hohe Summe Geldes das römische Recht, das Bürgerrecht erworben habe. Paulus sagt: „Ich bin sogar da drin geboren.“ Für uns sind wir solche, die durch diese Handlung, durch das Opfer unseres Herrn, nun erkauft worden sind, losgekauft worden sind von dem alten Zustand. Wir sind nun durch diesen Loskauf die rechtmassigen Erben des Himmels Herrlichkeit. Und dass wir uns darauf freuen dürfen, das ist aber klar. Dass wir uns riesig darauf freuen, das ist noch verständlicher. Denn unsere eigentliche Heimat haben wir nicht hier auf dieser Erde, sondern unser Bürgerrecht, unser Bürgertum ist in den Himmeln, von wo her auch unser Herr Jesus Christus wieder kommen wird. Wir sind nicht mehr Knecht, sondern Sohn, heisst es hier. Und wenn wir Sohn sind, in der Beziehung Gottes, dann „auch Erbe durch Gott.“ 
Es ist die höchste Stellung, die Gott überhaupt zuwege bringen kann für solche, die einstmals weit und fernab waren. 
Die Engel können solche Stellungen nie erreichen, weil die in den Augen Gottes zu billig sind. Denn sie sind nicht um solch einen hohen Preis erkauft wie jene, die heute in der Inanspruchnahme des Blutes Jesu Christi sich haben retten lassen. Wir freuen uns über diese herrlichen Tatsachen und wünschten, dass auch in heutigen Tagen, bevor es zu spät ist, viele von der wunderbaren Einrichtung, die Gott geschafften hat im Sohne, Gebrauch machen möchten, um zu Ihm zu kommen, wo Er doch hinterlassen hat, dass Er nicht einen hinausstossen will.
Gal.4,8: „Aber damals freilich, als ihr Gott nicht kanntet, dientet ihr denen, die von Natur nicht Götter sind.“
Wir finden erneut wichtige und wesenhafte Aussagen in der Frage von Gesetz und Gnade. Hier in diesem Abschnitt macht uns der Heidenapostel Paulus auf ganze bestimmte Dinge aufmerksam: Aus dem V.8 erkennen wir ganz klar, dass es überhaupt keine Neutralität in irgend einer Form gibt. Alle Menschen dienen Gott; es gibt keinen Menschen, der Gott nicht dient: Entweder dem lebendigen Gott oder den Göttern, die von Natur, wir könnten sagen, von Herkunft keine Götter sind. Das geht aus dem V.8 ganz klar hervor. Der Mensch denkt, dass er frei sei, wenn er los von Gott sei. Das ist eine der grossen Irrungen der Ungläubigen. Wir sehen aus dieser Aussage völlig klar, dass es gibt kein Neutrum gibt. Es gibt keine Neutralität, es gibt keine Ausnahme. Die kennt die Bibel hier nicht. Aber damals, als wir noch Gott nicht kannten, in einer Zeit, in der Gott uns nicht nahe war, damals schon dienten wir Göttern, oder solchen, die nicht von der Herkunft Gott sind. Wir könnten auch sagen: Die sich zu Gott gemacht haben. Dass das keinen Bestand hat, leuchtet uns auch ein. In dieser Welt gibt es viele Götter.

Wir wissen ganz genau, dass ein Leben, selbst unter den Kindern Gottes, nicht in der Abhängigkeit, nicht in der Zucht vom Herrn [geführt, in die Knechtschaft führt]. 
Jede Situation, jeder Gegenstand, jedes Wesen und jede Wesensform kann in uns zu einem Gott werden. Es ist möglich, dass selbst das eigene Ich  in uns zu Gott wird. Zu einem Gott, zu einem Zentrum, dem Ehre, dem Opfer gebracht werden. Andere haben wieder den Mammon, der ihnen ein Abgott geworden ist. Und ich kann aus der Erfahrung heraus sagen, dass es nicht wenige Gläubige gibt, die da drin verfangen sind. 
Ich glaube, dass der Feind für jeden etwas  hat, um ihn zu binden. Aber ganz besonders sind die gebunden, die meinen, sie wären darin völlig frei. 
Und deshalb ist es wesenhaft, dass wir bereit werden, uns ganz eng und dicht an Christus binden zu lassen, damit andere Götter keine Möglichkeit haben. Denn es ist sehr schwer und es ist gut erkennbar, wenn wir an Christus gebunden sind, um dann gleichzeitig auch noch uns an andere Dinge binden zu lassen. Das wird offenbar und es bleibt nicht verborgen. 
Zum Beispiel ist der Eigenwille ein sehr häufiger Abgott, nicht allein in der Welt, sondern auch unter den Kindern des Lichts. 
Das ist ein offenkundiges Zeichen, nicht mit Christus gestorben zu sein. Sobald wir diese falschen Gottheit nicht den Tod geben, erwecken wir sie zum Leben. Sobald wir uns nicht in der Gleichheit mit Christus in Seinem Tode, den Er erlitten hat, erhalten und eins machen darin, leben die Dinge auf, die Gott nicht ehren. Um das geht es hier: „Da dienten wir denen, die von Natur aus nicht Götter sind.“ Ein interessantes Wort haben wir in 1.Kor.12. Da wird uns so etwas noch präziser gesagt in V.2, was auch uns betrifft: „Ihr wisset, dass ihr, als ihr von den Nationen waret (von den Heiden), zu den stummen Götzenbildern hingeführt wurdet...“, nicht, wie wir wollten, sondern „...wie ihr irgend geleitet wurdet.“ In dem Augenblick, wo wir Götzen in unseren Herzen haben, sehen wir schon, dass unser Wille gar nicht mehr angesprochen ist, sondern da unterliegen wir der Führung der Götzen. Das Medium der Götzen sind die Götzenbilder. Darum Götzenbilder, damit eine Verbindung zwischen dem Götzen und dem Menschen zustande komme. Wir ersehen das vielleicht oft etwas leichtflüssig, etwas oberflächlich, etwas, wo man einmal mitten kann. Aber dann sollte das Thema beendet sein. Das stimmt nicht! Ich bin davon überzeugt, dass die Masse der Gemeinde Jesu darin verhaftet ist, und zwar die grosse Masse. Denn aus diesen Bindungen, aus den Dingen, die Gott nicht ehren, die Christus nicht verherrlichen, kommt jede Schwachheit, kommt jede Sieglosigkeit, kommt jede Beengung der Verherrlichung Gottes. Es kommt Streit, Neid in den Herzen, kommt Wurzel der Bitternis. Alles das kommt da heraus. Und das sollten wir leichtfertig nehmen oder ansehen oder erkennen? Ich glaube nicht, dass Gottes Wort da so leicht darüber hinweggeht. und wir werden ja an vielen Stellen solcher Aussagen geradezu gewarnt. Hier sagt der Apostel also in 1.Kor.12,2: „Ihr wisset...“. Wer ist es, der das nicht weiss, wenn Paulus sagt „ihr wisset“? Und heute weiss es einer nicht, liegt er noch weit unter dem geistlichen Niveau der Korinther, die dieser harten Ermahnungen bedurften. Aber wunderbar ist es, wenn wir uns in die tiefe Gemeinschaft mit Jesus, d.h. in Seinen Tod hineinführen lassen. Nur dort ist Garantie tiefer Gemeinschaft mit Jesus; nur dort ist der Augenblick, wo wir durch den Herrn Jesus Christus geleitet werden; nur dort ist der Augenblick, ist jener Zustand, der Gott verherrlicht. Natürlich gibt es hier auf dieser Erde keine Vollkommenheit, auch nicht im Wandel Jesus nach. Das wissen wir alle. Aber um diese Frage geht es nicht, sondern es geht um eine Frage des Sieges und mit Christus gestorben zu sein. Um das geht es hier, um überhaupt nicht anderen Göttern zu dienen.
Gal.4,9: „jetzt aber, da ihr Gott erkannt habt, vielmehr aber von Gott erkannt worden seid, wie wendet ihr wieder um zu den schwachen und armseligen Elementen, denen ihr wieder von neuem dienen wollt?“
Deshalb sagt nun der Apostel weiter in V.9: „...jetzt aber, da ihr Gott erkannt habt...“. Geschwister, das ist etwas wunderbares, Gott zu erkennen. Wenn wir uns nur zurückerinnern an unsere Bekehrungszeit. Da hatten wir einen Zustand, in dem wir nach dem Willen Gottes kamen, dass wir Gott erkannten. In dem Augenblick, wo wir Gott wirklicher erkennen, werden wir ganz klein. Gott macht Seine Kinder klein. Wir werden dann klein und haben es bei der Bekehrung nur mit uns und mit Gott zu tun. Das werden wir alle von unserer Bekehrung aus wissen. Wenn dann andere Götter einziehen, denen Raum gelassen wird, dann haben wir es mit uns und mit anderen Menschen zu tun. Das ist interessant. Wir wollen zwar nur mit Gott zu tun haben, werden aber anderes dominiert. Und das ist ein offenkundiges Zeichen der notwendigen Umkehr, die vollzogen werden soll. Die Umkehr ist eine nachzuvollziehende weitere Bekehrung, nämlich eine Bekehrung von dem Zustand hinweg, der nun inzwischen eingenommen worden ist, nämlich vom Zustand des Mangels. Vom Zusand, in der Weise nicht mehr Gott verherrlichend zu leben. Da haben wir alle ein jeder für sich die Verantwortung vor dem lebendigen Gott und Herrn. Wir haben Verantwortung, dass allein Christus in unseren Herzen regiert. Wir sind verantwortlich, dass andere Götter nicht in unserer Mitte, in der Mitte unserer Herzen wirken. Beachten wir auch die Aussagen der Heiligen Schrift. Ich denke hier an die Reinigung im A.T. bei Jakob. Bevor sie nach Bethel hinaufzogen, nach dem Hause Gottes, sagte Jakob: „Tut die fremden Götter...“ nicht aus eurem Gepäck, sondern „...aus eurer Mitte!“ Wir sollten wissen, dass Abgötter immer die Mitte in unseren Herzen haben. Das ist eben das Problem. Wer von uns wollte sich heiliger, frommer wähnen als Jakob. Als Jakob, der Gottesstreiter, was [Israel] doch übersetzt heisst. Aber bei ihm, in seiner Mitte, in seinem Hause und in seiner Familie hatten die anderen Götter, die nicht Gott meinten, ihren Platz. Darum ist es so gefährlich, leichtfertig über Dinge zu gehen, die Christus nicht ehren. Der Herr Jesus möchte in Seiner Freundlichkeit uns das allen zu erkennen geben. Wir haben bei unserer Bekehrung Gott erkannt. Dieses Erkennen Gottes ist aber recht recht unterschiedlich. Interessant ist, dass weil Gott Seine Kinder klein zieht, erkennen nämlich so die Einzelnen bei der Kleinziehung ihre Sünden. 
Darum werden bei den Bekehrungen die Sünden bekannt, weil Gott Seine Kinder klein macht. Er macht sie klein, damit Er sie erheben kann, wenn die Knechtszeit aufgehoben ist und wenn die Dienstzeit auf dieser Erde beendet ist, wenn wir dann bei ihm sind, wenn wir Ihm gleich sein werden, wenn wir Ihn sehen werden, wie Er ist.
Dann haben wir diesen Zustand von heute nicht mehr. Das ist klar. Aber heute sind wir noch von unserem Dienst her in der Knechtestellung, d.h. also, dass wir im Augenblick zu dienen und uns nicht irgendwie als Herren aufzuspielen haben. Darum sagt der Herr Jesus auch, dass einer  Meister ist und alle anderen sollen Brüder sein, sollen Jünger sein, das heisst Schüler. Die haben zu lernen. Und wo überall nicht gelernt werden will, liegen Einwirkungen von fremden Göttern vor. Nicht nur im das zu lernen, was wir gerne lernen möchten, um diese Frage geht es nicht. Sondern das zu lernen, was Gottes Wort lehrt. Bei uns hängt es ohnedies nicht an den Dingen, die wir gerne tun möchten. Aber es hängt genau an den Dingen, die wir nicht tun wollen. Da hängt es. Warum waren in all den Zeiten mitten in der Familie Jakobs die fremden Götter da? Warum waren sie mitgenommen worden durch all die Lande? Selbst dort, wo Gott sich in wunderbarer Weise zu ihnen herabliess, waren die fremden Götter in ihrer Mitte. Auch das wollen wir erkennen und wollen ein jeder zum Herrn rufen, dass Gott uns nicht allein gibt, dass wir uns selbst erkennen, sondern auch die fremden Götter. Denn in dem Moment, wo wir in die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott eintreten, werden die fremden Götter offenbar. Und wo überall die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott schwach und vernachlässigt ist, haben fremde Götter das grosse Sagen. „...jetzt aber, da ihr Gott erkannt habt...“, und er stellt hier gleichsam zurecht und sagt: „...vielmehr...“. Er lässt das nicht stehen, dass wir Gott erkannt haben, weil Er es hier in dieser Satzstellung primär ausführt, sondern darum sagt Er: „...vielmehr aber von Gott erkannt worden seid...“. Es ist mit allen Dingen so, nicht allein mit dem Erkennen, sondern auch mit der Liebe Gottes: Dass wir Ihn wieder lieben dürfen, weil Er uns zuerst geliebt hat. Darum stellt hier der Paulus die Dinge den Galatern ganz klar vor. Er stellt sie ihnen so vor, dass sie erfassen können, dass sie verstehen können, dass sie zwar Gott erkannt haben, aber noch weit weit grösser ist das Erkennen Gottes der einzelnen Menschen. Nun sind wir alle solche, die von Gott erkannt sind. Gott kennt uns. 

Er kennt uns sehr genau; Gott kennt uns alle gleich genau. Aber wir selbst, die wir in Seine Nachfolge eingetreten sind, erkennen Gott recht und sehr unterschiedlich. 
Und dieses unterschiedlich Erkennen ist der Ausdruck dafür, dass wir recht unterschiedlich in Seiner Gemeinschaft  wandeln. Der Wandel in Christo bestimmt das Mass der Erkenntnis Gottes. Ich rede hier nicht von einem Kopferkennen menschlicher Weisheit, sondern ich rede hier von den Dingen, von denen die Heiligen Schriften Zeugnis geben und sagen, dass Gott erkannt wird in der Weise, wie der Wille Gottes es ist, wie er verläuft. Wir sind von Gott erkannt. Wenn wir das wirklich wissen, dass Gott uns völlig erkennt, so erkennt Er auch jeden Tag, jede Stunde, jeden Augenblick in deinem Leben, d.h. dass du nie allein bist. Gott sieht dich beständig. Sein Auge ruht beständig auf dir. Darum hast du keine Freiheit zu tun und zu lassen, was dein menschlich Herz begehrt, sondern du hast das zu suchen, was des Herrn ist. Damit die Gemeinschaft mit Christus, damit die Erkenntnis Gottes noch tiefer werde. Das ist die Absicht des Herrn und weshalb Er uns Seine Gemeinschaft dargeboten hat. Wir denken oft so egoistisch. Wir meinen dann, dass wenn wir Gott tief erkennen, wir etwas hätten. Nein, nein, hier geht es in erster Linie um Gott selbst, weil unser Erkennen zu Gott hin wieder neues Loben und Danken und neuen Gehorsam dem Christus gegenüber bedeutet. Das ist die Absicht des Erkennens, das ist der Wille des Herrn. In 1.Kor.8 lesen wir noch den V.3: „...wenn aber jemand Gott liebt, der ist von ihm erkannt...“. Verstehen wir das? „...wenn aber jemand Gott liebt...“. Der natürliche Mensch kann Gott nicht lieben. Das müssen wir hier klarstellen. Wir können überhaupt nur mit der Liebe Gott lieben, von der hier geredet ist, weil Gott uns zuerst geliebt hat. Von welcher Liebe redet hier überhaupt Gottes Wort? Hier ist nicht die Liebe Gottes gemeint, dass Gott die Sünder geliebt hat, sondern hier ist die Liebe, die nach Gal.5,6 angegossen ist in die Herzen der Gläubigen. Hiervon ist geredet. Das ist nur bei Erretteten der Fall. Das ist der Ausdruck der Gemeinschaft, der mindestens eine echte Bekehrung vorausgegangen sein muss. In solche Herzen giesst Gott Seine Liebe aus. Und mit dieser ausgegossenen Liebe vermögen wir Gott wieder zu lieben. Jetzt kommen wir zu einem Satz, den wir uns gut merken wollen: 
Alles, aber auch alles, was Gott gebracht werden kann, hat nur insofern Bestand und Anerkennung vor dem lebendigen Gottes, soweit diese Dinge zuerst von Gott  gebracht worden sind! 
Darum haben wir in der Heiligen Schrift keine Ermahnung vor zu viel Glauben. Davon werden wir nicht gewarnt. Wir werden nur gewarnt vor Unglauben, vor Kleinglauben. Warum? Weil Christus der Anfänger des Glaubens ist. Christus hat den Glauben begonnen. Uns ist er zuteil geworden durch den Vater des Glaubens, Abraham, und durch die Liebe des Christus. Wir könnten ohne dieser Gabe des Glaubens niemals Gott lieben. Das gibt es gar nicht. Genauso wenig können wir Gott erkennen. Das sind Abdrücke Seiner Liebe und Seines Wesens zu uns. Ach, dass wir doch mehr Gnade in den Augen Gottes suchten, um dieses Erkennen noch stärker zu vollziehen, damit wir Gott noch inniger lieben können. Wir haben mit Sicherheit hier nicht ein Mass zu sehen, das grösser an Liebe sei als das Mass Gottes. Um das geht es nicht. Aber ich glaube, dass wenn Gott uns beurteilen müsste, dann würde Er in diesen Dingen, ob es Erkennen, ob es Liebe oder ob es Glaube ist, überall einen Mangel feststellen. Ich stelle den an mir selbst fest. Nun wird sicherlich jemand sagen: „Ja, Christus war auch der Sohn Gottes und...“. Das sind alles keine Ausreden. Das zählt vor Gott nicht. Wenn wir in 1.Joh.1 herein hören, wie Gottes Wort redet, das da sagt: „Wenn wir in seine Lichte wandeln, wie er in dem Lichte ist, so haben wir Gemeinschaft miteinander, und das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, reinigt uns von aller Sünde.“ Wenn wir in dem Lichte wandeln, wie Er, Christus, in dem Lichte ist! Hast du schon darüber nachgedacht, was wir da dem Herrn, dem lebendigen Gott schuldig sind? Wie wir schuldig sind zu wandeln, in dem Wandel auf Christus zu schauen? Da gehört einfach dazu, dass wir das Gestorbensein mit Christus dort an der Bekehrung heute nachzuvollziehen beginnen, weil wir von Natur aus lau werden in den Dingen des Gehorsams und der Hingabe an Christus. Darum brauchen wir diese lieblichen Ermahnungen der Heiligen Schrift und die Mitteilungen, die wir hier haben. Wenn es so weit ist, wie Luther übersetzt hat, dass sie sich Lehre aufhäufen, damit es ihnen in den Ohren juckt (dann kann man schön kratzen), dann sind wir vor Gott und von Gott her nicht mehr zu gebrauchen. Dann haben wir die Basis der Gemeinschaft mit Gott verlassen. Dann liegt Untreue, dann liegt alles vor, was zum Gericht reif ist. Gott hat uns noch viel mehr erkannt. Wir sind von Gott erkannt worden.
Wenn nun solche Gemeinschaft vorliegt, sagt nun der Apostel Paulus hier an die Gemeinden zu Galatien: „...wie wendet ihr wieder um zu den schwachen...“, wie wendet ihr euch von der herrlichen Gemeinschaft mit Christus ab, „...zu den schwachen und armseligen Elementen.“ Was meint er denn hier denn mit den armseligen und den schwachen Elementen? Nun, er meint hier das Gesetz. 
Die schwachen und armseligen Elemente sind das [Gesetz]. 
Wir verstehen einfach nicht, dass Zeug nachgeredet wird in der Gemeinde Jesu. Man meint sich wichtig und wissend, ohne dass man in der Lage ist, überhaupt zu untersuchen, was geredet wird. Wir lesen in Hebr.7. diesen bedeutenden V.18, wo es heisst: „Denn da ist eine Abschaffung des vorhergehenden Gebots seiner Schwachheit und Nutzlosigkeit wegen.“ Das ist das Gebot, die zehn Gebote. Wir könnten deutlicher sagen: Das ist das alttestamentliche Gesetz. Wir bedauern nur die Gläubigen, die immer noch meinen in der Zeit der Gnade [dem Gesetz dienen zu müssen]. In dieser Zeit der Gnade hat Christus, der Herr, uns in Seine Freiheit gerufen, in Freiheit dem Herrn zu dienen. Denn nur dort, wo Freiheit ist, ist auch Freude in Jesus. Und da will man die Freude in Jesus haben und lebt in der Knechtschaft. Das passt nicht aufeinander. Im Gesetz liegt Nutzlosigkeit für die heutige Zeit. Allerdings nicht für die damalige Zeit des Gesetzes. Das war absolut nicht nutzlos. Aber für uns heute, in der Zeit, in der Christus, der Herr, uns losgemacht, freigekauft hat durch sein Opfer am Kreuz vom Gesetz, haben wir dem Herrn zu dienen. Nicht mehr unter Gesetz sondern in Freiheit. Deshalb sagt das der Galaterbrief auch in Kap.3 und redet von dem „Fluch des Gesetzes“. Das sind die armseligen Elemente, zu denen die Galater sich anschickten umzukehren, um ihr Genüge in der Armseligkeit und in der Schwachheit zu suchen. Und wenn wir den Epheserbrief ansehen, sagt er ganz genau das Gegenteil. Da sagt er: „Seid stark in dem Herrn!“ Wir haben uns nicht in schwachen Elementen zu bewegen, weil wir den starken Gott auf unserer Seite haben, dem rückhaltlos geglaubt zu werden hat, ohne Vorbehalt, ansonsten wir keinen Sieg haben. Auch in Kol.2,20 wird klar gesagt: „Wenn ihr mit Christo den Elementen der Welt gestorben seid, was unterwerfet ihr euch noch Satzungen?“ Wenn wir uns dieser Satzungen des Gesetzes unterwerfen, dann sind wir zwar den Elementen der Welt gestorben, aber wir unterwerfen uns neuen Schwachheitselementen. 
Denn wir wissen, dass kein Mensch das Gesetz gehalten hat noch kein Mensch es halten konnte. Denn es wurde in dem Augenblick erfüllt, als es gehalten wurde. Und da war einer: Christus! 
Und mit dieser Seiner Gesetzeserfüllung ist es zugleich auch abgetan und erfüllt. Darum sind wir freigesprochen, nicht allein von der Sünde, sondern auch vom Gesetz. Denn die Bibel sagt, dass Christus nicht allein unserer Sünden, sondern auch des Gesetzes wegen gestorben ist. 
Gal.4,10: „Ihr beobachtet Tage und Monate und Zeiten und Jahre.“
Uns sie waren nun wieder soweit, dass sie Tage, Monate, Zeiten und Jahre beobachteten. Man sollte da schon wissen, was damit gemeint ist. Hier nur andeutungsweise, damit wir wissen, wie die Dinge einzuordnen sind: Das jüdische Jahr hat, gleich unserer Zeitrechnung, 365 Tage. Es hat Gott wohlgeschienen, die Mondphasen dazu zu nehmen, um sie mit den damaligen Zeitrechnungen zu verbinden. Deshalb wurde im A.T. sehr stark auf diese Zeiten geblickt, weil sie zugleich mit den für Israel bestimmten Festen verbunden waren. Und hier finden wir nun wie die Galater, die durch Christus freigemacht waren vom Fluch des Gesetzes und in die Freiheit gekommen waren, sich nun wieder hinwenden wollten zu den schwachen und armseligen Elementen, zu denen es auch zählt „Tage und Monate und Zeiten und Jahre“ zu beobachten. Da hinein waren auch Fastenzeiten gelegt. Wir haben nichts gegen das Fasten. Das ist hier bekannt. Aber wir haben sehr wohl etwas dagegen, wollte man sie gleich dem Ramadan nach Zeiten wieder einführen oder gar halten oder von anderen fordern. Das sind Dinge, die im Gesetz notwendig waren. In Kol.2,16 wird über diese Dinge geredet, wo es heisst: „...so richte euch nun niemand über Speise oder Trank oder in Ansehung eines Festes oder Neumondes oder von Sabbathen.“ Ich darf dazu noch etwas sagen: Dieses in Kol.2,16 Geschriebene, was zu unserem Textwort gehört, das dahin tangiert, „so richte euch niemand...“ über diese Dinge, die da aufgeführt werden: Das heisst nicht dass dann, wenn jemand wieder die Sabbathe hält und die Neumonde usw., dass wir sie dann nicht verurteilen sollten (die Einhaltung, nicht die Menschen), das heisst es nicht, sondern es heisst viel mehr: Unter den Kindern des Lichtes, unter den Erretteten, die durch Gnade und durch Glauben errettet worden sind, sollte niemand gefunden werden, der verureilt oder gerichtet werden müsste in diesen Dingen. Das heisst es. Wir leben dann bescholten. 
Wir sollten unbescholten solcher Dinge wandeln. Denn wenn ich auf diese Dinge acht habe, dann kann ich um dieses Mass reduziert nur auf Christus meine Gedanken hingeben, um Christus Herr sein zu lassen. 
Ich wollte nur die Anwendung dieser Bibelstelle ein wenig herausstellen, weil das nicht selten falsch ausgelegt wird. Das klingt nämlich dann so, das anderen der Mund verboten sei, gegen gesetzliche Dinge etwas zu sagen. Nein, nein, das ist umgekehrt: Solche Dinge sollen nicht gefunden werden, damit nicht ein Richten über diese Dinge geschehen muss.
Gal.4,11: „Ich fürchte um euch, ob ich nicht etwa vergeblich an euch gearbeitet habe.“
Deshalb sagt nun der Heidenapostel in V.11: „Ich fürchte um euch...“. Und zwar hat er Befürchtungen, weil sie noch diese Dinge hielten wie Tage, Zeiten, Jahre, Monate und Mondphasen, dass er etwa vergeblich an ihnen, ich sage es mit anderen Worten, das Evangelium verkündigt hat. So ernst nimmt das Paulus. Das Halten der Gesetze nimmt Paulus so ernst in der Zeit der Gnade, dass er fürchtet und äusserste Bedenken hat, dass seine gesamte Arbeit des Evangeliums überhaupt vergeblich war. Wenn da jemand noch sagen wollte, das wäre gar nicht so schlimm oder das könnte man auch anders sehen, so schicken wir solche mit Gottes Wort in die Stille. Die sollen erst durch den Heiligen Geist geführt lernen, bevor da etwas gesagt wird. Wir sind froh und dankbar, gerade über diesen Galaterbrief, der uns Herz und Augen und Ohren öffnet für den Willen Gottes, der in der Heiligen Schrift dargetan ist. Die Heilige Schrift ist nicht dazu da, diskutiert zu werden, sondern geglaubt  zu werden. Wir sind froh und dankbar, dass wir Gottes Wort haben. Wir wollen beten, weiterhin beten, dass Gottes Wort uns erhalten bleibt, damit die Wahrheit, die jedes Jahr um 12 Monate knapper wird, auch in unserem christlichen Abendland noch erhalten bleibe.
Gal.4,12: „Seid wie ich, denn auch ich bin wie ihr, Brüder, ich bitte euch; ihr habt mir nichts zuleide getan.“
Im Fortgang dieser Galaterstelle sind wir bei V.12. Das ist ein gewisser Abschluss, den wir hier in der Mittelung dieses Kap. finden. Da sagt nun Paulus: „Seid wie ich, denn auch ich bin wie ihr, Brüder...“. Eine andere Ubersetzung übersetzt: „Werdet wie ich, gleichwie auch ich mich richte nach euch...“. Nur dass wir den Sinn hier erkennen. Die Gemeinden zu Galatien hatten eine gewaltige Aufwärtsbewegung erlebt. Das Wort des Evangeliums hatte die einzelnen Seelen erreicht. Es gab hier Gemeindeleben, es gab Evangeliumsleben, es gab viel Freude in Galatien. Der Heiden-apostel Paulus hatte dort vornehmlich gearbeitet. Und nun war durch Gläubige in diese Gemeinde eine Behauptung, eine lehranhafte Behauptung aufgestellt worden, ganz entgegen dem, was die Gemeinde unter dem Segen des Herrn erlebt hatte. Sie waren, wie wir gleich sehen werden, von der von Gott gesegneten Struktur abgewichen. Nun muss Paulus in V.11 sagen: „Ich fürchte um euch...“, und zwar so stark, dass die Arbeit etwa vergeblich gewesen sei, die er an ihnen gearbeitet habe. Das geht sehr tief, wenn eine Gesamtheit von Arbeit in Frage gestellt wird. Wir sehen, wie machtvoll ein Hineingreifen in eine Gemeinde durch anderweitige Aussagen hier Folgen bringen kann, dass eine ganze Gemeinde zusammenstürzt. Er sagt also: „Seid wie ich...“, und will sagen: „Werdet wie ich, weil ich auch mich nach euch richte!“ Sie sollten sich auch nach Paulus richten, denn er sei ja genau so wie sie. Und er sagt: „...ich bitte euch; ihr habt mir nichts zuleide getan.“ Es ist ganz klar, dass es hier nicht um persönliche Dinge geht, sondern es ging im lehrmässige, um Dinge, die nun dem Heidenapostel in Sonderheit anvertraut waren durch den Geist Gottes. Und des Weiteren sagt er:
Gal.4,13: „Ihr wisset aber, daß ich in Schwachheit des Fleisches euch ehedem das Evangelium verkündigt habe.“
„Ihr wisset aber, dass ich in Schwachheit des Fleisches euch ehedem das Evangelium verkündigt habe.“ Dieser Heidenapostel Paulus hatte also nichts äusserlich Kräftiges an sich. Er hatte nichts an sich, wo man hätte merken können, dass er die Welt einreissen kann. Im Gegenteil: Sein Äusseres, wir wissen nicht genau, was es gewesen sein mag, aber es war Schwachheit, sagt er hier. Äussere Schwachheit zeichneten den Heidenapostel. Viele Gläubige haben von diesem Paulus ein völlig falsches Bild. Sie meinen, das sei ein Mann von 2.20 m gewesen und sozusagen alles umgerissen hätte, was sich ihm in den Weg gestellt hat. Das war er absolut nicht. Sondern er war genau das Gegenteil. Und selbst das, was er von Natur mitbrachte,  war Gott noch zu stark. Denken wir hier an die Geschichte mit Gideon, wie gross die Zahl war, die der Mensch zu stellen hatte, und wie wenig Gott gebrauchen konnte, um sich zu verherrlichen. Und der gleiche Gedanke liegt hier vor, nämlich dass Gott unser Fleisch, unser Wesen überhaupt nicht gebrauchen kann. Wer das nicht gelernt hat, liegt ausserhalb des Willens Gottes. Es ist ein wunderbarlich Ding das zu erkennen. Und es ist eine grosse Gnade, dass Gott uns überhaupt nicht braucht und nicht haben muss, und dass wir nur dann in Übereinstimmung mit Ihm sind, wenn auch der Wille Gottes danach ist. Nun ist es aber so, dass wir in unserem menschlichen Leben ein Gedankengut haben – und Gott hat auch eins. Und die Gemeinde Jesu zu betrachten bedeutet, dass das Gedankengut Gottes weit ab von dem der Kinder Gottes steht. Sonst wäre es heute in der Gemeinde Jesu völlig anders und auch in dieser Welt anders. Denn die Überhandnahme der Gerechtigkeit in den Herzen der einzelnen bewirkt geistliches Wirken Gottes, nicht allein in den Seinen, sondern auch in der Welt. Mit diesem Wirken Gottes war es hier in Galatien ein wenig durcheinander gekommen. Da waren Probleme aufgetreten, weil man Probleme herein gebracht hatte. Die waren vorher nicht da. Aber man hat sie hineingebracht, weil solche, die sie von ausserhalb hineinbrachten, von Jerusalem gekommen waren. Die wussten etwas, und die wussten es besser. Wir sehen, wie etwas in den Augen Gottes scheinen mag, was in den Augen der Menschen völlig anders und völlig richtig aussieht. 

Zudem hatte ja der Apostel Paulus kein Wort Gottes vorzuweisen. Denn das N.T. war noch nicht da! Aber jene, die von Jerusalem kamen, hatten sehr wohl das Wort Gottes. Denn sie hatten das A.T. Die Beweiskraft lag also bei ihnen. 
Hier sehen wir, worum es überhaupt geht. Er sagt: „Ihr wisset aber, dass ich in Schwachheit des Fleisches euch im Anfang das Evangelium verkündigt habe...“. Da war dieses Wort Gottes im schwachen Gefäss zur Geltung gekommen. Ich glaube, dass es gerade das ist, worauf Gott sehr viel Wert legt, dass wir in uns schwach sind. Nun, dieses Schwache kann recht unterschiedlich sein: Je mehr wir vor Gott zerbrechen, umso brauchbarer werden wir für Ihn. Unter dem Zerbruch meine ich nicht, dass wir körperlich zerbrechen müssen. Ich bin überzeugt, dass in 2.Kor.12 das Schlagen dieses Engels Satans mit Fäusten gegen Paulus nicht in erster Linie für Paulus eine leibliche Angelegenheit war, sondern eine geistliche. Das sagt auch die Schrift. Also müssen wir hier bedenken, dass es in erster Linie um eine geistliche Sache ging. Wenngleich sie auch am Leibe stattfand, so hatte sie ihr Ziel in der geistlichen Linie. Das bedeutet, dass je mehr wir unser eigenes Wesen in den Zerbruch bekommen, um Christus ähnlicher zu werden, umso weniger braucht Gott das Äussere zu zerschlagen. Bei Paulus lag nun die Sache noch ein wenig anders. Denn die Heilige Schrift sagt, dass er darum und deshalb geschlagen wurde, damit er wegen der ihm gegebenen grossen Offenbarungen sich nicht über Gott erhebe. Denn jedwede Erhebung, auch sei sie vor Menschen gewesen, wäre letztlich eine Erhebung über Gott und vor Gott gewesen. Darum gab Gott ihm einen Pfahl im Fleische. Das esen wir da. Dieser Pfahl hatte einen geistlichen Zweck, damit Paulus beständiglich eingedenkt sei, sich nicht zu überheben. Denken wir ja nicht, weil er der Apostel Paulus war, dass er etwa kein Mensch mehr gewesen sei. Er war genauso wie wir hier. Nur war er ein auserwähltes Werkzeug durch den Herrn, um den Willen Gottes dahin zu tun, dass Gott ihm seinen Willen zuvor  offenbare. Und in dieser Eigenschaft wurde er ja bis in den dritten Himmel entrückt. Wir lesen das in 2.Kor.12, wo uns das im Einzelnen mitgeteilt wird. Also musste Gott hier bei Paulus eine Veränderung vornehmen, die ihm beständiglieh Warnung war, sich in keiner Weise zu überheben, sondern einen Anlass zu haben, sich des Weiteren noch zu demütigen. 
Hätte der Apostel Paulus diese grossen und gewaltigen Offenbarungen nicht empfangen, hätte der Herr ihn nicht zulassend durch einen Engel der Finsternis schlagen müssen. D.h. wenn wir heute in dieser Weise nicht geschlagen werden, dann ist es der Umstand, dass solche hohen Offenbarungen direkt durch Gott nicht zuteil geworden sind, aber auch nicht mehr werden müssen. 
Alles das finden wir darin. Nun, wir wollen wir besonders herausstellen, dass durch die Arbeit des Apostels Paulus eine feine Gemeinde in Galatien entstanden war. Das muss eine sehr feine Gemeinde gewesen sein, wie wir das auch aus den nachfolgenden Versen erkennen.
Gal.4,14: „und meine Versuchung, die in meinem Fleische war, habt ihr nicht verachtet noch verabscheut, sondern wie einen Engel Gottes nahmet ihr mich auf, wie Christum Jesum.“
Er sagt: „...und meine Versuchung, die in meinem Fleische war, habt ihr nicht verachtet, noch verabscheut, sondern wie einen Engel Gottes nahmet ihr mich auf, wie Christum Jesum.“ Er sagt nicht mehr „nehmet mich auf“, sondern in Vergangenheit: „nahmet ihr mich auf“. Da war eine Veränderung eingezogen. Und genau diese Veränderung wollen wir ein wenig besehen. Hier war also in Galatien eine Veränderung eingetreten, so dass Paulus über die geistlichen Dinge als aus der Vergangenheit reden und sprechen muss. Vergangenheit war es, dass sie ihn aufnahmen wie einen Engel Gottes, wie Christum Jesum. Und jetzt nahmen sie ihn nicht mehr so auf. Das ist der Mensch, das sind die Kinder Gottes. Nicht das wir hier Abwege gehen: Das sind ganz echt Probleme der Kinder Gottes; das ist Problematik in der Gemeinde Jesu. Das hatte der Herr Jesus erlebt; sie hatten da wie Kranke geschrieen: „Hosanna, gepriesen sei, der da kommt...“, und es hat nicht lange gedauert, und Er war am Kreuz. Und dann haben sie Ihn gelästert. Das ist der Mensch. In Mt.10. haben wir einen ähnlichen Vorgang in V.40, wo es heisst: „Wer euch aufnimmt, nimmt mich auf; und wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich gesandt hat.“ Hier hatten sie Christus angenommen, weil sie den Paulus aufnahmen. Er war ein Gesandter, ein Apostel (Apostel heisst ja Gesandter). Nun, wir würden alle viel lieber einen Engel beherbergen als einen Bruder oder eine Schwester, das ist ja klar. In Galatien war man, als man das Evangelium empfing, so weit gekommen, den Apostel Paulus wie Christus aufzunehmen. Sie nahmen ihn damals so auf.
Gal.4,15: „Was war denn eure Glückseligkeit? Denn ich gebe euch Zeugnis, daß ihr, wenn möglich, eure Augen ausgerissen und mir gegeben hättet.“
Und er stellt hier die Frage: Was war für dieses Aufnehmen, für dieses in der Liebe Gottes überschwengliche Mass überhaupt der Grund? Was sprach dafür? Er frägt: „Was war denn eure Glückseligkeit?“ Hier sehen wir, dass die Glückseligkeit, die wir in Christo haben, nicht passiv ist, sondern aktiv. Aufnehmen mussten sie, Liebesbetätigung gegen den Nächsten erweisen. Das ist Christus aufnehmen. Der Herr möchte schenken, dass wir mit unserem Wandel das darstellen, was wir auch reden. Sonst ist alles andere irgendwo, nur nicht dort, wo der Herr ist. Was war ihre Glückseligkeit? Paulus, der Heidenapostel, vermochte ihnen das Zeugnis auszustellen, dass wenn es möglich gewesen wäre, wenn er es gefordert hätte, sie ihre eigenen Augen für ihn ausgerissen hätten und sie ihm geschenkt hätten. Wie können Gläubige in solch einer überströmenden Liebe des Christus sein und bereit sein, solche Opfer zu bringen? Dort zeigt es sich, wie unsere Verbindung zu Christus ist. Nur dort zeigt es sich, nicht irgendwo, wie unsere wirkliche Tiefe in der Gründung des Verbundenseins mit unserem Herrn geschaut wird, wie Gott sie sieht. Diese Galater waren also bereit, alles zu geben, alles zu tun, jedes Opfer zu bringen. Eine sehr vorbildliche Gemeinde. Er redet nicht von einer Person dort, sondern „ihr“ sagt er. „Ihr Galater, bei euch Galatern war das so.“ Nun kommt er zur Praxis:
Gal.4,16: „Bin ich also euer Feind geworden, weil ich euch die Wahrheit sage?“
„Bin ich also euer Feind geworden, weil ich euch die Wahrheit sage?“ Was meint er hier mit Wahrheit? Er hatte ihnen die Wahrheit gebracht im Evangelium. Nein, das meinten sie nicht. Das meinte auch der Apostel nicht. Was ist hier mit der Wahrheit angesprochen? 
Die Wahrheit ist die Abkehr vom Gesetz.
Das ist die hier verbundene Wahrheit. Es ist eigentümlich, dass wir uns Feinde zuziehen, weil wir die Wahrheit sagen. Und darin stimmte es bei den Galatern nicht. Weil die Wahrheit gesagt wird, gibt es Feindschaft. Und wo überall Feindschaft ist, ist der Feind. Was muss in dem Herzen Pauli [vorgegangen sein], der doch nun wesenhaft dort diese Gemeinde aufgebaut hatte, solches zu erleben in seinem Inneren. Er hatte damals die Wahrheit gesagt. Und da war die grosse Liebe da. Er sagt auch heute noch die Wahrheit – und die Liebe ist nicht mehr da. Bei Paulus schon, aber bei den Galatern nicht. Was ist daran schuld? Wie vermögen wir hier die Dinge einzuordnen, die Aussagen zu koordinieren, die uns hier den Hintergrund aufschliessen? Das ist praktische Bibelarbeit, die wir hier tun. Nun, diese Gläubigen, die bereit waren, das Letzte zu geben... Ich weiss nicht, ob ich dem Paulus meine Augen gegeben hätte. Das glaube ich nicht. Ich hätte gesagt: „Paulus, ich trage dir deine Koffer; wenn du willst, gehe ich mit dir in den Urwald; wenn du willst, leide ich Hunger bis zum Letzten, bis ich umfalle...“. Aber die Augen ausreissen? Ich glaube nicht, dass das der Wille Gottes ist. Dann hätte ich ja auch dem Herrn nicht mehr so dienen können. Aber das war ja auch nicht der Wille Gottes. Sondern hier wird lediglich ihre Bereitschaft zu diesem Opfer bekundet. Das wollen wir sehen. Sie lebten in einer überströmenden Freude der Gemeinschaft mit Christus, dem Herrn, im Glauben an den lebendigen Gott. Und dann kam eine Veränderung (das ist hochinteressant durch die zwei Jahrtausende der Gemeinde Jesu), eine Veränderung der Galater und nicht des Apostels. Das wollen wir hier voraussetzen. Er war der alte. Er hat zuerst und er hat auch nachher die Wahrheit gesagt. Nur wollten jene Galater die Wahrheit nicht mehr hören. Das tat weh. Wisst ihr, was mit den Gläubigen ist, denen die Wahrheit weh tut? Wisst ihr, was mit denen ist? Das war der Zustand, in dem Galatien jetzt weilte, dass er sagen muss: „Bin ich also euer Feind geworden?“ In Galatien hatte sich etwas verändert. Da war die Liebe des Christus zerschmolzen. Das ist etwa der erste Punkt, den wir hier feststellen müssen. Und wenn wir fragen, warum die Liebe zerschmolzen war, dann kommen wir dahin zu sagen: Weil Dinge in der Gemeinde Jesu geredet und weil Dinge eingezogen waren, die vom Apostel Paulus nicht gutgeheisten oder bestätigt wurden. Wir könnten hier sagen: „Ach, das sind doch nur tiefere theologische Fragen, die letzten Endes nur für Apostel bestimmt sind.“ Nein! Selbst dann, wenn es so gewesen wäre: Allein aus der Wirkung, wo diese Gemeinde aus dem Band der Liebe herausreissend hintransportiert wird zu einer eiskalten Feindschaft. Das ist das Werk des Satans durch zwei Jahrtausende. 

Dieser Vorgang vollzieht sich in jedem einzelnen Gläubigen. Und dieser Vorgang vollzieht sich auch in jeder Gemeinde, wenn nicht jeder einzelne bemüht ist, in der Liebe des Christus zu bleiben. 
Da mag vielleicht der eine sagen: „Ja, das liegt daran...“, und der andere etwas anderes. Nein, nein, das ist nur eine Sache. Das ist ganz genau die Sache, die hier vorging in Galatien, und nicht eine andere. Nun könnten wir sagen, dass die Galater durch äussere Einflüsse in der Gemeinde in einen Zustand gekommen waren, dass sie eigenwillig wurden. Sie waren eigenwillig geworden. Und damit waren sie im Götzendienst – sagt das Wort. Nach aussen hin hat sich an den Galatern gar nichts verändert. Und hier sehen wir, wie gefährlich die Dinge sind, dass dann, wenn nach aussen hin nichts spürbar ist, der Schaden umso grösser sein kann, wenn er sich innen vollzieht, wie bei Krebs. In Galatien war der Krebs eingezogen. Was das bedeutet, wissen wir. Da gab es ein böses Geschwür. Man ärgerte sich über den Paulus. Man ärgerte sich darüber, dass der so dumm sein konnte, was doch jeder in Galatien doch wusste, dass das, was man ihnen gebracht hatte von Jerusalem her, das Richtige sei in der Erkenntnis. Das war doch klar bewiesen. Man hatte ja den Beweis der Heiligen Schrift. Und doch war es falsch! Wir sehen hier, dass beileibe nicht jeder Bruder und jede Schwester von Gott her berufen ist, darin zu reden. Zwar mag sich ein jeder darüber Gedanken machen, aber nicht berufen, darüber zu reden. Auch das wollen wir lernen. Mir ist eine Sache bekannt, die unter Gläubigen hier wiederholt erzählt wurde: Da ging es um Fragen biblischer Lehre. Und in diesem Zusammenhang wurde ein von Gott stark bestätigter Evangelist gefragt, welche Auffassung er dazu hätte. Und alle waren nun darauf gespannt, was der von Gott bestätigte Evangelist für eine Meinung darüber hatte. Und da hat er gesagt: „Brüder, der Herr hat mich zu einem Evangelisten gemacht, und ich werde nicht dazu Stellung nehmen.“ Verstehen wir das? Ein von Gott bestätigter Evangelist. Nun stellen wir uns vor: Diese Galater, die nicht jene von Gott Bestätigten waren, erdreisteten sich, etwas zu meinen. Ich möchte einfach nur, dass wir an den Galatern die ungeheuerliche Sünde erkennen: 
Die so schlank nach aussen war, dass sie nicht erkannt wurde, die aber so krebsig war im Innern, dass sie zerstörend war, tödlich zerstörend. 
Diese Gemeinde wäre reif gewesen für eine Christenverfolgung. Die hätte den Feind von aussen standgehalten. Der Feind greift nicht da an. Er greift darauf hin von innen an, weil er weiss: „So kann ich sie nehmen; so kann ich sie in den Griff bekommen.“ Und schon waren sie in der Hand des Verderbers. Das sind die offenkundigen Zeichen der Finsternis: Die Liebe sinkt und das Urteil ist da. Das ist Dämonie. Da ist der Satan eingezogen ins Herz der einzelnen und einer ganzen Gemeinde. Wir kennen zwar das Kräfteverhältnis nicht, aber die gewaltige Masse. Die Masse der Gläubigen zu Galatien war diesem Falschgeist erlegen. Von dieser Liebe Gottes war nicht mehr viel zu sehen. Es war umgeschlagen in Feindschaft, sagt Paulus: „...bin ich euer Feind geworden?“ Jetzt war er ihr Feind. Er, der ihnen das Evangelium gebracht hatte; er, der die Gemeinde aufgebaut hatte. Er war jetzt ihr Feind. Warum? Weil er die Wahrheit festhielt.
Gal.4,17: „Sie eifern um euch nicht gut, sondern sie wollen euch ausschließen, auf daß ihr um sie eifert.“
Nun kommt es zu diesen unheiligen Dingen. Das ist das Unheilige und Zerstörende, das Werk, der Gehorsam zum Satan: „Sie eifern um euch nicht gut, sondern sie wollen euch ausschliessen...“, d.h. in der Fussnote „...von jeder Gemeinschaft mit dem Apostel.“ D.h. also, dass sie solche Weisungen gaben in der Gemeinde zu Galatien, dass sie möglichst nicht mehr mit Paulus in Gemeinschaft kommen sollten. Der Teufel bringt das alles fertig! Das ist eine Sache. Diese Mitteilung steht also unmittelbar mit der furchtbarsten Gemeindesünde in Galatien in Verbindung. Dort ist sie uns mitgeteilt. Ihr Ziel war es, dass sie den Eifer der Lehre des Apostels Paulus nach, das Ruder gleichsam herumschwenken möchten, um nun dieser Leute ihre Ansichten, ihre Ideen und ihre Theologien zum Mittelpunkt zu machen. [Dies mit der Zielsetzung] damit um sie geeifert wird. Wir vermögen nicht bis in Einzelne in die Herzen dieser hineinzuschauen. Das können wir nicht und das verlangt auch Gott gar nicht. Aber interessant wäre es schon einmal. Für mich wäre die Frage: War es nur Dummheit, war es also nur reine Unwissenheit, sagen wir Dummheit, oder war es auch etwas anderes? Oder war es, wie es hier aus dem Vers hervorgeht, um Menschen nachzueifern, Neid? War es etwa Neid, der diese Leute da nach Galatien mit dieser Lehre gebracht hat? Das war keine neue Lehre, sondern das war eine alte Lehre. Das war die Lehre des A.T. Und das N.T. war noch nicht da. Das war eine sehr heikle Situation in der Urgemeindezeit, sehr schwer, sehr schwer. Oder waren es noch andere Gründe? Dass diese Leute etwa nach Galatien gingen, um mit Erfolgsmeldungen zurück nach Jerusalem zu kommen? Wir wissen es nicht genau, aber eines wissen wir, dass es vom Feind war. Das wissen wir genau.
Gal.4,18: „Es ist aber gut, allezeit im Guten zu eifern, und nicht allein, wenn ich bei euch gegenwärtig bin.“
Aber er sagt: „Es ist gut, allezeit im Guten zu eifern.“ Wir sind erstaunt, dass der Apostel Paulus nicht ein Mal vom Leder rückt, wie man so im Volksmund sagt. Zu den Korinthern hat er Volksverständlicherweise gesagt: „Soll ich einmal mit der Rute zu euch kommen?“ Nun, was man mit der Rute macht, wissen wir. Die Reife für einen Rutengang war in Korinth vorhanden. Aber das alles sagt er hier den Galatern nicht. Also ist jenes Unheilige, wie wir in der Korinthergemeinde hatten, hier nicht der Fall. Es müssen also völlig andere Beweggründe gewesen sein, die sie so ungeistlich machten. Nun, die Galater fühlten sich jetzt sehr geistlich. Sie fühlten sich sehr im Glauben und sehr von Gott bestätigt. Geschwister, was vermag der Feind alles in den Herzen der Gläubigen umzukehren und herumzurühren. Das ist erstaunlich, das ist ungeheuerlich erstaunlich, was der Feind alles zu tun vermag. Wir werden einmal erstaunt sein, wenn wir vor dem Herrn sind. Das grosse Staunen wird nicht über Galatien und über uns sein bezüglich der Gemeinde, sondern über uns selbst, ein jeder über sich selbst. Das wird das grosse Erstaunen bringen, weil wir dort vor dem Herrn erkennen werden, dass wir eine vollkommene Ausrüstung in Christo hatten den [Willen Gottes] zu tun („Es ist aber gut, allezeit im Guten zu eifern“) und dabei das Umgekehrte getan haben. Genau dieser Gedanke hat mich vor bald 14 Jahren bewogen, in der Gemeinde zu sagen, dass ich nicht glaube, dass der Lohn in der Ewigkeit einmal danach ausgeteilt wird, was wir für den Herrn getan haben, sondern danach ausgeteilt wird, worin wir keinen Schaden verursacht haben. Das habe ich einmal gesagt. Und ich stehe auch heute noch dazu, weil mir das der Herr so vom Worte Gottes her erschliesst. Ich glaube, dass uns das alle betrifft. Hier wird es keine Ausnahme geben; es wird lediglich eine ungeheuerliche Differenzierung sein. Und so sehen wir, dass dieser Abschnitt zugleich auch sehr ernst für uns redet, und dass der Herr uns hier anspricht in einer Weise, wie wir nach V.18 zu tun haben. Und warum, muss ich jetzt sagen, fiel es den Galatern schwer den V.18 nachzuvollziehen? Und warum fällt es uns allen so schwer, diesen V.18 nachzuvollziehen? Weil wir so sehr in dem Zustand dieser Galater hier mitverwickelt sind in unseren Herzen. Das ist der Grund. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir Eiferer zum Guten werden; nicht Eiferer des eigenen Willens, sondern hier heisst es „im Guten“. „...und nicht allein wenn ich bei euch gegenwärtig bin.“ Paulus hatte sie ja in dieser Erinnerung dort in den Gemeinden zu Galatien: Da war alles eitel Freude, es lief alles vorgebildet. Wenn er gegenwärtig war lief alles zum Besten. Aber sein Wunsch war, dass es nun auch laufen möchte, wenn er nicht gegenwärtig sei. Und ich glaube, dass es gerade darauf ankommt, dass wir dem Herrn dienen und dem Herrn nachfolgen, weil Er jetzt nicht gegenwärtig im Leibe ist. Und deshalb hat Gott uns den Glauben geschenkt, der uns durch den Geist Gottes zu dem dirigiert, was wir sein sollen. Der Herr Jesus möchte also zusammengefasst hier in diesem Abschnitt uns klar machen, dass uns diese wenigen Verse Mitteilung von dem geben, wohin eine Gemeinde gekommen ist. 
Die einmal in einer vollkommenen Liebe des Christus gefunden wurde in der Ganzheit, aber die so weit abkam durch eigenwilliges Denken und Handeln, dass sie nicht mehr in der Liebe des Christus waren. 
Die Bibel sagt, dass wenn wir sagen, dass wir Gott lieben aber unseren Bruder nicht lieben, was mit solchen ist. So hat Gott uns ganz klare Grenzen und ganz klare Felder eingeräumt und Betätigungsfelder gegeben, worin wir das vollziehen können, sollen und müssen. Damit haben wir hier zu tun. Der Herr Jesus wird von uns nichts fordern, wenn wir hier noch nicht zu Rande gekommen sind. Es ist eher ein warnender Finger zu heben, ja nicht uns weiter abzubegeben von den Dingen, die uns doch nur Not bereiten. Hier war schon so manches da. Was mag im Herzen des Paulus gewesen sein, als er nun sagen und schreiben muss: „Bin ich also euer Feind geworden, weil ich euch die Wahrheit sage?“ Mit fiel ein Wort von Spurgeon, dem König der Prediger ein. Deshalb habe ich hier diesen Satz gleich mitgebracht. Diese Worte von Spurgeon haben einen sehr sehr tiefen Sinn. Das erste ist vielleicht hier nicht so passend, aber gerade das letzte: „Gewöhnlich fragen Leute um Rat“, sagt er, „wenn sie sich vorher schon entschlossen haben. Und manche halten dich sogar für ihren Feind, wenn du glaubst, dass ihr Weg nicht der richtige und beste sei.“ Verstehen wir das? Das ist hier zum Thema; das war dem Paulus in härtester Art begegnet. Und wir können nur sagen: „Paulus, wir sind dir dankbar, dass der Herr dir so viel Gestorbensein in Christo geschenkt hat, dass du nicht alles auf dem Boden geworfen hast, dass du nicht aufgegeben hast, dass du weitergekämpft hast bis du das Ziel erreicht hast!“ Und so möchte auch der Herr uns diesen Apostel Paulus gleichsam als Vorbild, nicht allein vor die Augen stellen, sondern möchte in uns sein, in uns wirken, damit wir Christus entsprechen und Ihm und Seinem Herzen Freude bereiten.
Gal.4,19: „Meine Kindlein, um die ich abermals Geburtswehen habe, bis Christus in euch gestaltet worden ist.“
Paulus redet nun hier die Galater in recht sanfter Art an, obgleich der Brief sehr harte Ermahnungen enthält. Er sagt: „Meine Kindlein...“. Das, was Paulus dabei empfand, war, dass er sich ganz hingegeben hatte, und zwar damit diese Galater einstmals zum Glauben kommen sollten. Denn wir wissen, dass diese Gemeinden überwiegend durch die Arbeit Pauli zustande kamen. Er sagt: „Meine Kindlein...“, und verbindet nun erneute Geburtswehen. Alles das wegen der Annahme des Gesetzes in der Zeit der Gnade – das war der Grund. Wir sehen, wie das auch in den Augen des lebendigen Gottes aussehen mag, wenn heute versucht wird, noch in irgend einer Form an den Dingen des Gesetzes zu halten. Paulus jedenfalls erlebt hier erwähnterweise neue Geburtswehen, und zwar so lange, „...bis Christus in euch gestaltet worden ist.“ Das ist nicht allein die Absicht des Heidenapostels Paulus, sondern das ist auch in erster Linie die Absicht Christi mit einem jeden einzelnen: Dass Christus in uns in der Weise gestaltet wird, dass wir die Gestalt Christi annehmen. Die Absicht Christi mit uns ist nicht allein jene, dass wir gerade gerettet sind, sondern Christus soll in uns gestaltet werden. In dem Wort „gestalten“ ist das Wort „Gestalt“ enthalten. [Gemeint ist damit] Die Figürlichkeit, die Form Gottes. Das, was Gott ausmacht, soll auch in Menschen gefunden werden. Darum ist Christus gekommen. 

Der erste Schritt ist durch den Glauben zum Herrn zu finden, die Errettung in Christus anzunehmen und der zweite Schritt nun Ihm ähnlicher zu werden. 
Und hier geht es ja geradezu darum, dass Christus in ihnen gestaltet werden soll. Er sagt nicht: „Ihr seid abgefallen!“ Oder: „Ihr müsst wieder neu bekehrt werden und errettet werden!“ Das steht nicht da. Das reden Menschen, unwissende Gläubige. Das sagt er nicht. Hier geht es bei den Geburtswehen um die Tatbestände, dass Christus in ihnen Gestalt gewinnen möchte. 
Sie hatten die Gestalt Christi verlassen und hatten sich deformiert. Sie hatten nicht mehr das an sich, wozu der Herr sie gemacht hatte. Sie hatten das Urbild Christi verlassen, in dem Zustand, in dem sie dem Gesetz wieder neu dienen wollten in der Zeit der Gnade. 
Solches hat in der Zeit der Gnade gar keinen Raum hat. „Geburtswehen, bis Christus in euch gestaltet worden ist.“ Da müssen wir schon etwas erwähnen. Mit dem „Christus in uns Gestalt gewinnen“ heisst, dass wir die Art Jesu nach Seiner Liebe, nach Seiner Treue, nach Seinem Glauben, nach Seinem Gehorsam, nach all Seinen Eigenschaften, die der Herr Jesus in Seinem Wort uns gezeigt hat, annehmen, aufnehmen und darstellen. Das ist der Zweck, weshalb Christus, der Herr uns überhaupt in dieser Welt belassen, uns da hineingestellt hat als solche, die errettet sind. Um ein Zeugnis für Christus zu sein, ist es nicht in erster Linie den Mund aufzutun, das möchte ich schon sagen, sondern in erster Linie ist das Zeugnis in der Gestalt Christi: Ihm ähnlich zu sein in Seinem Wesen. Das ist das erste Zeugnis. Denn selbst wenn das Zeugnis des Mundes ausschliesslich Evangelium anhält, aber das Persönlichkeitszeugnis des Wandels in den aufge-führten Dingen nicht danach ist, ist auch das wortgebundene Zeugnis für Gott null! Das ist ein Problem der Gläubigen. Wir sollten erkennen, erst einmal zuerst in das Wesen Christi uns umgestalten zu lassen. Denn was ist der Grund, wenn wir errettet sind und noch nicht in Sein Bild umgestaltet sind? Dann ist der Grund darin zu suchen, dass wir so viel Widerstand geleistet haben gegen die Wahrheit, dass der Herr das nicht, oder noch nicht zu tun vermochte. Das ist der Grund. Wir haben dem Geiste Gottes darin Widerstand geleistet, wir haben es nicht zugelassen haben durch unsere eigenen Gedanken, die Sünde sind. Denn der Herr wollte das; Er will das. Es ist überhaupt Sein Ziel ist, uns sich Ihm ähnlich und gleich zu machen. Wenn wir dem Herrn Jesus einen Gefallen tun wollen, dann sind das nicht Kapriolen, sondern uns in Sein Bild umgestalten zu lassen. Dann erfreuen wir den Herrn Jesus übermassig. Denn das ist das erste Ziel Gottes, nachdem wir zum Glauben gekommen sind, Ihn dann darzustellen, und zwar nicht nach aussen. Man nimmt da keinen Trompeter, der vorweg läuft und sagt: „Jetzt kommt einer, der Christus sich ähnlich hat aufbereiten lassen!“ wie in einer Aufbereitungsanlage. Nein, nein, so nicht, sondern der Dienst Christi geschieht in uns in der Stille vor dem Herrn. Und das möchte der Herr uns jetzt hier zeigen. Damit wir das lernen; dass wir das überhaupt wollen; dass wir das zum Ziel nehmen; dass wir das, was da rückständig liegt, aufholen, damit der Vater verherrlicht wird. Denn was will denn der Vater im Himmel überhaupt an uns sehen? Doch nichts anderes als das Wesen Christi Jesu! Nicht unsere Eigenwilligkeiten. Denn die mag Er nicht. Dieser Dinge wegen hat Jesus am Kreuz gelitten. Aber das, was Er sehen will und kann und möchte, und wo Er darauf wartet ist, dass der Vater verherrlicht wird. Dass wir, die wir Ihm gehören, die wir den Namen Gottes tragen, Ihm auch gleich sind. Dann tritt auch Gemeinschaft ein. Die Gemeinschaft der Seinen mit dem himmlischen Gott ist darum so unterschiedlich, weil die Umgestaltung so recht unterschiedlich verstanden oder vollzogen wird. Er sagt: „Meine Kindlein...“. Nun, ja, die Galater waren schon grösser geworden. Aber wir könnten sagen, dass die wieder eingegangen waren. Was das Erkennen des Wortes Gottes und ihren Glauben anbetraf, waren sie wieder klein geworden. Das ist nicht das Kleine, was wir sein sollen in dieser Welt, sondern in dieser Frage redet das N.T., dass wir zu wachsen haben. Und wenn wir wachsen, dann werden wir nicht kleiner. Aber wir haben zu wachsen in der Christusähnlichkeit. Aber was den alten Menschen anbelangt, haben wir natürlich schon kleiner zu werden.
Gal.4,20: „ich wünschte aber jetzt bei euch gegenwärtig zu sein und meine Stimme umzuwandeln, denn ich bin eurethalben in Verlegenheit.“
Er hatte den Wunsch, dass er überhaupt, während er das schreibt, bei den Galatern sein möchte, um seine Stimme zu verändern. Wisst ihr, was das heisst? Wisst ihr, was das bedeutet? Man kann es auch mit anderen Gesten dartun. So wollte er es machen. Seine „Stimme verändern“, das heisst: Er wollte in höhere und stärkere Lautstärken zu ihnen reden, weil sie die Liebe Gottes nicht recht verstanden, weil sie sie nicht auslebten, wie es sein sollte. Er wünschte, bei ihnen zu sein, um seine Stimme umzuwandeln, zu verändern. Ich hätte wirklich diesen Paulus einmal kennenlernen wollen. Das wäre mir ein grosses Wunschgeschenk gewesen. Ich hätte ihn auch einmal erleben wollen, wenn er seine Stimme verändert hätte. Einfach ihn einmal so richtig erleben. Das mag wahrscheinlich kaum oder noch nicht vorgekommen sein. Denn er erwähnt das, weil es dort notwendig sei. Denn das Verhalten der Gläubigen in Galatien hat ihn betreffs des ganzen Weges mit dem Herrn in eine persönliche Verlegenheit gebracht. Das sind also schon Dinge, die da passiert sind. Diese Aussage berührt hier vornehmlich die Lehre der Heiligen Schrift. Wir müssen uns manchmal wundern, wie schnell Gläubige zu einer Sache begeistert sind, und wie schnell sie eine neue Begeisterung haben, und wie schnell sie eine fünfte und sechste Begeisterung haben. Dabei legt man das Vorherige wieder ab. Man verurteilt es, weil man wieder eine neue Begeisterung hat. Das etwa verköpert hier Galatien. Es muss allerdings auch für den Heidenapostel sehr schwierig gewesen sein diese Investition an Gebet, an Zeugnis, an Hingabe und Lebensaufopferung, mit dem ja damals die Evangeliumsverkündigung verbunden war, für die Galater vollzogen zu haben. Und jetzt reden sie denen nach, die von Jerusalem gekommen waren und noch am Gesetz festhielten.
Gal.4,21: „Saget mir, die ihr unter Gesetz sein wollt, höret ihr das Gesetz nicht?“
Deshalb sagt er dann in V.21 frank und frei heraus: „Saget mir, die ihr unter Gesetz sein wollt...“. Also bekommen wir hier einen Kern mit: Dass die Galater so waren war also nicht allein das Reden dieser Gesetzeslehrer, sondern diese Galater wollten so sein. Die wollten das! In diesem unseren Wollen vollzieht sich überhaupt die Gesamtheit des Glaubenslebens eines Erretteten ab: Nämlich was wir wollen. Unser menschlicher Wille wird durch Gott akzeptiert, auch der Gottlosen. Gott akzeptiert heute jeden: Den Erretteten und den Gottlosen. Gott lässt auch Gläubige dahingehen bis zum Tode. Ich meine jetzt nicht den leiblich physischen Tod des Alters wegen, sondern ins Gericht. Auch das gibt es. Jetzt geben wir acht: Das N.T. redet darüber. Wenn wir bedenken, dass Gott zusieht, wie Milliarden von verlorenen Menschen von Gott gehen gelassen werden; Er sieht, wie sie auf die Grube zulaufen; Er hält nicht inne; Er lässt sie hineinlaufen. Warum? Weil sie dies wollen! Nun hat Gott uns Seinen Willen gegeben. Gläubige, die den eigenen Willen vor den Willen Gottes stellen, verachten den Willen Gottes. Und Gott lässt sie. Ich möchte nur ein Beispiel aus dem N.T. zitieren: Hätte etwa Gott nicht die Macht gehabt, das Debakel um Ananias und Saphira zu verhindern? Ja, sicher! Aber wir müssen fragen: Warum hat Gott die beiden einfach in den Tod hineinlaufen lassen? Wisst ihr warum? Weil die beiden das wollten. Das ist die Problematik, hinter der Gericht steht. Gott überlässt jedem von uns den freien Willen. Aber zugleich, wenn Gott uns diesen freien Willen schenkt, stehen wir in der Verantwortung vor dem lebendigen Gott und haben Seinen Willen zu tun und nicht den unseren. Das war das Problem hier bei den Galatern: Sie taten ihren eigenen Willen.
„Saget mir, die ihr unter Gesetz sein wollt, höret ihr das Gesetz nicht?“ Denn das Gesetz redet ja. Nun, damals war das schwieriger als heute. Aber das müssten wir auch heute vielen Kindern Gottes sagen, vornehmlich den Adventisten, die noch das Gesetz lieben gleich Christus. Wir müssten ihnen sagen: Hört ihr das Gesetz nicht reden? Hört ihr es nicht? Ich möchte nur einmal wissen: Da gibt es viele unter den Adventisten, die errettet sind, die wiedergeboren sind. Das weiss ich, denn ich kenne solche. Die haben auch den Heiligen Geist. Wie mag es in ihren Herzen vorgehen, wenn sie Dinge reden, die Gottes Wort verurteilt. und sie reden weiter, gleich den Galatern hier in der Bindung zum Gesetz?
Gal.4,22: „Denn es steht geschrieben, daß Abraham zwei Söhne hatte, einen von der Magd und einen von der Freien.“
Jetzt kommt Paulus und bringt den biblischen Beweis über die Falschaussage innerhalb der Lehre des Wortes und in ihrem Vertreten des Gesetzes. Er sagt: „Denn es steht geschrieben, dass Abraham zwei Söhne hatte...“. Es ist ein gewaltiges Geschehen um den Abraham. Und ich bin überzeugt, dass wir hier in unserem Fleische die letzten Zusammenhänge göttlichen Wirkens, göttlicher Absichten und dem Wandel dieses Mannes nicht bis ins Äusserste oder ins Letzte verstehen lernen können. Ich bin davon überzeugt. „Abraham hatte zwei Söhne...“. Wir werden erinnert an andere Stellen, die uns zwei Söhne nennen: 
Im N.T. haben wir zwei Söhne, die uns in Lk.15 vorgestellt werden. Im A.T. zu Beginn der Menschheitsgeschichte werden uns zwei Söhne vorgestellt: Kain und Abel. Zwei Söhne finden wir oftmals in der Heiligen Schrift, wie auch hier. 
Und Paulus nimmt zwei Söhne zur Beweisführung der Unrechtmässigkeit das Gesetz in der Zeit der Gnade aufrecht zu erhalten. Und zwar „einen...“ Sohn, sagt er, „...von der Magd und einen von der Freien...“. Was hat überhaupt zum Inhalt und was ist die Begründung zu sagen wer frei ist? Wenn wir die heutige weltliche Unordnung ansehen, wo Menschen zusammenleben, ohne verheiratet zu sein, dann kommen wir dieser Frage ein Stück näher. Was drückt überhaupt (hier sehen wir die Wichtigkeit göttlich gegebener Ordnung) aus, dass man sagen kann, ein Sohn sei von der Magd und einer von der Freien? Wohl nur der einzige Umstand, dass er mit der Sarah verheiratet war. Allein mit Sarah war er vermählt. Und da hinein legt Gott die Freiheit der Frucht.
Gal.4,23: „aber der von der Magd war nach dem Fleische geboren, der aber von der Freien durch die Verheißung.“
„...aber der von der Magd war nach dem Fleische...“. Ja, war denn Isaak nicht auch im Fleische? Doch! Sie waren beide im Fleische. Ja, hat denn Ismael nicht grössere Vorzüge gehabt? War er nicht Abrahams Erstgeborener? Doch! Aber er war (und das fehlte ihm) nicht von der Seite der Freiheit. Hier sehen wir es und kommen dann näher, wo es nun heisst: „...der aber von der Freien durch die Verheissung...“. Jetzt sehen wir genau: 
Alles das, was nicht durch Verheissung gegeben ist, ist in Knechtschaft. 
Uns ist durch Christus eine wunderbare herrliche Sache geschehen und gegeben worden. Wir, die wir zur Gemeinde Jesu zählen, sind heute durch Verheissung das, was wir sein dürfen. Durch Verheissung. Nun, Verheissungen gibt es im N.T. sehr viele. Man kann die Konkordanz aufschlagen und findet ganze Reihen davon. Aber hier geht es um ganz besondere Verheissungen. Um welche Verheissungen? Die Verheissungen, die aus der Ordnung Gottes heraus abge-folgert sind. Um die geht es.
Weil Gott dem Abraham Verheissungen gegeben hatte, konnten die Verheissungen, die auf Abraham gelegt waren, nur dort wirksam werden, wo die Verheissungen in der göttlichen Ordnung übernommen wurden. 
Die Sache mit der Hagar war zwar nach dem Willen der Sarah, nicht aber nach dem Willen Gottes. Ich weiss nicht, was den Abraham bewogen hat, auf die Sarah zu hören. Man macht sich da in stiller Stunde so seine Gedanken. Ich will da nicht hart reden, aber ich habe mir folgendes ersehen können: Der Abraham hat vor einer Entscheidung gestanden, die nicht leicht war. Er denkt zurück und erinnert sich, dass er von Gott einen furchtbaren Rüffel bekommen hatte einmal. Es lag schon lange zurück. Da hatte Gott ihn hart gerügt und gesprochen: „...weil du nicht auf Sarah, deinem Weibe gehört hast...“. Das hatte Gott ihm da unten im Zusammenhang mit Ägypten gesagt. Deshalb ist er hart gerügt worden. Also mag er wahrscheinlich in der Erinnerung dieser Dinge auch daran gedacht haben: „Na ja, ich habe schon einmal einen Rüffel von Gott bekommen, weil ich nicht auf die Frau gehört habe.“ Manche haben am Auto so ein Schild drauf: Höre auf deine Frau und fahre langsam! Das ist aber etwas anderes. Hier geht es um ganz andere Dinge, die wir hier haben. Hier geht es nicht bloss um langsam fahren, sondern hier geht es um göttliche Verheissungsdinge, die uns die Heilige Schrift mitteilt. In Rö.9 wird uns das näher gesagt in V.7: „...auch nicht, weil sie Abrahams Same sind, sind alle Kinder; sondern „in Isaak wird dir ein Same genannt werden.“ Das ist: Nicht die Kinder des Fleisches, diese sind Kinder Gottes, sondern die Kinder der Verheissung werden als Same genannt.“ Also die wirklichen Kinder der letztlichen Verheissung kommen nicht aus dem Fleische heraus, sonst wäre ja Ismael in diese Segnungen gekommen, in die er nicht kommen konnte. Wir dürfen uns freuen, die wir an Jesus Christus gläubig geworden sind. Wir sind ausschliesslich durch die Verheissung das, was wir sein dürfen, wie es hier in Rö.9 heisst, nicht etwa dem Fleische nach. Nun war ja Isaak eigentlich der Same Abrahams. In ihm war aber auch Verheissung. Aber nicht die Verheissung, die wir  brauchten. Denn in Isaak war ja keinerlei Rettung. Aber weil der kommende Christus aus Isaak sein sollte, darum wird das hier erwähnt. Denn dem Fleische nach  ist Jesus der Christus durch Isaak gegangen. Er ist ein Nachkomme, der aus dem Stamm der Juden kam, das wissen wir.
Gal.4,24: „was einen bildlichen Sinn hat; denn diese sind zwei Bündnisse: eines vom Berge Sinai, das zur Knechtschaft gebiert, welches Hagar ist.“
Nun sagt der Apostel: „...was einen bildlichen Sinn hat...“. Noch einmal zurück zu den Verheissungen: Welche Verheissung haben wir eigentlich, dass wir von der Freien der Verheissung sind? 
Unsere Verheissung ist nach 1.Joh.2,25 ewiges Leben. Und wenn wir noch präzisieren finden wir das in Hebr.9,15, wo uns das ewige Erbe gezeigt wird. 
Und das ist schon herrlich, dass wir durch die Freiheit zur ewigen Erbschaft gekommen sind. Nicht durch blutliche Abstammung und auch nicht durch Halten des Gesetzes. Alles das nicht. Sondern durch die Freiheit, weil Christus uns die Freiheit gebracht hat.
Gal.4,25: „Denn Hagar ist der Berg Sinai in Arabien, entspricht aber dem jetzigen Jerusalem, denn sie ist mit ihren Kindern in Knechtschaft.“
Nun heisst es in V.25: „Denn Hagar ist der Berg Sinai in Arabien...“. Denn dort auf dem Berg Sinai wurde das Gesetz der Knechtschaft dem Volke Isarel gegeben. Damit blieb Israel in der Knechtschaft. Denn ihre Satzungen führten sie aus der Knechtschaft in die Knechtschaft.  Und als die Knechtschaft in Ägypten beendet war lag die Knechtschaft des Gesetzes auf ihnen. Warum? Weil sie ihre Verheissungen im Fleische hatten. Deshalb dienen wir dem Herrn Jesus nicht mehr dem Fleische nach. Sonst wären wir fleischliche Christen. Und so viele fleischliche Christen sind: Ihnen mangelt der Wandel im Geist. Das ist das, was wir in Rö.8,23 finden. Wir können zwar auch heute nur mit den Füssen gehen und nicht mit dem Geiste, wenn wir von einer Stadt zur anderen wollen, das ist klar. Aber der Dienst des Herrn geschieht im Geiste. Das geschah damals im Fleische. Deshalb auch die Forderung im Gesetz nach Menschen, die im Fleische da sind. Hagar, die Mutter Isamels, verkörpert das Gesetz. Und genau diese Knechtschaft, nämlich Hagar = Sinai, entspricht (und jetzt müssen wir 2000 Jahre zurückdenken) dem jetzigen Jerusalem, die damals mit ihren Kindern in Knechtschaft war. In welcher Knechtschaft denn? Es war eine mehrseitige Knechschaft. Ich muss eigentlich sagen, als die Zeit erfüllet war, war die vollkommene Knechtschaft da: 
Da war die Knechtschaft des Gesetzes da. Da war noch die Knechtschaft der Römer da, die sie knechteten. Sie waren die Knechte der Römer. Abgesehen von der Knechtschaft der Sünde. 
Denn bevor Christus starb, da war das Mass der Sünde, geknechteterweise in Israel, voll. Wir brauchen nur die Propheten zu lesen. Da muss Gott immer und immer wieder klagen, dass diese Stadt, die hier erwähnt wird, nämlich Jerusalem, voll Blut sei, Blut von Unschuldigen. Das klagt Gott immer wieder. Wir sind dankbar, dass der Herr nicht unsere Städte hier verklagt. Es wäre tausend Mal ärger. Es „...entspricht aber dem jetzigen Jerusalem, denn sie ist mit ihren Kindern in Knechtschaft...“. Und dann wird das alles in Rö.8,15 gezeigt: „Denn ihr habt nicht einen Geist der Knechtschaft empfangen, wiederum zur Furcht, sondern einen Geist der Sohnschaft habt ihr empfangen, in welchem wir rufen: Abba, Vater!“ 
Gal.4,26: „aber das Jerusalem droben ist frei, welches unsere Mutter ist.“
Und dann heisst es: „...aber das Jerusalem droben ist frei, welches unsere Mutter ist.“ Jetzt kommen wir näher: Wenn Jerusalem unsere Mutter ist, dann stammen wir, weil wir ja dem Geiste nach dem Herrn dienen, von dem himmlischen Jerusalem ab. Wenn eine Mutter Kinder bekommt: „...das Jerusalem droben ist frei...“, heisst es hier.Dort ist Freiheit. Können dann Kinder, die aus der Freiheit kommen, gebunden sein? In Knechtschaft sein? Ist das etwa mit dem Evangelium in Übereinstimmung zu bringen? Es mag da sicherlich welche geben. Aber die sind nicht massgebend, weil das nicht nach der Schrift wäre. Genauso wie die Galater hier sich nicht nach der Schrift verhielten. Wir sind, geistlich gesehen, von dem himmlischen Jerusalem abgestammt. Und das ist frei. 
Dann, wenn wir beim Herrn sind, wird es keinerlei Knechtschaft  mehr geben, weil droben Freiheit ist. Darum wird auch keine Sünde mehr sein, sondern Freiheit im Geiste in einer Fülle, wie wir es hier nicht kennen. Weil dann diese Freiheit im Geiste ungetrübt der uns umgebenden und in uns wohnenden Sünde verläuft. 
Wenn wir sagen, dass wir keine haben, dann betrügen wir uns selbst. Also ist sie da. Und ich glaube sehr wohl, dass sie da ist. Ich würde nicht wagen, hier zu widersprechen. Aber wir freuen uns, dass Paulus mit einem wunderbaren Beispiel hier beweist, dass das Gesetz für uns nicht mehr rechtsverbindlich und kräftig ist, von Gott her, weil ein Wechsel stattgefunden hat. Und er sagt ganz klar: Diese Knechtschaft „...entspricht aber dem jetzigen Jerusalem...“. Das N.T. ist ja bald 2000 Jahre alt. Das war das damalige Jerusalem. Denn sie ist in Knechtschaft mit ihren Kindern, den Kindern der Knechtschaft. Aber wir sind nicht die Kinder der Knechtschaft. Deshalb gehört sich in keiner Weise, dass Gläubige sich noch irgend einem Gesetz der Knechtschaft unterwerfen, egal ob es das Gesetz ist oder Gesetzlichkeiten, egal ob es Knechtungen sind, die von irgendwoher auf uns gelegt werden. Es ist widergöttlich! Und ich bin überzeugt, dass wir der Verantwortung wegen zugleich auch in Schuld stehen, wenn wir nicht in der Freiheit leben, die Christus uns ja gebracht hat. Der Herr Jesus möchte uns das gross machen, dass wir das erkennen und erfassen und dass wir uns daran erfreuen. Denn wir sind solche, die berufen sind zu der ganzen Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes. Dieses Jerusalem droben ist jetzt schon frei. Das war noch nie in Knechtschaft. Knechtschaft gibt es nur bei uns hier. Aber wenn wir einmal oben in die Herrlichkeit einziehen werden, dann wird alle Knechtschaft hinter uns liegen. Wir freuen uns sehr darauf. Und bald wird es soweit sein. Denn wir erwarten unseren wunderbaren Herrn vom Himmel her. Er wird kommen und nicht verziehen, wie Gottes Wort es uns hinterlassen hat. Er kommt gewiss, und Er kommt nie zu spät. Vertrauen wir hier uneingeschränkt Seinem Worte, Seinem unumstösslichen Wort Gottes. Wir freuen uns über Pauli Beweisführung; wir freuen uns über diesen Galaterbrief, der uns so deutlich die Dinge klarmacht. Ich kann nur sagen: Wer das nicht versteht, versteht gar nichts! Wer kann das denn missverstehen oder ins Gegenteil umdenken wollen? Diese Freiheit ist aber nicht dazu da, dass wir sie zum Anlass der Sünde nehmen. Sondern die Freiheit ist da, um uns als ein Schattenbild zu benutzen für unsere zukünftigen himmlischen Dinge, um sie darzustellen in einer Welt, die der Sünde wegen geknechtet ist. Aber darin haben wir in Freiheit zu sein, zu wandeln und uns in Freiheit zu bewegen. Und wir haben das Wort des Evangeliums in Freiheit weiter zu sagen, nicht in Zwang. Geschwister, das ist mir völlig klar, dass alles das, was aus einem Zwang „du sollst“, selbst wenn es Zehnter zu geben wäre, nicht nach Gottes Gedanken ist, weil unsere Mutter droben die Herrlichkeit des Himmels ist. Von da aus sind wir geboren. Das deutet auf unsere Wiedergeburt. Darum ist das Jerusalem von droben und nicht das Jerusalem auf der Erde. Damit sind wir von der Freien abgestammt durch die Wiedergeburt. Ja, wir haben auch eine Geburt aufzuweisen, die uns mit der Ewigkeit verbindet durch das herrliche Opfer unseres Herrn, in dem die Verheissungen, die auf den Erbsohn Isaak gelegt waren, in Erfüllung gehen konnten. Das ist Christus, unser Herr! Und durch Ihn ist uns diese Freiheit, durch Ihn ist uns alles dieses geworden, nämlich das ewige Erbe, das ewige Leben. Und wir preisen darum Seinen wunderbaren Namen, der das alles für uns getan hat, als wir noch seine geknechteten Feinde waren. Da hat Er sich über uns erbarmt und ist gekommen. Er hat es in Seinem Wort hinterlassen: „Ich bin gekommen, o Gott, deinen Willen zu tun.“  Und Er hat ihn getan. Wir danken Ihm sehr dafür. Und unser ganzes Leben sollte ausgefüllt, zugleich auch erfüllt sein von einer Dankbarkeit, die Ihm gebührt, die Ihm Ehre macht, die Ihm Ehre erweist.
Gal.4,27: „Denn es steht geschrieben: „Sei fröhlich, du Unfruchtbare, die du nicht gebierst; brich in Jubel aus und schreie, die du keine Geburtswehen hast! denn die Kinder der Einsamen sind zahlreicher als derjenigen, die den Mann hat.“„
Wenn wir diesen verlesenen Abschnitt besehen, dann müssen wir sagen, dass ist eine gewaltige Ermunterung, die uns in diesen fünf Versen zuteil wird. Eine Ermunterung, deren wir aber nur dann recht bewusst werden, wenn wir hier das Wort Gottes auch zugleich verstanden haben. Wir sollen Gottes Wort verstehen, denn dazu ist es uns gegeben. Und es wäre furchtbar, wenn wir es lesen, es überlesen oder es verdreht lesen würden. Alles das kommt ja in der Gemeinde Jesu häufig vor. Hier wird in diesem V.27 sich auf ein Alttestamentliches Gotteswort bezogen. Es wird auf eine Aussage zurückgegriffen, die wir im A.T. finden im Jes.54,1. Ich bin davon überzeugt, dass die Alttestamentler niemals gewusst haben, worum es bei dieser Aussage überhaupt ging. Denn Alttestamentlich wird man es kaum auslegen können. Ich wüsste nicht recht wie. Denn in dieser Aussage besteht zugleich ein prophetisches Wort, von dem wir hier dann einiges hören. Das also ist die Aussage des A.T.: „Denn es steht geschrieben: Sei fröhlich, du Unfruchtbare, die du nicht gebierst; brich in Jubel aus und schreie, die du keine Geburtswehen hast! Denn die Kinder der Einsamen sind zahlreicher als derjenigen, die den Mann hat.“ Es bedarf schon so ganz der Gnade Gottes, das Wort des Herrn eben auch hier zu verstehen. Zweifellos bezieht sich diese Stelle von V.27 auf Jerusalem. Denn dieser V.27 beginnt mit dem Wort „denn“, d.h. das Vorgenannte wird mit dem folgenden verbunden. Das bedeutet dieses Wörtlein „denn“. Es bringt also eine Sache der Vorbenennung mit dieser Aussage in Verbindung: „Denn es steht geschrieben…“. Und dann wird uns das gesagt, was geschrieben steht. Wir müssten hier eine Frage erheben inwieweit Jerusalem unfruchtbar ist? Das wird es hier heissen. Inwieweit ist das himmlische Jerusalem unfruchtbar? Das sind hochbedeutsame Ausdrücke. Und es wäre schade, wenn wir das nicht verstehen würden. Dazu darf ich sagen, dass die uns durch den Heiligen Geist und in Christus gegebene neue Schöpfung, die neue Geburt, hier auf dieser Erde vollzogen wird. Hier, auf dieser sündlichen Erde wird durch den Heiligen Geist gezeugt, wird geboren. Nicht im Himmel. Denn das ist nur unsere Herkunft. Sondern geboren, von neuem geboren, sind wir auf der Erde. Das ist das Erste. Damit kommen wir zu einer weiteren Aussage, dass Jerusalem heute noch, wie es hier heisst, einsam ist. Das Wort „Einsame“ finden wir in diesem Vers. Heute noch ist das himmlische Jerusalem einsam. Warum? Weil wir noch nicht dort sind. Aber wir werden dieses neue Jerusalem bevölkern. Ich denke hier an eine Bibelstelle, die wir auch kennen, die uns in der Offb. gezeigt wird, wo es heisst: „Ich werde dir das Weib, die Braut des Lammes, zeigen.“ Und dann zeigt er ihm das himmlische Jerusalem. Das ist ja das Interessante. Also verstehen wir jetzt etwas mehr eine prophetische Aussage, geredet in der Zeit des A.T. unter dem Propheten Jesaja 54,1. Sind wir der Auffassung, dass die Alttestamentler die völlige Bedeutung dieses Wortes haben verstehen können? Und das noch ohne den Heiligen Geist? Ich bin davon überzeugt: Nein! Damit wird zugleich offenbar, dass die Alttestamentler Dinge geredet haben, die sie nicht verstanden. Geschwister, auch da möchte ich anknüpfen und möchte sagen, dass auch wir Dinge reden, die wir nicht verstehen. Das ist aber nicht das Entscheidende. Sondern wichtig ist, dass in unserem Herzen, und das, was aus unseren Herzen hervorkommt, die Substanz des Wortes Gottes ist. Darum wurde jeder Israelit Alttestamentlicher Ordnung gesegnet, insofern er einen herzlichen und innigen Umgang mit dem Worte Gottes vollzog. Das wollen wir so handhaben. Denn das Erste ist, dass wir Gemeinschaft mit Seinem Worte haben müssen, um durch diese Gemeinschaft gesegnet zu werden. Denn die Segnung dieser Gemeinschaft mit Seinem Worte ist dann das Verstehen Seines Wortes. Es geht nicht umgekehrt! Dass wir ein grosses Verstehen haben und hätten nicht lange und innig genug tief eine Gemeinschaft mit dem Worte Gottes gehabt. Das gibt es nicht. „Sei fröhlich du Unfruchtbare...“. Oh dieses himmlische Jerusalem ist jetzt noch einsam, nicht fruchtbar, „...die du nicht gebierst...“. Jawohl, das himmlische Jerusalem hat nicht geboren, sondern die Erde hat geboren. Denn zur Wiedergeburt ist es hier auf dieser Erde gekommen in einer Fülle von Menschenkindern, die durch das Blut des Gerechten sich haben retten lassen mittelst des Glaubens. Hier heisst es: „...brich in Jubel aus und schreie...“. Und das ist eine Frage des Glaubens und des Verstehens Seines Wortes. Ich hatte eingangs gesagt, dass es eine grosse, eine gewaltige Ermunterung ist, dieses Wort. Jetzt finden wir schon ein klein wenig mehr an Bestätigung davon. Wir sollen in Jubel ausbrechen. Und wo das nicht geschieht, ist das Wort des Herrn hier nicht verstanden worden, dass es sich hier wahrhaftig in der Enderfüllung um die Gemeinde dreht, die hier Alttestamentlich angesprochen war, ohne dass die Alttestamentlichen Propheten das verstanden. Das bestätigt auch das N.T., wo geschrieben steht, dass die Propheten nachsuchten und nachforschten, auf welche Zeit das hinweist. Aber sie durften es nicht erkennen. Und wie töricht wären wir, weil doch dieses Wort des Herrn für uns gegeben ist, und wir obendrein noch Seinen guten Heiligen Geist empfangen durften, nun dieses Wort etwa links liegen lassen würden. Das wäre falsch. Wir haben es aufzunehmen und haben mit diesem Worte Gottes zu arbeiten und zu tun. Sonst entstehen Probleme in uns. Vor einigen Tagen hatten wir eine Unterhaltung, wo ein Gäubiger sagte (wie wir das so haben: Es gibt viele von diesen Begründungen, warum das Wort Gottes nicht intensiver benutzt worden ist) es sei ihm zu heilig gewesen. Stellen wir uns das vor. Was ist der Teufel für ein Lügner! Es sei ihm zu heilig gewesen, deshalb hat er es liegen lassen. Nun ja, wir trauen dem Feind vieles zu. Hier heisst es: „...die du keine Geburtswehen hast!“ 
Wir wissen genau, dass die Wiedergeburt eben nicht in diesem neuen Jerusalem stattgefunden hat – darum auch keine Geburtswehen. Für diese Geburt hat Gott vor bald 2000 Jahren seinen guten heiligen Geist gegeben. Und der ist seit 2000 Jahren auf der Erde, nicht im Himmel. 
Beachten wir das alles. Das steht im direkten Zusammehang auch hier mit dieser Aussage. „...denn die Kinder der Einsamen...“, nämlich die Kinder Jerusalems, „...sind zahlreicher als derjenigen, die den Mann hat.“ Nun, vom Schattenbild her ist diese Aussage von V.27 ja zweifelsohne eine Aussage auf diesen Sohn der Verheissung.  Wir wissen, dass schattenhaft Isaak genannt war, aber in der Enderfüllung der Christus gemeint ist. 
Hatte Er nach dem Leibe Kinder? Wie viele? Nein, Er hatte keine Kinder! Und dennoch hat Er weit weit mehr Kinder auf die Beine gestellt durch die Gabe des himmlischen Vaters an Ihm, so dass dieses Wort Gottes sich hier an Ihm erfüllt. 
Wir sind zugleich beglückt, dass Gott solches zu tun vermag. Gott kann, möchten wir sagen. Er vermag solches. Und hier beweist Er es auch. Wir sind also sehr sehr froh über dieses Wort hier in Gal.4,27. Aber wir werden uns des Wortes nur dann recht erfreuen können, wenn wir zugleich dieses Gotteswort auch tiefst verstehen. Nicht in der Oberfläche, nicht ein wenig, sondern der Geist Gottes hat die Absicht, uns auch hineinzuführen in die Tiefe Seines Wortes. Und das soll keine Verstandeswirken sein. Denn wo immer das aus dem Verstand herauskommt, aus dem menschlichen Intellekt, ist es nie Gottverherrlichend. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir auch das erkennen. Denn Gott wird verherrlicht durch das, was er gibt, und zwar für uns heute dem Geiste nach, nicht dem Intellekt nach.
Gal.4,28: „Ihr aber, Brüder seid, gleichwie Isaak, Kinder der Verheißung.“
Nun fügt der Apostel Paulus diesem wunderbaren V.27 einiges an Details noch hinzu und sagt: „Ihr aber, Brüder, seid, gleichwie Isaak, Kinder der Verheissung.“ Das nach Rö.9,7. Ihr dürft es glauben, ihr dürft es wissen: „Ihr aber, Brüder, seid, gleichwie Isaak, Kinder der Verheissung.“ Isaak empfing aufgrund der Verheissung Leben, und zwar aus einem Zustand, in dem keine Lebenshoffnung war. Denn Sarah war weit über das Alter hinaus. Und der Gatte, der Abraham, ging auf die Hundert zu. Das sind Dinge! Gott kann. Auch hier wollen wir sehen, dass Gott kann. So ist dieser Isaak durch Verheissungen Gottes den Eltern, dem Vater und der Mutter, Abraham und Sarah, geschenkt worden. Und gleichso sind wir nun Kinder der Verheissung. Nicht durch Sarah, sondern wir sind Kinder der Verheissung durch unseren Herrn Jesus Christus. Und Gott hat uns, weil in Ihm die ganze Fülle hineingelegt ist, auch teilhaben lassen an der geistlichen Fülle und hat solches in Seinem Wort bereits niedergelegt. Und daran sollen wir uns wieder freuen, Kinder der Verheissung zu sein. Wir kommen gleich noch ein klein wenig darauf, was das bedeutet.
Gal.4,29: „Aber so wie damals der nach dem Fleische Geborene den nach dem Geiste Geborenen verfolgte, also auch jetzt.“
„Aber so wie damals der nach dem Fleische Geborene den nach dem Geiste Geborenen verfolgte...“. Und wir haben es hier nun mit dem Geist- und Fleischgeborenen, mit den Kindern des Isaak zu tun. 
Dieser Fleischgeborene war der Esau. Der Geistgeborene war in der Darstellung sein Bruder, der Jakob. 
Aber hier sind wir noch im Augenblick bei dem Ismael und bei dem Isaak. Ismael war von der Magd. Denn davon geht ja die Geschichte aus. Er war dem Fleische nach geboren. Und durch diese Geburt dem Fleische nach, ohne Verheissung zu haben, wurde er dann aus dem Erbe ausgeschlossen. So wird auch für uns heute offenbar, dass jeder, der nicht durch das Blut des Christus erkauft ist, ausgeschlossen ist von allen himmlischen Segnungen. Immer wieder gibt es da Gläubige und Verkündigungen, die darauf abzielen möchten, die von Gott gegebenen und gesetzten Schranken zu überziehen. Das dürfen wir nicht; das erlaubt uns der Herr nicht, weil wir dann in der Lüge sind. Wir müssen darauf bestehen, dass wir nur dann in der Verheissung sind, wenn wir zur Wiedergeburt gelangt sind. Und das geschieht seitens der Menschen aus der menschlichen Perspektive durch den Glauben an Sein Blut, sagt Paulus in Rö.3,25. Das muss in Anspruch genommen werden. Und das darf auch. Denn dafür ist es gegeben. Damals war es so, dass der nach dem Fleische Geborene den nach dem Geiste Geborenen verfolgte, „...also auch jetzt.“ Nun, wir haben wenig Verfolgung des Ismael gegen Isaak. Wir haben wenig. Aber deshalb habe ich angefügt, dass diese Linie weiterging dann über Esau und Jakob. Dort bricht nun dieses Gotteswort erstmals rapide auf, indem es zu einem offenen Kampf kam. Nur durch die Gnade Gottes wurde verhindert, dass sich das Geschehen bei den ersten Menscheneltern und ihren Kindern nicht mehr wiederholte, nämlich der Brudermord. Der Esau hatte es allerdings vor. in seinem Herzen war es vollzogen; da war es schon perfekt. Nun, wir finden über diese Aussagen in 1.M.21,9 diese Bestätigung. Das ist eigentlich der Ausgangspunkt dort. 
Wir finden eine Verfolgung nicht des, der aus dem Geiste ist, gegen das Fleisch, sondern umgekehrt: Das, was aus dem Fleische ohne Verheissung ist, erklärt und führt den Kampf gegen das Geistgeborene. 
Gegen solche, die die Verheissung Gottes in ihren Herzen tragen, die sie besitzen. Das sind unsere Besitztümer. Wir freuen uns sehr darüber, dass wir eine Zeit der Armut hier auf dieser Erde bald hinter uns haben, bald beendet wissen, damit wir dann eintreten können und eintreten dürfen in den Reichtum Gottes an Seiner Verheissung gegen uns. Dieser Verheissungen müssen wir uns bewusst sein und darin in diesem Bewusstsein leben. Sonst können wir sie nicht geniessen. Und Gott hat sie uns geschenkt. Nicht allein, damit wir wieder etwas im Kopf haben. Sondern Er hat sie uns geschenkt, damit die Reichtümer Gottes in uns gegenwärtig seien. Damit wir uns daran erfreuen sollen, welch einen grossen und gewaltigen Gott wir besitzen, der solches an verlorenen Sündermenschen einstmals tun kann. Ja, Gott kann! Der Apostel fügt hinzu: „...also auch jetzt.“ Und der Kampf, den wir heute haben, ist weniger ein Kampf um Öl, ein Kampf um industrielle Güter. Das lenkt nur ab. Alle diese Dinge sind nur Auswirkungen. Aber die Ursachen liegen hingegen auf einer ganz anderen Ebene. Die wirklichen Ursachen sind, dass hier Menschen auf dieser Erde laufen, die Geist Gottes verbunden sind. Die sind Verheissungsträger Gottes, inne und in Empfang zu nehmen das, was jetzt schon als Erbe für uns bereitliegt in des Himmels Herrlichkeit. Davon redet Petrus in 1.Petr.1,4. Und wir sind wieder hoch-beglückt über diese Tatsachen, dass Gott kann. Und das, was Er kann, hält Er, insofern Er es in Seinem Wort niedergelegt hat. Wir können das lesen.
Gal.4,30: „Aber was sagt die Schrift? „Stoße hinaus die Magd und ihren Sohn, denn der Sohn der Magd soll nicht erben mit dem Sohne der Freien.“„
„Aber was sagt die Schrift?“ Jetzt kommen wir zu einer imposanten Sache. Der gottlose Mensch, der die Verlorenheit des Sünders nicht erkennt, findet diese Worte für grausam und gottlos. An dieser Stelle möchte er Gott Seine Liebe absprechen, weil hier geschrieben steht: „Stosse hinaus die Magd und ihren Sohn; denn der Sohn der Magd soll nicht erben mit dem Sohn der Freien.“ Aber das geschieht nur deshalb, weil sie nicht wahrnehmen, was des Geistes Gottes ist. Sie nehmen das nicht wahr, weil sei keine Herzensverbindung zu dem lebendigen Gott haben. Und wenn diese Verbindung nicht ist, ist das ungefähr so wie mit dem Telefon. Wenn keine Verbindung da ist, dann kannst du in den Hörer hereinschreien wie du willst, denn 100 km von dir versteht dich niemand. Aber sowie die Verbindung vorhanden ist, brauchst du gar nicht so laut zu machen. Dann wird es verstanden. Und so ist es mit unserem himmlischen Gott. Oh wir brauchen diese Verbindung. Diese Verbindung ist uns durch Jesus geworden. Die Bibel nennt diesen Verbinder Mittler. Er vermittelt uns mit dem Himmel. Das ist ein Mittlerposten, ein Vermittler. Wir sind froh, dass Gott uns diesen Christus, seinen Gesalbten gesandt hat, dass wir zum Vater finden durften. Aber nicht, weil wir so nette posierliche Leute waren, sondern weil Gottes Gnade sich an uns erweisen wollte. So könnten wir es sagen und formulieren. Da haben wir natürlich kein Anteil eines Ruhmes. Das haben wir nicht. Das brauchen wir auch gar nicht. Sondern wir sollten vielmehr bedacht sein, den Ruhm zu den Füssen Jesu beständiglieh niederzulegen. Denn dann sind wir bewusst, was uns in Christus geworden ist. „Stosse hinaus die Magd und ihren Sohn; denn der Sohn der Magd soll nicht erben mit dem Sohne der Freien.“ Wir kommen im nächsten Vers dann darauf. Dann darf es noch gesagt werden, was sehr wichtig ist. Aber einen Punkt möchte ich hier nicht vergessen: Dieser V.30 widerspricht der Allversöhnung bis ins Äusserste. Sie sagen, die würden auch noch gerettet und würden die Herrlichkeit auch noch bekommen. Hier heisst es aber – ich sage, was die Bibel hier sagt – „...denn der Sohn der Magd soll nicht erben mit dem Sohne der Freien.“ Also hier steht ein „nicht“, und in den mir bekannten Übersetzungen steht überall ein „nicht“. Ich weiss nicht, wie man das auslegen soll, um daraus ein „doch“ zu machen. Das wäre natürlich eine grausame Lüge. „Stosse hinaus die Magd...“, 1.M.21,10-12. Hier gebraucht praktisch Paulus die Beweisführung gegen das Gesetz, gegen die Gültigkeit des Gesetzes in der Zeit der Gnade. Das muss uns wieder inne werden. Auch da müssen wir wieder daran denken, dass hier Paulus alles das schreibt, um den Galatern klar zu machen, dass es in der Zeit der Gnade kein Halten des Gesetzes mehr gibt. 
Er will uns mit der Freien, mit dem Sohn der Freien vorstellen, dass wir Kinder der Verheissung sind. Und alles das, was Gesetz bedeutet, ist ein Dienst des Menschen im Fleische, also nicht Verheissung, denn das Gesetz hat keine Verheissung zur Ewigkeit. Es ist bis heute noch keiner auf dieser Erde durch Halten des Gesetzes in die Ewigkeit eingegangen, das nicht. Und wenn wir schon sagen, dass diejenigen, die das Gesetz gehalten haben, soweit sie es vermochten, wie z.B. David errettet sind, dann nicht wegen der Vollkommenheit des Haltens dieses Gesetzes, sondern durch die Gnade Christi. Das wollen wir ja auch sehen. Denn das sind ja letztlich alles Gnadengerettete, die einmal nicht in die Verdammnis kommen. Nur durch die Gnade Gottes sind sie dem Gericht entflohen.
Gal.4,31: „Also, Brüder, sind wir nicht Kinder der Magd, sondern der Freien.“
Nun, „...also, Brüder, sind wir nicht Kinder der Magd, sondern der Freien.“ Von Gott her war das nicht also. Wie war es denn von Gott her? Von Gott her gab es weder einen Knecht noch einen Sklaven. Denn ein Sklave war auch ein Gebundener. Er war gebunden an seinen Herrn. Gott hat einmal den Menschen nicht als einen Gebundenen geschaffen, nein, nein, sondern Er hat ihn zur Freiheit berufen. In Freiheit sollte er Gott in diesem Garten dienen, den wir mittlerweile kennen. Er sollte ihn bebauen und ihn zu bewahren. Das war ein wunderbarer Schrebergarten. Der ist mit unseren heutigen überhaupt nicht zu vergleichen, schon darum nicht, weil der Baum des Lebens darinnen stand. Heute finden wir Lebensbäume. Aber die sind nicht zu vergleichen mit dem Baum, der in Eden stand. Das ist ein Bild von Christus. Also kommen wir zu der Feststellung, dass die Folgen der Sünde auf dieser Erde Freie und Sklaven gebracht haben. Das ist eine Auseinandersetzung: Sklaven und Freie und einheitliche Menschen. Das sind die Folgen der Sünde. Wir gehen noch einen Schritt weiter vor: 
Als Gott nach Ps.33,6 die Engel schuf, schuf Er sie nicht ein Teil als versklavt und ein Teil als Freie, sondern nur als Freie. Die Versklavung der Engel unter die Knechtschaft und Ketten ist eine Folge der Sünde. 
Und so haben wir es bis auf unseren heutigen Tag Freie und Gebundene, von der Sünde Gebundene. Nun, von Natur aus waren wir alle Gebundene. Darum sagt Gottes Wort, dass weil wir Menschen eine Erlösung haben im Blute des Christus, im Blute des Lammes, haltet Gott nur das für die Wahrheit und nimmt sich der Engel  nicht an. Also ist das Evangelium der Gnade nicht für die Engel. Es ist bis heute noch kein Engel gerettet worden, und es wird auch nie einer gerettet werden. „Haltet nur das für wahr“, sagt Gottes Wort, „...er nimmt sich der Engel nicht an.“ Er nimmt sich des Samens Abrahams an. Dieser Same Abrahams sind die Kinder der Verheissung, d.h. in der letzten Konsequenz nimmt Er sich noch nicht einmal der Verlorenen an, die Christus nicht in ihr Herz aufgenommen haben. Sondern den Ver-lorenen wird die Botschaft des Kreuzes gesagt, damit sie in eine Entscheidung kommen, und durch die Entscheidung die Möglichkeit besitzen, sich für Christus zu entscheiden. Dadurch werden sie Samen Abrahams und dadurch sind sie in die Verheissung einbezogen. Wir sind also Kinder der Verheissung. Und das, was uns verheissen ist, sollten wir einmal aufsuchen, welche Verheissungen Gott uns in Seinem Wort N.T. gegeben hat. Verheissungen über Verheis-sungen. Im A.T. geht es schon los mit den Verheissungen für uns. Aber insbesondere im N.T. finden wir sie dann ausgedrückt. Wir sind Kinder der Verheissung. D.h. alles, was Gott an Positivem gesagt, geredet hat, das vollzieht sich an denen, die ihr Leben Christus übergeben. Jetzt kommt die Frage, ob ich mein Leben mit Christus schon geordnet habe? Ich meine, dass das, was wir heute tun können, unser Leben mit Christus in Ordnung zu bringen ist. Das ist eine Entscheidung von ungeheuerlicher Tragweite, weil die ganze Ewigkeit danach ausgerichtet wird. Deshalb ist das so wichtig in der Zeit der Annehmung, in der Zeit der Gnade, unser Leben mit Christus zu ordnen, uns ganz dem Herrn hinzugeben, damit wir Freie werden. Diese Freiheit, von der hier geredet wird, ist nicht die etwa, dass wir nicht mehr sündigen müssten, brauchten oder würden, sondern hier sind die Grundsätze angesprochen, mit denen sich auch Gottes Wort im N.T. auseinandersetzt, nämlich die Grundsätze nicht mehr unter dem Gesetz der Sünde zu sein, sondern unter dem Gesetz der Gnade. Und die Gnade bringt uns die Freiheit, nämlich Freiheit, nicht mehr sündigen zu müssen. Das ist die Freiheit, die uns durch die Gnade Gottes erschlossen ist. Dafür sollten wir dem Herrn Jesus wirklich danken. Wir sollten Ihm sehr danken. Und Geschwister, dann kommen wir zur Praxis und zu unserem Wandel. Dazu müssen wir sagen, dass je nachdem das einzelne Kind Gottes Christus erkannt hat, je nachdem in welch einer Tiefe Christus erkannt worden ist, so gewandelt wird. Ob das der Glaube, ob das der Gehorsam, ob das Hingabe, ob das Uberwindung oder was es auch immer sein mag, ist. Da wird dann der Sieg offenbar. Weil Gottes Werk am Kreuz den herrlichen Sieg für uns errungen hat, ist der Sieg nicht allein beendet, indem wir unsere Sünden zu Ihm bringen. Das ist nicht das Ende, sondern der Anfang. Gott will, dass wir ein Leben der Gemeinschaft mit ihm leben, wobei jeder Tag jener 365 Tage des Jahres ein Leben sein soll, um Christus im Siege der Botschaft vom Kreuz darzustellen. Dann kommen wir zur Praxis: Wie sieht nun dein Leben aus? Bist du noch jähzornig? Rupft dich der Zorn, wenn etwas nicht nach deinen Gedanken geht? Bist du noch nicht gestorben? Dann kannst du niemals dieses Wort Gottes in die Tiefe verstehen. Dann kann Gott dich niemals mit den Segnungen segnen, die Er bereithält. Darüber müssen wir reden. Darum ist jeder Einzelne in der Vollverantwortung vor dem lebendigen Herrn gestellt. Nun, wir freuen uns also, dass uns hier solche gewaltigen Aussagen zur Ermunterung gegeben worden sind; wir freuen uns, dass Gott solches kann. Und weil Er es kann, hat Er es bewiesen. Er will es beweisen bis in die Ewigkeit.
Gal.5,1: „Für die Freiheit hat Christus uns freigemacht; stehet nun fest und lasset euch nicht wiederum unter einem Joche der Knechtschaft halten.“
Wenn wir hier diese Worte betrachten, dann sollte das nicht so sein, dass wir das nur anhören. Denn es ist vonnöten, dass wir uns auch damit beschäftigen, uns mit dem Worte Gottes wirklich auseinandersetzen in der Unterwürfigkeit, in der Zucht und in der Ordnung die Heilige Schrift aufzunehmen. Wir kommen also hier in diesem Kap.5 zu einem Eckpfeiler innerhalb der Aussage des Wortes Gottes, und zwar: „Für die Freiheit hat Christus uns freigemacht.“ Wir haben in der letzten Stunde in Sonderheit überhaupt über die Freiheit gesprochen. Freiheit ist etwas, was nicht geknechtet ist. 
Unsere ganze himmlische Berufung, die wir besitzen, die wir in Christo Jesu haben, ist verbunden mit Freiheit. Und wo überall Gesetz und Gesetzlichkeit Anerkenntnis findet, widerstreitet solches gegen die Lehre des Wortes und somit gegen Christus. 
Deshalb redet der Apostel in Kap.3,10 von dem Fluch des Gesetzes. Nun, was ein Fluch ist, wissen wir. Wer sich mit Fluch einlässt: Die Bibel belehrt uns bereits im A.T. darüber. Denken wir nur an Achan und viele andere, die uns als warnende Beispiele zugleich beschrieben sind. „Für die Freiheit...“. Das Ziel des Opfers Jesu am Kreuz ist, dass der Herr uns Freiheit bringt. Damit wird offenbar, dass wir von Natur aus samt und sonders der Sünde wegen Geknechtete sind. Das Opfer Jesu schliesst also für uns durch die Vergebung der Sünden mittels Seines Opfertodes zunächst die Freiheit in sich. Freiheit, aber nicht dafür, dass wir erneut der Sklaverei, dem Gesetz der Sünde dienen wollten, nein nein. Sondern wir sind von Natur aus so verderbt und so stark in die Sklaverei der Sünde verbunden und verwickelt, dass wir uns in vielen Lebensgebieten mehr als daran gewöhnt haben. Wir brauchen Erneuerung, um durch die Macht Jesu aus den Bindungen der Sünde herausgeführt zu werden. Das war das Opfer am Kreuz. Wer nun in diesem Glauben zu Ihm kommt, den macht der Herr frei! Hier geht es aber im Wesen zunächst um die Freiheit der durch die Sünde verspielten Seele. Der Herr Jesus sagt: „Was nütze es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne, aber verliere seine Seele?“ 
Wir wissen, dass das Wesen eines Menschen, das Individuum, in der Seele eines Menschen ist, und nicht im Leib oder im Geist. 
Der Leib kehrt von der Ordnung Gottes her der Sünde wegen zur Erde zurück. Das wissen wir. Da brauchen wir keine besonderen Bibelstellen, weil wir das sehen. 
Der Geist kehrt zurück zu Gott, von wo er ausgegangen ist, sagt die Heilige Schrift (Pred.12,7). 
Wer es nicht glaubt, ist ein Ungläubiger. Und zwar betrifft das jeden Menschen. Und das eigentliche Fortbestehen in der Beziehung zur Ewigkeit findet sich in der Seele wieder. Darum ist in Christo die Rettung der Seele. Die Seele ist geknechtet durch die Sünde. Und zwar ist Sündenknechtung aller Menschen, bis endlich die Freiheit durch die Vergebung im Blute und im Opfer Jesu geschieht. Knechtung der Seele. Aber ich glaube, dass das Opfer Christi noch grösser ist – ich sage das nicht geringschätzend – als nur [zur Rettung] der Seele. 
Das soll eine Erhebung des Opfers Jesu sein, dass wir auch Freiheit im Geiste haben und Freiheit im Leibe bekommen. 
Das ist zunächst der primäre Wille Gottes. Das Opfer Jesu ist in erster Linie gegeben, damit solche, die an in glauben, in Freiheit gefunden werden. Das ist das Zeugnis von Golgatha. Leider, ich sage leider, mag es für den einen anders bestellt sein als für den anderen. Das ist wegen des Verderbnisses der Sünde. Es wird selbst bei Wiedergeborenen Situationen geben, bei denen Gebundenheit im Geist und Gebundenheit im Leibe stärker sind als dass sie sich im Willen Gottes sehen lassen in der Freiheit. Ich sage leider. Aber das alles gibt es und das alles ist möglich. Aber nicht vom Urzustand des Opfers Christi her. Genauso wie Gott den Menschen nicht geschaffen hat zur Sklaverei der Sünde. Dafür hat Gott nicht den Menschen geschaffen. Die Bibel sagt ganz klar die beiden Aufträge im Garten Eden: 1.) ihn zu bebauen und 2.) ihn zu bewahren. Der Mensch war aber nicht für die Sünde geschaffen worden, sondern für Gott. Darum dieses gewaltige Wort: „Für die Freiheit hat Christus uns freigemacht...“. Und wenn wir schon erkauft sind durch das Blut des Christus, soll niemand meinen, dass damit die Absicht Gottes abgeschlossen wäre. Wir sind zwar errettet und erlöst. Aber damit ist die Gnadenabsicht Gottes nicht etwa beendet, sondern dort fängt es erst an. Und da müssen wir immer wieder darauf hinweisen, dass das ganze Leben im Wandel mit Christus sein soll. Das Leben entweder bis zu dem Abruf in die Ewigkeit oder bis zu Seiner Wiederkunft, bis zur Verwandlung. Wir haben Leib, Seele und Geist tadellos zu bewahren, sagt Gottes Wort. Dieses Bewahren bezieht sich auch auf die Freiheit. Es wäre kein Evangelium, würden wir die Freiheit auszuklammern. Einfach darum, weil wir in Christo die Freiheit bekommen haben. Der Herr erwartet einfach, dass wir uns weitgehenst, weitgehend dem Wesen Jesu eins machen. Wir haben die heilige Pflicht das N.T. vornehmlich zu untersuchen. Und da sind uns wieder wesenhaft die Mitteilungen in den Evangelien hinterlassen, das Wesen Christus zu untersuchen, festzustellen, Ihn zum Vorbild zu nehmen, uns durch beständiges Reinigen, durch Busse und Beugung, durch Gebet und Glauben die Dinge zu empfangen, in denen Christus, der Herr, uns Vorbild war. Die Bibel nennt das „umgestalten in Sein Bild.“ Der Herr Jesus will nicht nur, dass die neue Schöpfung allein die Umgestaltung ausmacht, nein nein. Das natürlich in erster Linie. Aber der Herr will auch, dass wir in dem Zustand, in dem wir uns befinden, alte und neue Natur in uns habend, diesen Kampf aufnehmen, der letztlich und allein Sieg Christi darstellen soll. Und da ist die persönliche Frage an uns, ob wir diesen Sieg Christi vom Zeugnis her darstellen. Hier ist nicht ein Zeugnis angesprochen, das über unsere Lippen kommt, sondern ein Zeugnis, das durch Wandel unhörbar aber sichtbarlieb optisch gegeben wird: Ein Wandel und ein Zeugnis im Wandel. Das will der Herr Jesus. Und das kann nur in der Freiheit geschehen. Ich sage noch einmal: Das kann nur in der Freiheit geschehen! Darum haben wir uns von allen Dingen zu lösen, die uns Knechtschaft bringen oder die Knechtschaft heissen. Dabei können Dinge der Knechtschaft auch solche sein, die nicht Sünde sind. Der Apostel Paulus fragt einmal: „Ist etwa das Gesetz Sünde? Das sei ferne!“ sagt er dann. Aber auch Dinge, die nicht Sünde gleichzustellen sind, können nach Kap.3,10 Fluch sein. Hier sehen wir einfach, dass wir weise zu wandeln haben, abhängig vom Herrn, enge Distanz zu Jesus und Seinem Wort, im Gebet, im Lesen Seiner Heiligen Schriften und im Hören des Wortes. In der Gemeinschaft Seiner Heiligen und alles das, was uns das N.T. bietet. 
Dass jemand errettet ist hat also nach der Aussage dieses Verses hier den primären Charakter, dass das für die Freiheit  ist. Niemand hat demzufolge ein Recht, die Vergebung im Blute des Lammes einerseits anzunehmen und auf der anderen Seite sich noch in der Knechschaft zu bewegen. 
Wir müssen schon fragen (ich rede hier nicht von der neuen Schöpfung, die nach 1.Joh.3,9 sowieso nicht sündigen kann, sondern ich rede hier von uns selbst, die wir noch mit zwei Naturen leben), ob wir in dieser geistlichen Freiheit, in dieser Freiheit des Christus wirklich gefunden werden. Das wird nur dann der Fall sein, ich wiederhole: Das wird nur dann der Fall sein, wenn mein Wesen das meines Herrn Jesus ist. Ich glaube, dass wir alle da etwas in der Gegenwart des Herrn, weniger in Kurzem, aber auf lange Sicht, wohl zu ordnen haben. Wenn wir für die Freiheit des Christus bestimmt sind, dann haben wir darin festzustehen, dann haben wir uns nicht wiederum in irgend einem Joche der Knechtschaft einzulassen. Wir haben uns nicht unter ein Joch der Knechtschaft zu stellen. Was ist eigentlich ein Joch der Knechtschaft? Am Besten gibt uns die Bibel Antwort: Da werden die Ochsen genannt. Die haben ein Joch oben herübergelegt und haben in eine bestimmte Richtung zu gehen und zwar so, wie es ihr geknechteter Zustand bestimmt. Nun sind wir aber Kinder Gottes, sind Persönlichkeit vor dem Herrn und stehen in einer Verantwortung, in die Gott uns hineingerufen, in die Gott uns hineingestellt hat, in welcher wir Christus verherrlichen sollen. Und da gebührt es sich einfach, jedwedes Joch der Knechtschaft abzuweisen, egal woher es kommt, egal wer es bringt. Ein Joch, das hier im Konträren zur Freiheit steht, ist etwas, was uns die Freiheit nicht mehr belässt. Das ist hier ein Joch. Ob wir das freiwillig tun oder durch Menschen oder dem Bösewicht gezwungen werden, ist egal! Der Herr will nicht, dass wir uns irgend einem Joch von Knechtschaft unterwerfen. Wir haben ein sehr schönes Wort in der Apg.15,10, wo uns eine solche Aussage gemacht wird: „Nun denn, was Versuchet ihr Gott...“, das ist eine Gottversuchung, „...ein Joch auf den Hals der Jünger zu legen...“, und zwar, wenn es sich um die Frage des Gesetzes dreht: „...das weder unsere Väter noch wir zu tragen vermochten?“ Wir sehen die Kämpfe in der Urgemeinde. Es ging darum, den Gläubigen wieder ein Joch aufzubinden. Es ist egal ob es ein Bär oder ein Joch ist. In beidem kommen wir unter Knechtschaft. Denn beides behandelt Gott so, wie er es in Seinem Wort hinterlassen hat. Und interessant ist, dass wir in Mt.23,4 eine Situation beschrieben haben, die hier in unser Thema passt. Es heisst dort, dass solche, die Gesetz bringen: „...binden aber schwere und schwer zu tragende Lasten und legen sie auf die Schultern der Menschen, aber sie wollen sie nicht mit ihrem Finger bewegen.“ Das ist Joch; das ist ein Thema, über das eine ganze Stunde verkündigt werden könnte. Ich verstehe nicht, dass selbst Kinder Gottes, die den Heiligen Geist haben, eine Frequenz besitzen – ich rede allgemein –, eine Frequenz zum Anerkenntnis irgend eines Joches. Ich komme da nicht ganz mit. Es ist eine Frequenz, die stärker wirkt als ein Magnet. Ich kann es nur so erklären, dass ich den alten Menschen noch so stark darin ersehe. Denn der alte Mensch liebt ja das Joch, das ist klar. Der alte Mensch ist religiös veranlagt; er kam ja von seiner Herkunft aus dem Garten Eden. Da ging es religiös zu. Durch die Sünde ist er das geblieben, woheraus er kam. Darum nützt uns die heutige Religion nichts mehr. Denn sie ist mit dem alten Menschen verbunden. Nur so kann ich es überhaupt einordnen, dass Kinder Gottes sich ein Joch der Knechtschaft überhaupt aufladen lassen. Und sie ertragen es vorzüglich, von einem Menschen ein Joch auferlegt zu bekommen, lesen aber nicht, was der Herr Jesus dazu sagt, der gesagt hat: „Nehmet auf mein Joch!“ Und Seine Last ist sanft. D.h. wenn Menschen anderen Jochlasten aufbinden, sind die so hart wie das Gesetz selbst: Nämlich keiner konnte es tragen. Und ich bin deshalb froh, dass der Herr Jesus vom Himmel herabgekommen ist, damit dem Gesetz ein Ende bereitet wurde durch Erfüllung. Durch Erfüllung Christi gegenüber dem Gesetz haben wir zugleich auch sein Ende zu sehen. Wenn es hier heisst „...wiederum unter einem Joche der Knechtschaft halten.“ dann heisst das „wiederum“, dass wir schon einmal unter einem Joch, nämlich unter dem Joch der Sünde, gestanden sind, bevor wir bekehrt wurden hin zu Christus. Das bedeutet hier das Wort „wiederum“.
Gal.5,2: „Siehe, ich, Paulus, sage euch, daß wenn ihr beschnitten werdet, Christus euch nichts nützen wird.“
Und nun fügt er hinzu: „Siehe, ich, Paulus, sage euch, dass, wenn ihr beschnitten werdet, Christus euch nichts nützen wird.“ Ist das nicht ein ungeheuerlich tiefgehendes Wort? 
Für solche, die sich beschneiden lassen gilt, dass Christus Ihnen nichts mehr nützt! 

Da müssen wir schon ein wenig darauf eingehen, damit keine Missverständnisse hier hinterlassen werden: Wir könnten es eher umgekehrt sehen, als es hier geschrieben steht. Denn diese Konsequenz, die aus dieser Aussage entsteht, ist doch ungeheuerlich. Wenn einer sich in gesetzliche Dinge einlässt, so sagt die Bibel hier ganz klar, dass Christus einem solchen nichts mehr nützt! Hat der Apostel Paulus nicht den Mund ein bisschen voll genommen? Das wäre jetzt die Frage. Ist er nicht etwas übers Ziel gegangen? Ich glaube nicht! Wir sollten es nur richtig sehen und erkennen, was er hier meint. Wir kommen noch darauf zurück, fahren aber erst einmal fort.
Gal.5,3: „Ich bezeuge aber wiederum jedem Menschen, der beschnitten wird, daß er das ganze Gesetz zu tun schuldig ist.
Gal.5,4: Ihr seid abgetrennt von dem Christus, so viele ihr im Gesetz gerechtfertigt werdet; ihr seid aus der Gnade gefallen.“
Er bezeugt jedem: „...wiederum jedem Menschen, der beschnitten wird...“, dass es nur dann Sinn und Zweck hat, das ganze Gesetz nicht nur anzuerkennen, sondern zu halten. Das sind schon Dinge. Wer also Gesetz liebt, ist also schuldig, das ganze Gesetz zu halten. Er fügt hinzu: „Wenn ihr also das Gesetz tut, stellt ihr euch unter eine ganz andere Grundlage, nämlich nicht mehr der Gnade. Ihr seid praktisch von dem Christus und von Seiner Gnade abgeschnitten, abgetrennt, abgehackt, gekappt.“ Keine Verbindung mehr zu Christus! Bedeutet das mit anderen Worten. Ist das wirklich so gefährlich, das Gesetz? Ein Knechtschaftsjoch? Jawohl! Die Bibel sagt es. Die Bibel lehrt das. Weil Christus uns berufen hat zur Freiheit, ist es ein Akt der Verwerflichkeit gegenüber Christus, wenn jemand das Gesetz jemals aufnimmt oder Wohlgefallen an ihm hat, oder Wohlgefallen hat an solchen, die Gesetz lieben. Abgetrennt sein von Christo, so viele durch Gesetz Rechtfertigung erlangen! Solche sind aus der Gnade gefallen! Nun, hier müssen wir etwas einschieben, damit wir das rechte Einordnen und Verstehen dieser Aussagen empfangen: 
Der Apostel meint hier ausschliesslich den Wandel und den Lohn, der damit verbunden ist. Er meint aber nicht das empfangene ewige Leben. Das müssen wir voraussetzen. 
Denn wenn eine neue Geburt stattgefunden hat, eine Geburt dem Geiste nach, dann wird uns nichts mehr zu scheiden vermögen, auch nicht das Gesetz. Uns wird nichts mehr zu scheiden vermögen von dem ewigen Leben, das wir in Christus haben auch dann, wenn wir hier ein blanker Adventist sind. Aber es geht hier um etwas anderes: Sie sind abgetrennt von dem Christus in der Beziehung zur Gottesverherrlichung und eigenem Wandel, der letztlich mit Lohn verbunden ist. Ihr Lohn ist dahin. Gott hat, nach Seiner weisen Voraussicht, dem Volke Israel das Gesetz gegeben in einer Zeit, in der Gnade noch nicht offenbar war. Und als die Zeit erfüllet war, dass Gott nun Seinen Sohn in der Fleischwerdung auf diese Erde sandte, war gleichzeitig die Erfüllung wegen Seiner Sündlosigkeit gegeben. Das ist die eine Seite. Und die andere: Dass Er durch Sein herrliches Werk der Befreiung uns zugleich auch vom Gesetz befreit hat. 
Wir lieben das Gesetz, aber nur in der Anwendung zum A.T. Das Gesetz ist das Wort Gottes. Aber es ist nicht für uns geschrieben worden bezüglich der Anwendung. Das wollen wir uns merken. Aber die Konsequenz, aus der Gnade zu fallen, ist so ungeheuerlich, dass wir direkt vor dem Gesetz oder vor dem Gesetz in der Zeit der Gnade warnen müssen. 
Was wäre das gewesen (das ist dasselbe; wir wollen das umgekehrt sehen) wenn in der Zeit des A.T. ein Israelit gekommen wäre und in der Gesetzeszeit gesagt hätte: „Das Gesetz interessiert mich nicht; ich versuche jetzt aus Gnade zu leben!“ Geschwister, das wäre hundertprozentig schief gegangen. Genauso so schief, wie es hier läuft, wenn jemand in der Zeit der Gnade hier noch Gesetz ausleben will. Er kann es ja nicht. Es ist ja nur ein jämmerlicher Versuch; es ist Unaufrichtigkeit dahinter. Wir wollen es noch deutlicher sagen: Es ist Lüge!
Gal.5,5: „Denn wir erwarten durch den Geist aus Glauben die Hoffnung der Gerechtigkeit.“
Damit kommen wir zum V.5, wo es heisst: „Denn wir erwarten durch den Geist aus Glauben die Hoffnung der Gerechtigkeit.“ Da muss ich die Frage stellen: Haben wir die nicht schon längst? Haben wir die nicht schon? Wieso kann Paulus sagen, dass wir sie erst erwarten, wenn wir sie schon haben? Wir sehen einfach, dass wir die Gnade Gottes auch zum Erkennen Seines Wortes benötigen und brauchen. Es wäre für mich hochinteressant, wenn ich die Eigenschaften Jesu hätte und nach V.5 in jedes Herz jetzt Reihenweise hineingucken könnte. Das wäre mir hoch-interessant. Aber ich bin froh, dass ich diese Eigenschaften nicht habe. Wisst ihr warum? Damit ich nicht erschüttert werde. Ja, ja, aber der Herr ist treu, steht geschrieben. Und daran wollen wir uns festhalten. Er ist ein treuer, mächtiger Gott. Und wir verlassen uns auf Sein Wort. Wenn hier geredet wird, dass „...wir erwarten durch den Geist aus Glauben die Hoffnung der Gerechtigkeit...“, dann redet hier die Bibel, Gottes Wort, von dem Vollzug der Vollendung dessen, wovon hier geredet wird. Und das ist eine Redewendung, die wir im N.T., ich glaube fünf Mal finden. Wir wollen wenigstens eine aufschlagen, damit wir sehen, dass die Dinge als gegenwärtig angeredet sich auf die Zukunft beziehen. Wir schlagen Titus auf und zwar Kap.2,13: „...erwartend die glückselige Hoffnung...“. Haben wir die nicht schon? Wie war das? Natürlich haben wir sie schon! „...erwartend die glückselige Hoffnung...“. Ja, hat der Apostel sie noch nicht? Natürlich hatte er die! „...und Erscheinung der Herrlichkeit unseres grossen Gottes und Heilandes Jesu Christi.“ 

Die Hoffnung ist eine Angelegenheit, die das Diesseits und das Jenseits in der Erfüllung miteinander verbinden. Die Vollendung haben wir nie hier. Das sage ich. 
Da bin ich auch froh daraber. Das wäre furchtbar, wenn wir hier unsere Vollendung hätten. Da kämen wir ja aus der Malaisse nie heraus, aus diesem zweierlei Natural. Nein, nein, wir wären dann unentwegt, ewigkeitsverbunden, mit den sichtbaren Dingen der Sünde noch vor uns habend. Das wäre nicht gut. Der Herr Jesus hat gesagt, dass auch das, was Ihn betrifft, eine Vollendung habe. Dass heisst, dass Er in der Zeit, in der Er Sünde sehen musste, der Zeitlichkeit unterworfen war. So ist auch unser Schauen der Dinge dieser Welt, dieser Sünde, der Zeitlichkeit unterworfen. Darum finden wir also hier in unserem V.5 das Erwarten der Hoffnung der Gerechtigkeit. Das heisst, dass wenn die Rechtsprechung, die Rechtfertigung, von der Paulus im Römer so viel redet, wirklich geschieht, in der Vollendung geschieht, wir dann nicht mehr auf dieser Erde sind. Denn dann ist es geschehen: „Ich bin das Alpha und das Omega, es ist geschehen...“, steht da. Dann ist es wahrhaftig geschehen. Dann ist die Hoffnung vollendet im Wechsel aus dem Glauben zum Schauen. Ich meine, dass wir darauf warten. Geschwister: Wir sagen, dass wir darauf warten, weil es so sein soll, wie Paulus sagt, dass wir Seine Erscheinung lieb haben. Hast du sie lieb? Dann gilt kein Lippenbekenntnis: „Ich habe sie lieb!“ Nein, nein. Das habe ich in der Zwischenzeit in der Seelsorge gelernt, dass man auf Lippenbekennt-nisse gar nichts geben kann. Das kann genauso gleich Null sein. Sondern wir haben diese Aussage vor einem lebendigen Gott zu beweisen! Und wenn ich es nicht beweisen kann, dann stelle ich die Liebe Seiner Ankunft in äusserste Zweifel, berechtigterweise, sage ich, nämlich dass wir dafür beten, wie es uns das Wort Gottes im letzten Kap. der Heiligen Schrift überhaupt mitgeteilt hat: „Komme bald, Herr Jesus!“ Nur in der Übereinstimmung der Wahrheit Seines Wortes lässt uns die Erscheinung Christi Jesu zum Herabkommen und zum Aufnehmen der Gemeinde in dieser Freude, in dieser Liebe, uns sehen. „...lieb haben“, sagt Paulus. Liebst du sie? Dann musst du dem Herrn Jesus das beweisen. Eine ganze religiöse Welt um uns sagt noch: „Es gibt einen Gott!“ Meinst du, dass das der letzte Glaube ist? Nein, niemals. Warum nicht? Weil zwischen dem Auftun des Mundes und dem Wahrhaftigen, der Wahrheit, ein riesengrosser Unterschied ist. Der Herr Jesus möchte uns klar machen, was noch rückständig in unserem Leben, was da noch nachzuholen ist, dass wir täglich beten: „Herr Jesus, komme du bald!“ Nicht als eine Formel, wie die gottlose Welt das Vaterunser herunterrattert, so nicht. Das habe ich nicht gemeint. Sondern dass wir darum beten, dass es uns Herzensanliegen sei: „Herr Jesus, ich habe dich lieb, du hast mich errettet und erlöst. Und weil ich dich lieb habe und ich noch auf dieser Erde bin, aber du mir verheissen hast, zu kommen, darum möchte ich, Herr Jesus, dass Du bald kommst. Ich möchte dich schauen von Angesicht zu Angesicht. Ich möchte dir auch einmal ganz herzlich Dank sagen von Angesicht zu Angesicht.“ Das ist wieder etwas anderes, als was wir jetzt tun. Aber dafür hat Er uns gemeindlich das Zusammenkommen gegeben am Sonntag, wo wir dem Herrn Jesus gemeindlich einen besonderen Dank abstatten. Das dürfen wir natürlich oder sollen es auch tagsüber tun während der Woche. Aber wäre es nicht besser, wir kämen auch in der Woche einmal zusammen, wo wir den Herrn Jesus alle bitten würden, dass Er bald kommen möchte? Dass wir Seine Erscheinung lieb haben möchten? Dass der Herr uns in solche Beziehungen bringt. Nicht nur, dass wir diese Dinge wissen, sondern dass wir es tun, und dass wir in dieser Beziehung zu Christus stehen. In dieser Beziehung zu Jesus. Und die Kraft dafür ist, dass wir Ihn erbitten, vom Himmel her. Nun sind wir froh, dass wir zu dieser Freiheit gekommen sind. Wir lehnen jedwede Gesetzlichkeit ab. Es ist eine Sündenschande für ein Kind Gottes, das noch mit solchen Dingen verbunden ist. Wir könnten sagen: 
Das Mass in einem Gläubigen – ich rede hier praktisch –, das Mass in der Verbindung zu einer gesetzlichen Sache ist jenes Mass, dass uns Christus noch nicht freigemacht hat! Ganz genau! Das Mass, mit dem wir noch gebunden sind, ist jenes, mit dem wir noch nicht frei gemacht worden sind. 
Das muss natürlich nicht allein nur das mosaische Gesetz sein. Das muss ich hier bestätigen. Ich glaube, dass es viele Götter in unserem Leben gibt, denen wir bewusst oder ungewusst dienen können. Eines der gewaltigsten Abgötter im Leben der Gläubigen ist das eigene Ich. Ich weise ganz besonders darauf hin, weil ich glaube, dass ich ein Recht dazu habe, hinzuweisen. Und der Herr Jesus möchte Gnade schenken, dass wir auch ein solches Joch nicht in unserem Leben dulden, um der Vortrefflichkeit Christi Jesu willen, der in uns ist, das ist „Christus in euch“. 
Gal.5,6: „Denn in Christo Jesu vermag weder Beschneidung noch Vorhaut etwas, sondern der Glaube, der durch die Liebe wirkt.“
In diesem Abschnitt und im Weitergang der Betrachtung sind wir hier in diesem Brief des Apostels Paulus an die Gemeinde zu Galatien so weit gekommen, dass Paulus sagen kann, dass nichts vermag, was in Christo ist, sei es Beschneidung oder sei es keine Beschneidung. Alles das ist nichts, sondern er fügt hinzu: „...sondern der Glaube, der durch die Liebe wirkt.“ Wenn wir uns diese Aussagen der Heiligen Schrift zu eigen machen, dann finden wir eine gewaltige Veränderung von dem alttestamentlichen Gottesdienst, der ausschliesslich äussere Dinge forderte, zum neutestamentlichen. Denn alles das, was in der Zeit des Gesetzes geschah, waren samt und sonders in den Dienst hin zu Gott äusserliche Handlungen. Sie bedurften, wenn sie gesündigt hatten, zugleich einer äusseren Waschung. Die Gesetzestafeln waren solche, die auswendig beschrieben wurden. Der gesamte Dienst war also ein Leibesdienst des Fleisches Gott gegenüber. Und wir wissen, dass unser Leib das Auswendige des Menschen überhaupt darstellt. So finden wir nun hier in dieser Aussage geradezu eine Abkehr von dem Dienst des Auswendigen hin zum Dienst des Inneren. Und zwar, dass nun das Gesetz, eine Beschneidung des Auswendigen, nichts mehr ist. Die Beschneidung erklärt Paulus somit für nichts. Ob wir jetzt beschnitten sind oder nicht beschnitten sind stellt er auf ein- und dieselbe Stufe. Es ist darum sehr verwunderlich, dass heute noch Menschen an diesem äusseren Dienst, am äusseren Gottesdienst sich überhaupt noch festzuhalten wagen, wo sie doch in Christo den inneren Dienst, die Beschneidung der Herzen empfangen haben, und dass wir dem Herrn Jesus nachfolgen dürfen, wie es hier heisst, dass nur das etwas vermag, was der Glaube ist, der durch die Liebe wirkt. Nun, auf's erste mag das etwas schwierig klingen. Es ist aber sehr einfach, weil der Herr Jesus einfach der ist, der einmal in Seiner Fleischwerdung gekommen war, um hier auf dieser Erde die Liebe Gottes zu offenbaren. Deshalb finden wir zugleich auch den Glauben nicht in Verbindung oder geichsetzbar mit dem alttestamentlichen Glauben, der durch den Gehorsam wirkte, als sie Jericho umziehen mussten. Das ist nicht der Glaube, von dem die Bibel hier redet. Das ist eine völlig andere Glaubenswirkung.
Die Heilige Schrift redet von dem Glauben, der durch die Liebe wirkt. 
Als sie Jericho umzogen, wirkte der Glaube nicht durch die Liebe, sondern durch den Gehorsam.  Das ist eine völlig andere Basis, mit der Menschen zu Christus stehen oder zu Gott stehen können. Wir haben jedenfalls hier die Zeit des N.T. Es ist eine Zeit, in der Gott seinen geliebten Sohn gesandt hat als eine Sühnung für unsere Sünden. 
Und da gebührt es sich, wenn wir schon mit Glauben zu tun haben wollen, nur den Glauben anzunehmen, den die Heilige Schrift hier uns vorstellt. Nicht einen alttestamentlichen Glauben, so gut wie der damals war, wo durch den Glauben gewaltige Werke geschahen. 
Wir haben in Jak.2,14 eine Aussage, dass die Liebe ohne Werk nichts ist. Eine Liebe Gottes, die keine Werke bringt, ist in Frage zu stellen. Denn eine Gottesliebe mit Worten ist gleich Null! Die hätte uns auch nicht erlösen können, wenn Gott vom Himmel herab gesagt hätte „Ich habe euch lieb!“ und hätte es damit bewenden lassen. Aber Gott hat diese Seine Liebe in der Gabe Seines Sohnes bewiesen. Darauf kommt es an, dass wir das sehen und erkennen. Da freuen wir uns natürlich. Wir freuen uns so sehr, dass Gott Seinen geliebten Sohn gesandt hat, weil wir nun mittels dieses Opfers des Sohnes in den Zustand gebracht worden sind zu lieben, wie Gott es erwartet und wie Gott es will. Das ist die Leibe des Sohnes. Und die empfängt jeder, der mit seinen Sünden zu Christus findet, der als ein Verlorener sich zu Gott wendet und dort bekennt, dass er ein Sünder sei, verlorenen Formats, wie wir alle von Natur aus darstellen, und dass Christus, der Herr, ihm vergeben möchte. 
Das geschieht nicht durch Busse, sondern geschieht durch Glauben, lehrt das N.T. Die damit verbundene Busse ist lediglich eine Frucht aus echtem Glauben an Christus. 
Es mag eine besondere Gnadenerweisung Gottes sein, wenn zu dem von Gott erwarteten Glauben des Einzelnen nun auch die notwendige Busse schon bei der Bekehrung einsetzt. Aber im Normalfall ist es wohl so, und so mag ich es vielleicht doch sagen, dass jemand, der mit Seinen Sünden aufrichtig zu Christus als ein verlorener Sünder gekommen ist, [Vergebund empfängt]. Aber bedenken wir, dass es nicht genügt, dass wir mit drei oder vier Sünden zu Christus kommen. Das ist ja das Problem der katholischen Kirche, wenn wir hier die Frage stellen: Was geschieht, wenn ein Katholik aufrichtigen Herzens zur Beichte geht und dort wieder vier Sünden bekennt? Empfängt er hier Vergebung oder nicht? Um diese Frage geht es ja. Dazu müssen wir der Wahrheit des Wortes gemäss sagen: Jawohl, er empfängt Vergebung. Warum? Weil die Bibel sagt: „So wir unsere Sünden bekennen, ist er treu und gerecht...“, nach 1.Joh.1. Er wird nicht ungerecht, sondern Er ist immer gerecht. Darum vergibt Er. Aber die Situtation liegt dort, dass weil sie nicht als verlorene Sünder zu Christus kamen, der Herr sie nicht retten konnte, sondern nur die Sünden, die sie bekannt haben, in die Vergebung nehmen. Und darauf kommt es an, dass wenn wir zu Christus kommen, wir wirklich einen Persönlichkeitsbankrott erklären, wodurch wir die Hilfe des Herrn dann auch völlig erfahren können. Oft greift Gott nur dann und dort ein, wo der Mensch zu Ende gekommen ist. Solange der Mensch noch in seiner eigenen Kraft genug hat, steht der Herr abseits und wartet. Und das heisst, dass ein Konkurs eigentlich nur dann in einem Geschäftswesen eröffnet wird, wenn jemand wirklich fertig ist mit den Moneten. Vorher gibt es das nicht. Das macht das Amtsgericht nicht mit. Du kannst nicht sagen: „Ich will nächste Woche einen Konkurs anmelden. Mir geht es sehr gut, aber ich will es einmal versuchen.“ Das machen die nicht mit. Sondern da ist die Bedingung, dass die Zahlen in rot erscheinen. Da muss Minus da sein. Das ist der Wert unserer Sünde. Und dann erst kann dieses Konkursverfahren im persönlichen Verhältnis zu Gott geklärt werden. Da sagt Gott schon ja. Warum? Weil Er gesagt hat: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid.“ Diese mühseligen Zahlen in rot und dieses Beladensein von Schuld lässt uns dann in die Gemeinschaft mit Christus kommen. Um das geht es auch hier in die Ableitung unseres Textes: „Denn in Christo Jesu vermag nur der Glaube, der durch die Leibe wirkt.“ Wir können aus uns heraus diese Liebe überhaupt nicht bringen. Sondern dann, wenn wir mit unseren Sünden als verlorener Sünder zu Christus kommen und der Herr uns Vergebung geschenkt hat, dann zieht der Geist Gottes in unsere Herzen ein und bringt diese Liebe Christi mit. Das ist also keine Eigenerfindung und auch kein eigenes Patent, sondern die Liebe Christi ist eine Verheissung, die uns durch die Liebe des Vaters mittels Seines Sohnes gegeben wird, wenn wir in dieser Weise zu Ihm finden. Und mit dieser Ausrüste der Liebe will Gott geglaubt werden in der Nachfolge. In der Jesusnachfolge will Er also so und nicht anders den Glauben finden. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das so recht tun; dass wir nicht Glaubensdinge und Glaubenshandlungen vollziehen ausserhalb der Grundlage der Liebe des Christus. 
Denn alles, was ausserhalb dieser Liebe Jesu geschieht, ist für Gott nicht zur Verherrlichung und nicht zur Ehre unseres Herrn. 
Und das möchte der Herr Jesus uns so ganz klar machen, damit wir unsere eigene Position erkennen und danach in der Erwartung dessen tun, was der Herr möchte. Hier, bei den Galatern, heisst es nun:
Gal.5,7: „Ihr liefet gut; wer hat euch aufgehalten, daß ihr der Wahrheit nicht gehorchet?“
„Ihr liefet gut; wer hat euch aufgehalten...“. Damit wird offenbar, dass es ein Aufgehaltensein auch derer gibt, die irgendwann und irgendwo einmal in den Augen des Herrn gut gelaufen sind oder waren. Und hier könnten wir fragen: Warum? Weil Laufen eine menschliche Seite ist, nämlich die Seite unserer Verantwortung, zu der auch Glauben zählt.
- Sicherlich gibt Gott das Mass des Glaubens jedem einzelnen, wie geschrieben steht. 

- Und dennoch sind wir Menschen für das uns gewordene Mass des Glaubens verantwortlich und nicht Gott! 

Denn dann hätten wir es leicht; dann brauchten wir nicht mehr zu glauben und würden sagen können, dass Gott ja die Verantwortung hat. So geht es nicht! Das sind die Dinge, die Gott uns auferlegt hat zu tun. Die haben wir in dieser Weise zu verwalten. Und wir werden darüber Rechenschaft ablegen müssen, wenn wir vor dem Herrn stehen, was wir mit der Ausrüste dieses Glaubens getan und gemacht haben und wie wir Christus verherrlicht haben durch den Glauben, der uns durch den Herrn geschenkt wurde. Es gibt keine Kinder Gottes, die keinen Glauben haben. Das gibt es wohl nicht. Aber es gibt ein Aufhalten von dem Lauf des Zieles, welches Christus heisst und vor uns steht. Wir kennen ja die Geschichte in dieser Laufbahn vom Paulus, worin uns solches ja geschildert wird, dass man in der Laufbahn sich nicht hinsetzt, sondern läuft. Kinder Gottes haben den aufgenommenen Weg des ewigen Lebens zu gehen und haben sich nicht von Dingen, egal was es ist, die um uns sind, aufhalten zu lassen im Glaubenslauf. Deshalb liefen einmal die Galater gut. Paulus redet von der Zeit, in welcher er gebraucht wurde, diese Geminde praktisch zu ordnen, ins Dasein zu rufen durch die Hilfe Gottes, durch das Ja Gottes. Aber sie waren aufgehalten, d.h. sie liefen nicht mehr. Aufgehalten heisst, dass sie jetzt stehen! Und wir wissen genau, dass wir, gerade in unseren Glaubensbeziehungen, oft das Wort oder den Satz gebrauchen, dass Stillstand bereits Rückgang ist. Wir könnten also hier sagen, dass die Galater bereits im Rückgang begriffen waren. Es ist notwendig, dass wir uns selbst prüfen vor dem Herrn. Nicht nach Tradition, sondern nach Seinem Wort. Das ist ein riesiger Unterschied. Wir haben hier in Deutschland eine riesige Flut von Denomina-tionen. Ich weiss nicht, wie viele das sind. Die müssten jetzt wieder gruppiert werden in solche, die primär auf dem Boden des Wortes Gottes stehen. Es sind solche zu unterscheiden, die wesenhaft darauf stehen, aber nicht ganz. Dann gibt es solche, die wenig darauf stehen aber meistens nicht. Auch da haben wir zu unterscheiden. Wir haben ein Empfinden dafür, worin Gott uns geschenkt hat zu erkennen, auf Grund des Wortes des Herrn, wo wir uns befinden. Aber irgendwie sind wir nur dann recht, wenn wir in der von hier in V.7 genannten Wahrheit gefunden werden. Das ist das Wort Gottes. Das ist der Herr Jesus selber. Er hat ja gesagt: „Ich bin der Weg, die Wahrheit...“. Eine Wahrheit ausserhalb Christi gibt es auch gar nicht in dieser Welt. Das könnte höchstens eine UN-Wahrheit sein. Die UN hat ihren Sitz in New York, das wissen wir. Und nicht alles ist Wahrheit, was dort geredet wird. Und so ist es auch bei den Menschen hier in unserem Lande. Da versucht man das eine oder andere zu tun und zu reden, damit man nicht in der Wahrheit sprechen soll. Aber hier waren nun die Galater an einen Punkt angelangt, worin sie aufgehalten waren, worin sie nicht mehr der Wahrheit gehorchten. Und das ist eben die Reihenfolge, dass man, wenn man schon gut gelaufen ist – und das wollen wir uns gut merken – es ein Aufhalten gibt, ein Rückgehen, und dann ein nicht mehr der Wahrheit gehorchen. Also liegt das Laufen, das Vorwärtsgehen im Glauben und in der Liebe des Christus letztlich auch in der Wahrheit. Darum gibt es kein Stillstand oder kein Rückgang in der Wahrheit. Den gibt es gar nicht. Es wird also nur dort Stillstand sein, wo die Wahrheit verlassen wurde. Das Gegenteil von Wahrheit kennen wir. Wir kennen das zur Genüge. Wir haben einen Vater darüber, von dem der Herr Jesus in Joh.8,44 redet. Da ist ein Erzeuger der Lüge da. Das ist der Satan. Und alles das, was von der Wahrheit abirrt, ob viel oder wenig, einfach weil es nicht wahr ist, ist Lüge! Und darin waren die Galater irgendwie hineingerissen oder hineingezogen worden. Diese Leute, die hier in den Gemeinden in Galatien auftraten, die hinter Paulus hergingen, mögen gut gesprochen haben. Denn sie haben diese Gläubigen ihrer Auffassung des Gesetzes nach überzeugt. Aber das ist noch nicht alles. Wir können auch nicht sagen, dass dort, wo Erfolg ist, die Wahrheit ist. Das können wir nicht sagen. Denn die Kommunisten haben auch Zulauf. Das ist kein Beweis, dass dort die Wahrheit ist. Im Gegenteil. So geht es also nicht vorwärts. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir wahr sind in allem, weil Gott die Herzen der Menschen genau kennt. Und vor Ihm sind wir offenbar. Er sieht uns und Er kennt uns. Und so hat auch unser Wandel gemäss unserer Erkenntnis Christi zu erfolgen und nicht anders.
Gal.5,8: „Die Überredung ist nicht von dem, der euch beruft.“
Sie sind, wie es hier in V.8 heisst, überredet worden. Wir haben dieses Wort Überredung schon einmal im N.T. Da sollen wir die Menschen überreden, hin zu Christus zu finden. Aber hier gibt es auch eine Überredung, die dahin verläuft in die Stagnation zu geraten. Auch das gibt es; das gibt es auch heute. Und überall dort, wo Vorangehen ist, sowohl im Einzelleben wie auch im ganzen gemeindlichen Leben, ist es klar, dass der Teufel kommt. Und der hat immer einen Grund etwas zu bringen, was den Lauf aufhalten soll – in einzelnen Herzen und dann in einer ganzen Gemeinde. Und so war das auch hier. Das A.T. sagt, dass es unter der Sonne nicht neues gibt. Und ich glaube, dass das auch für uns eine Richtlinie ist, die wir anerkennen wollen; denn das, was heute ist, das hat es schon gegeben. Sicherlich hat es damals keine Flugzeuge gegeben. Davon redet aber auch die Bibel nicht. Das Wort finden wir nicht darin. Aber das, was es heute gibt, hat es damals schon gegeben in der Weise, wie wir es erkennen und verstehen dürfen. Und in dieser Welt ist einfach der Sünde wegen eine sich beständige Wiederholung im Ablauf von Geschlechtern, im Ablauf von Völkern, im Ablauf von Zeiten. Diese Überredung, die wir hier in V.8 finden, war also nicht von dem, der diese Galater berufen hatte. Und wenn wir fragen: Wohin berufen? dann: In Seine wunderbare Gemeinschaft, könnten wir antworten. In die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott. Und dieses Uberredung war aber nicht von solchen, die nun in Übereinstimmung mit Christus gefunden wurden. Und das ist sehr schade. Nun müssen wir noch etwas sagen. Das ist eine Sache, die heute wie damals gleich ist: 
Dieser Paulus sah das. Die Galater sahen es nicht. Die Gläubigen zu Galatien – ich rede jetzt vom Gros her – erkannten also diese Gefahr nicht. 
Sonst würden sie sich nicht in diese Gefahr der Gesetzlichkeit eingelassen haben. Und das hat auch für uns eine grosse Bedeutung: Nämlich dass wir dann nicht objektiv sind, wenn wir in eine Sache verwickelt sind, die Christus nicht ehrt.
Gal.5,9: „Ein wenig Sauerteig durchsäuert den ganzen Teig.“
Paulus fügt in dem V.9 hinzu, dass ein wenig Sauerteig den ganzen Teig durchsäuert. Er bezeichnet also die Lehre des A.T. in der Zeit des N.T. als Sauerteig.
Sauerteig ist im A.T. und im N.T. ein Bild der Sünde. 
Wir finden ja in 1.Kor.5,6 die Behandlung mit Sauerteig in der Beziehung zur Gemeinde Jesu. Und da werden ja ähnliche Worte gebraucht. Ein jeder ist für sich selbst verantwortlich, den Lauf, wie hier in der Gemeinde zu Galatien, anzufachen oder zu bremsen. Und eines sage ich. Jedes Bremsen vor dem Richterstuhl Christi nicht belobigt sondern mit Lohnesabzug beantwortet wirden wird. Es mag viele Dinge geben in den vielen Denominationen. Die eine vertreten dies, die anderen jenes. Die beste Absicht können wir allen zubilligen: Sie meinen es alle gut, wenn auch nicht alles stimmt. Und doch werden solche, die in den Gemeinden in denen der Herr wirkte, hemmend waren, zur Rechenschaft gezogen. Er geht ja dann auf diese Aussage ein – wir kommen gleich darauf. 
Alles das, was eine Gemeinde hemmt, ist Sauerteig in der Behandlung des Wortes Gottes. Und Gott wird also über und für jeden Sauerteig einen jeden, der da Sauerteig veräussert hat oder geliebt hat oder kolportiert hat, zur Rechenschaft ziehen.
Gal.5,10: „Ich habe Vertrauen zu euch im Herrn, daß ihr nicht anders gesinnt sein werdet; wer euch aber verwirrt, wird das Urteil tragen, wer er auch sei.“
Paulus sagt dann weiter in V.10, dass er Vertrauen zum Herrn hat hinsichtlich der Galater zum Herrn. Nicht dass dieses Vertrauen auf die Galater war, sondern im Herrn, dass sie nicht anders gesinnt sein werden als das, was der Herr will. Darin fügt er hinzu, dass diese Lehre der Gesetzlichkeit eine Verwirrung bedeutet. Er sagt: „...wer euch aber verwirrt, wird das Urteil tragen, wer er auch sei.“ Verwirrung finden wir schon im A.T. Was heisst auf Hebräisch Verwirrung? Verwirrung heisst wörtlich Babel. Babel heisst für unsere Begriffe auch Babylon, d.h. Verwirrung. Darum finden wir Babel wieder in Offb.18. am Ende, nachdem die Gemeinde des Herrn aufgenommen ist und die furchtbaren Gerichte auf dieser Erde vollzogen werden, wie wir ja das bis in die Details finden. Da wird die Menschheit regiert von einer Babel, von dieser Babylon. Gott redet bereits in Kap.17 von dieser „Babylon“ und spricht das Urteil über sie aus: Babylon kommt um, und zwar in einer Stunde, sagt die Bibel, Gottes Wort. Dieser ganze Kampf geht nicht über Stunden weg (sie fühlt sich sicher und wohl), aber in einer Stunde wird sie das Urteil Gottes treffen. Es ist ein Endzeitgeschehnis, das nicht direkt mit der Gemeinde zu tun hat, aber indirekt für unsere Zeit heute vorlaufend. Denn das, was wir in den Abfallerscheinungen innerhalb der Gemeinde Jesu weltweit haben, ist nichts anderes als eine Wirksamkeit des Geistes Babylons. Und da ist es einfach notwendig, dass wir ausgerüstet sind und ausgerüstet werden, um dem Herrn zu gefallen und auch den Willen des Herrn zu tun nach Seiner Ordnung. Und es entspricht dem Willen Gottes in örtlichen Gemeinden, den kommenden himmlischen Leib, wenn auch in aller Schwachheit, hier schon darzustellen. Diese örtliche Gemeinde, mit der wir hier zu tun haben, ist eben nur ein ganz ganz schwacher Ausdruck für die himmlische Gemeinde, für dieses Jerusalem droben, die da frei ist. 
Und wenn wir nun in unserem schwachen Fleisch diese himmlischen Dinge darzustellen haben, dann ist das ein wunderbarer Auftrag; dann kommt es auf jedes einzelne Glied einer Gemeinde darauf an, exakt in eine Gemeinde eingereiht zu sein. 
Sonst ist eine falsche Darstellung der Gemeinde gegeben. Und das ist Lüge. Denn die himmlische Gemeinde ist nicht zweierlei Geistes. Deshalb sagt auch Paulus einerlei gesinnt sein! Nicht zweierlei oder viererlei oder achterlei. Er sagt einerlei. Das ist die Darstellung der himmlischen Gemeinde. Wenn das die Kinder Gottes durch den Heiligen Geist begriffen hätten, ich sage hätten, dann wäre ein Stück Himmel auf dieser Erde heute schon. Wir haben uns daran gewöhnt, dass die Gemeinde in der Darstellung in äusserster Schwachheit hier vorgetragen wird über all die Jahrhunderte ihrer Existenz. Wir könnten sagen bald 2000 Jahre. Aber dieses Bild, an das wir uns gewöhnt haben, ist nicht die Absicht Christi, und schon gar nicht das Bild der himmlischen Gemeinde. Und da ist jeder eingezogen und in die Verantwortung gestellt. Das schmerzt Paulus bis ins Tiefste, dass eine Gemeinde gut lief, aber auf einmal waren sie aufgehalten. Sie waren nach Kap.3,1 wie „bezaubert“. Da waren sie nicht mehr zu gebrauchen. Paulus musste erneut um sie bangen, erneut Geburtswehen haben. Alles das finden wir im Ausdruck dieser Geschehnisse. Wir haben also hier Leute, die Verwirrung gebracht haben. Das waren solche, die aus Jerusalem gekommen waren und die das Gesetz mehr liebten als Christus. Aber Paulus sagt, das sie das Urteil tragen werden, „...wer er auch sei.“ Und wir müssen sagen: Wir sind froh, dass wir nicht von solchen Geschwistern sind, die das damals gemacht haben. Stellen wir uns das einmal vor: Die haben diesen Zustand mit ins Jenseits hinüber genommen, und warten nun, wissend um ihre Dinge. Denn im Jenseits gibt es jetzt volles Wissen, volle Erinnerung, wir wir das aus Lk.16 zweite Hälfte kennen. Das haben sie jetzt fast 2000 Jahre in ihren Herzen tragen müssen. Verstehen wir, was das bedeutet? Und sie warten nun auf den Richterstuhl des Christus. Natürlich gibt es an dem Richterstuhl des Christus keine Todesstrafen. Aber was sagt die Bibel? Dass dort empfangen wird, und das Wort Gottes fügt hinzu, „...es sei Gutes oder Böses...“. Die Gläubigen reden gern nur vom Guten in Beziehung zu dem Richtertuhl. Aber wir wollen bei der Wahrheit bleiben, und zwar bei der Wahrheit des Wortes. „...es sei Gutes oder Böses...“, zweierlei Dinge. Das wird am Richterstuhl des Christus empfangen, lehrt Gottes Wort. Wehe dem, der das anders lehrt! Der müsste ein solches „Urteil tragen, wer er auch sei.“ so müssten wir es hier sagen. Und das waren sie ja: Sie hatten die Gesetzlichkeit geliebt und sie hatten sie von Jerusalem nach Galatien transportiert. Wenn der Apostel Paulus überhaupt das Gesetz predigen würde, allein nur die Beschneidung, dann wäre Christus kein Hinderniss mehr, kein Anstoss mehr. Er wäre nicht mehr der Stein des Anstosses, von dem bereits aus dem Mund der Propheten geredet wurde im A.T. Christus muss der Stein des Anstosses sein der Sünde gegenüber. Es gibt keinen Kompromiss zwischen Sünde und Christus, denn der Gottessohn hat die Sünde am Kreuz in den Tod gebracht. Seitdem ist die Frage der Sünde seitens unseres Herrn geordnet. Es gibt keine Zusammenarbeit mehr mit Sünde. Auch das wollen wir uns merken.
Gal.5,11: „Ich aber, Brüder, wenn ich noch Beschneidung predige, was werde ich noch verfolgt? Dann ist ja das Ärgernis des Kreuzes hinweggetan.“
Würde er die Beschneidung predigen, dann würde er auch nicht mehr verfolgt; dann würde er passend sein den Gesetzeslehrern, und sie würden sich freuen, dass Paulus so geworden ist wie sie. Aber damit würden sie dem Herrn nicht gefallen. Darauf kommt es an. Dann wäre das Ärgernis des Kreuzes beseitigt.
Gal.5,12: „Ich wollte, daß sie sich auch abschnitten, die euch aufwiegeln!“
Er fügt hinzu, dass er nur wünscht, dass die, die sie so aufwiegeln, die sie so verwirrt haben, eine andere Übersetzung sagt, „...ganz abgeschnitten würden.“ Ich habe mich gefragt, was er eigentlich mit „ganz abgeschnitten würden“ meint? Das kann ich nur in den vorhergehenden Versen sehen, dass weil sie nicht mehr in der Beziehung zu Christus gefunden würden, Christus ihnen nichts mehr nützen wird. Ganz abgeschnitten von Ihm, wünscht er. Bei solchen Reden könnten wir schon die Frage stellen: Paulus, ist das nicht ein bisschen weit gegangen? Aber wir sehen, was Paulus geopfert hat, um diese Gemeinden auf die Beine zu bringen. Wie er sie aus den Kreisen der verlorenen Menschen zu Christus führen konnte und wie er sein ganzes Leben im Verzehr hineingelegt hat. Und dann sieht er diese Dinge, wie die Gemeinden laufen, wie sie nicht laufen sollen. Das muss also schon eine bittere Sache für ihn gewesen sein. Ich glaube, dass das auch in erster Linie nur einer empfinden kann, der die Bemühung für solches kennt. Wieviel Gebet und wieviel Gnade bedarf es, aus einem Nichts heraus, durch die Führungen Gottes, örtliche Gemeinde aufzubauen. Das kostet viel. Viel viel Verleumdung entgegenzunehmen, viel viel Angriffe seitens Satans und der Kinder des Lichts. Aber das macht alles nichts! Paulus war klar in seiner Linie. Und wir wollen von ihm lernen, dass er uns ein wunderbares Beispiel hinterlassen hat. Wir dürfen uns ausrichten nach ihm. Und wir wollen so handeln und es behandeln, wie er es hier gesagt hat, dass wir glauben wollen durch die Liebe!
Gal.5,13: „Denn ihr seid zur Freiheit berufen worden, Brüder; allein gebrauchet nicht die Freiheit zu einem Anlaß für das Fleisch, sondern durch die Liebe dienet einander.“
In der gewaltigen Auseinandersetzung bezüglich Gesetz und Gnade, Gesetz und Freiheit, Gesetz und N.T. redet der Apostel. Er schreibt an die Gemeinde zu Galatien (die Vorgeschichte kennen wir wohl zu Genüge) und sagt dieses bedeutsame Wort: „Denn ihr seid zur Freiheit berufen worden, Brüder...“. Unsere Berufung ist durch unseren Gott allein zur Freiheit zweckdienlich. Und das, was uns durch Golgatha geworden ist, ist Freiheit von dem Gesetz der Sünde und von dem Gesetz des Todes. Weil die geistliche Freiheit uns durch Christus geworden ist, so steht uns von Gott her das Recht zu, auch im Wandel in Freiheit zu sein. Und zwar so lange, wie wir hier auf dieser Erde leben. Nun ja, wo sind die Gläubigen, die in Freiheit leben? Wo sind sie? Und das damit verbundene Problem ist, dass viele meinen, sie seien in Freiheit – und sind es nicht. Das ist ein zusätzliches Problem.
Aber es ist der Wille Gottes, dass wir ganz in Freiheit sind. Das ist der Wille des Herrn. Und ich glaube, dass nur dort eine Freiheit sein wird, wo wir ganz eng mit Christus, dem Herrn, verbunden wandeln. Alles andere ist Unfreiheit. So haben wir alle, was unseren Wandel betrifft, diese Verantwortlichkeit vor dem lebendigen Gott in Freiheit zu leben. Das ist das einzige, was Gott ehrt. 
In der Freiheit und nicht in der Knechtschaft, nicht in irgend einer Knechtschaft. Es ist natürlich viel leichter Gläubige durch Bande zusammenzuhalten mittels des Gesetzes. Das ist einfacher, primitiver und hat mehr Wirkung. Wir wissen das ganz genau; wir brauchen nur an unser Land zu denken. Denn man hat in den letzten Jahren Stück um Stück Gesetze, die uralt sind, gelockert. Man meinte modern zu sein unter dem Motto „schneidet die Zöpfe ab!“ Aber was ist aus dieser Situation als Frucht hervorgekommen? Ihr braucht nur in der Zeitung zu lesen, dann wisst ihr es. Das ist die Frucht! Es ist ganz schwer, auch Gläubige in der Freiheit des Wortes Gottes zusammenzuhalten. Das bedarf vieler vieler Gnade. Und der Feind hat ein Heer von Anrecht, dem zu widerstehen. Das sind die Probleme, die in der Gemeinde Jesu weltweit vorhanden sind. Der Feind steht überall dahinter, wo solche Dinge sind, die nicht die Freiheit offen gewähren. Der Feind ist es! Er gebraucht dazu auch die Kinder Gottes. Denn das waren hier auch Kinder Gottes in Galatien. Das waren nicht irgendwelche, sondern das waren Errettete. Diese Freiheit, von der Paulus hier spricht, ist, wie wir wissen, ja vornehmlich das Gegenstück zum Gesetz. Und in diesem Gesetz finden wir nach Apg.15,28-29 diese Dinge, die damals in der Verantwortung noch auf den Gläubigen belassen sein sollten. Wir lesen in Apg.15,28, wo wir vernehmen: „Denn es hat dem Heiligen Geist und uns (die Apostel) gut geschienen, keine grössere Last auf euch zu legen...“. Hier wird also schon gesagt, dass es eine Last sei, aber keine grössere. Und da müssen wir schon fragen, ob das etwa Last ist, uns von diesen Dingen zu enthalten? Ich möchte die Gläubigen sehen, denen das Last ist. Mit denen stimmt es sowieso nicht. Und dann werden diese, hier heisst es „notwendigen Stücke“, gesagt. Gott erachtet sie in der Zeit des N.T. als notwendige Stücke. Und da werden vier dieser Sachen aufgezählt, von denen wir uns zu enthalten haben. Keine grössere Last als diese vier Laststeine, die wir aber in der Freiheit des Christus niemals in der Überwindung als Last empfinden müssen, brauchen oder dürfen. Sie sagen: „Wenn ihr euch davor bewahret, so werdet ihr wohltun.“ Und dann der Befehl: „Lebet wohl!“ Also haben wir danach zu leben. Und an dieser Stelle sei auch erwähnt, dass diese vier Dinge, während Christus des Gesetzes Ende war, [immer noch gelten]. Wir kennen ja die Geschichte mit dem leinenen Tuch, das bei Petrus vom Himmel kam: Diese vier Zipfel gebunden, das sind diese vier Dinge, die wir hier haben, und die blieben gebunden. 
Das sind diese vier Dinge, die auch heute noch gebunden bleiben, von Gott gegeben. Aber nicht mehr als diese, auch das wollen wir zu Herzen nehmen. 
Wir sind aber von Gott her dazu bestimmt, von Gott berufen, Gott in Freiheit zu verherrlichen und nicht anders. Um in Freiheit leben zu können, muss man zuerst das Wort Gottes kennen. Nicht theoretisch, sondern praktisch. Da wird eine langjährige Zeit in der Gemeinschaft mit Jesus gefordert. Das sagt die Bibel im N.T. Und wo überall nicht danach gehandelt wird, ist viel viel Not und Probleme. Das ist klar. Denn in jedem einzelnen Punkt, in dem wir Christus nicht entsprechen, treten Probleme in unseren Herzen auf. Dann ist aber die Freiheit ohnedies nicht da. Die Bibel redet hier nicht von einer eingebildeten Freiheit, sondern von einer Gottgegebenen. Das ist wieder etwas anderes. Und da heisst es nun: „Brüder, allein gebraucht nicht die Freiheit zu einem Anlass für das Fleisch...“. Wir haben ähnliche Worte in Rö.6 Eingangs: „Sollten wir in der Sünde verharren, auf dass die Gnade überströme? Das sei ferne“. Und so haben wir es auch hier zu halten, nämlich, dass wir die von Gott uns gegebene Freiheit nicht dafür benutzen sollen, etwa dem Fleische zu dienen. Das ist nicht der Urgrund weshalb Gott uns Freiheit geschenkt hat. Wir haben hier schon gehört, weshalb Gott uns in die Freiheit berufen hat. Diese Freiheit steht konträr, sie steht im Widerspruch zur Knechtschaft. Wir sind nicht von der Magd, sondern von der Freien. Unsere Mutter ist oben. Und ist das Jerusalem, welches frei ist, sagt die Bibel. Dort ist unsere Herkunft und dort ziehen wir auch wieder hin. D.h. wenn wir beim Herrn sind, wird absolute Freiheit herrschen. Die Menschen hier reden von Freiheit. Aber sie wissen nicht, was es ist. Und je mehr auf dieser krummen Erde von Freiheit geredet wird, umso Verknechteter werden wir. Wir haben also Freiheit, die Dinge zu zu tun, die nicht Sünde sind. Nach der Aussage dieses Wortes. Nicht als Anlass für das Fleisch, sondern als Anlass für einen Wandel im Geiste hin zu Gott. Nun wird eigentlich die Marschrichtung festgelegt, wie es hier heisst: „...sondern durch die Liebe dienet einander.“ 
Denn alles das, was durch die Kinder Gottes in dieser Erdenzeit geschieht, alles das, was nicht aus dem Urquell dieser Liebe heraus getan wird, hat für Gott keine verherrlichende Wirkung. Denn das primäre Offenbarungs-symptom Gottes in Christo ist Seine Liebe in heutiger Zeit. 
Nicht in der Zeit des Gesetzes. Da offenbarte sich Gott und erwartete solches in Gesetzesstrenge. Das war gehorsam, und das stand vor. Aber nicht mehr heute. Heute haben wir die Freiheit. Deshalb haben wir auch kein Recht, an anderen Gläubigen irgend etwas auferlegend herzumzunörgeln. Das gibt es nicht! Das ist Gesetz! Der Herr Jesus macht das nicht. Und wenn wir es tun, dann stellen wir uns über Gott. Das ist das, was der Teufel kurz vor seinem Niederwurf getan hat. Da hat er kühn diese Dinge getan. Da müssen wir fragen: Wo ist, aus allem Dienst für den Herrn (wir bleiben einmal in unserer Gemeind), wo ist alles da abgestrichen, was nicht aus dem Quell der Liebe hervorgekommen ist? Wo ist der Rest? Was mag da der Herr sehen? So sieht es in deinem, in meinem Leben aus! Das ist nüchternes Leben in der Gemeinschaft mit Jesus. Das andere ist Unnüchternheit. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das richtig verstehen. Deshalb hat es keinen Zweck, sich nach anderen Dingen auszustrecken, wenn wir in den wesentlichen Punkten, das ist die Liebe des Christus, überhaupt noch nicht dort sind, wo wir sein sollten. Natürlich ist die Liebe Christi nicht etwas, was anderen die Augen ausleckt. Sondern hier gilt auch die Liebe zu Seinem Wort. Auch das gehört dazu, und nicht an letzter Stelle. Aber wir wissen genau, was gemeint ist. Wir brauchen nur das Wesen unseres Herrn Jesus Christus anzuschauen und wissen dann ganz genau, was Liebe ist. Wir kennen Seine Reaktionen auf die mannigfaltigen Kühnheiten der Menschen, auf ihre Sünden, auf ihre Gereiztheiten. Wir wissen genau, dass der Herr sich nicht hat infizieren lassen, egal mit welchen irrelevanten Verrücktheiten sie an Ihn herantraten. Wir wissen genau, wie der Herr Jesus sich sogar noch, angesichts Seines eigenen Todes, verhalten hat. Und Er hat gesagt: „Seid meine Nachahmer!“ Wenn das geschieht, dann sind wir in dieser Seiner Liebe. In dieser Liebe haben wir zu dienen. Verstehen wir? Nicht einander vorzustehen, sondern zu dienen. 
Es gibt überhaupt nur einen einzigen Dienst: Das ist der  Dienst der Liebe. Und aus ihr kommt jedwede Betätigung. Wenn also eine Betätigung ausserhalb dieser Quelle ist, dann ist sowieso nicht eine Überein-stimmung mit dem Willen Gottes vorhanden. 
Und ich bitte hier alle Geschwister, indem ich mich selbst anspreche, das mit ins Leben hineinzunehmen, ins tägliche Leben, ins Gebetsleben, damit ein Ausstrecken nach dem Wesen der Liebe Jesu kommt. Das ist auch ein Hinderungsgrund: Weil nicht mehr Liebe Christi an uns gefunden wird, übergeben als Folgeerscheinung so wenige ihr Leben Christus. Die sehen zu wenig Jesus an uns. Wir müssen darauf hinweisen. Denn der Apostel Paulus stellt hier beim Schreiben dieses Briefes an die Galater fest, die ja Gesetzesverhaftete waren, dass überall dort, wo Gesetzlichkeiten sind, der grosse Mangel an der Liebe Christi ist. Das ist interessant. Das sind Gottes Gesetze! Wenn wir eine Waage haben die tariert, und ich nehme von einer Seite, ohne die andere Seite zu erschweren, etwas herunter, dann wissen wir, was los ist. Und genauso verläuft es hier: Wenn hier ein Untermass, ein Untermass an der Liebe des Christus vorhanden ist, dann drückt die andere Seite mit Gewalt herunter. Da braucht man sich nicht sonderlich zu bemühen. Denn das ist ein automatischer Vorgang.  Wir alle sind in diesem Zustand hineingestellt und praktisch in diese Gottesordnung integriert. Der Herr Jesus hat nun gezeigt, wie die Probleme des Lebens überhaupt vom Grundsatz her überwunden werden, nämlich indem wir zuerst einmal in Seiner Liebe wandeln. Alles andere ist theoretischer lauwarmer Satz. Ich sage das so deutlich, weil die Bibel so deutlich redet.
Gal.5,14: „Denn das ganze Gesetz ist in einem Worte erfüllt, in dem: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“.“
„Denn das ganze Gesetz ist...“, praktisch, wie es hier heisst, „...in einem Worte erfüllt...“. Dieses Wort ist erfüllt worden, als der Herr Jesus hier auf dieser Erde war. Welches Wort? „...du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“  Ein alttestamentliches Wort. Wir kennen das aus 3.M.19,18, wo es in Verbindung mit dem Gesetz geschrieben steht. Der Herr Jesus hat also dieses Wort erfüllt. Nun könnten wir sagen, dass wir uns nicht mehr zu lieben brauchen, weil es erfüllt ist! Nein! Was ist denn erfüllt? Es ist erfüllt, „du sollst“, das ist erfüllt! Das hat der Herr Jesus erfüllt! Wodurch hat Er es erfüllt? 
Weil einer auf dieser Erde war, der Seinen Nächsten liebte wie sich selbst. 
Damit war es erfüllt. Wisst ihr, was das für uns heisst? Da fallen alle Einbildungen! Das kann ich nur sagen. Im Anschauen Seiner Person, der Person Jesu, fallen alle Einbildungen. Und ich glaube, dass der grosse Mangel unter den Gläubigen das ist, dass man nicht weiss, wer Jesus ist. Obgleich wir auch zugleich errettet sein können. Wir wissen nicht, wer dieser Jesus ist, weil wir Sein Wesen nicht kennen. Sonst wäre es anders; sonst wäre manches anders. 

Jedes eigenwillige Durchdrücken von Dingen ist Gesetz und ist nicht der Liebe Christi entsprechend. „Du sollst“, diese Liebe unter dem Zwang „du sollst!“ ist durch Christus erfüllt worden. 
Ja, was ist denn nun heute noch von Gott zu erwarten? Wir haben ja in V.13 am Ende gelesen, mit anderen Worten: „Dient doch einander in der Liebe; macht es doch! Dienet doch einander in dieser Liebe!“ Nicht „du sollst“. Von Gott her sollst du gar nichts. Und hier haben wir die Freiheit, dass wir in diese Freiheit hineingestellt in der Liebe Christi, vorgelebt durch unseren Herrn, einander dienen können. Das dürfen wir. Hier werden wir überführt. Allein nur durch diese freiwillige Liebesgabe können wir einander dienen. Allein dieses besitzt für Gott Verherrlichungswert.  Alles andere nicht. Möchten wir das doch einmal erfassen. Würde die Gemeinde Jesu das erfassen, hätten wir keine Auseinandersetzung in Vietnam, in Mittelamerika oder in Nahost, oder wo es sein mag. Würde die Gemeinde Jesu – ich rede hier nicht von der verlorenen Welt – diesen Punkt erfassen. Darum geht es hier. Da sollten wir darüber schweigen? Nein. Ich bin dankbar, wenn es auch in diesem Galaterbrief ein wenig bis aufs Blut geht. Das macht nichts. Das ist gut so. Der Herr möchte durch Seinen Geist uns wecken, damit wir nicht einschlafen. Ich weiss manchmal nicht, wer es besser hat: Wir in unserem übersättigten Westeuropa oder die Verfolgten in der UdSSR. Ich weiss es manchmal nicht. In Blick auf die Ewigkeit möchte ich meinen Mund verschliessen. Ich glaube, dass die dort drüben in vielem das bessere Teil erwählt haben. Nicht nach dem Fleische. Aber hier geht es um den Geistes- nicht mehr um den Fleischesdienst. Wo sind die Gläubigen, die freiwillig sich hingeben? Nicht für ihre Ideen und verrückten Gedanken, nein, sondern in der Nüchternheit, wie es hier geschrieben steht, freiwillig einander zu dienen. Schauen wir die Gemeinde Jesu an, haben wir natürlich das gegenteilige Bild vor uns. Das ist klar, das wissen wir. Das ist aber nicht nach dem Willen des Herrn. Denn Gott ist kein Gott der Unordnung, sondern des Friedens. Und überall dort, wo Friede mangelt, ist Unordnung. 
Und da braucht nicht zu Gott geschrien zu werden. Sondern Gott erwartet, dass jedwede Unordnung abgetan wird. Dann zieht auch der Friede ein, automatisch. Da braucht man gar nicht um den Frieden zu bitten, sondern der ist dann da. 
Denn Gott wartet darauf, diesen Frieden in diesen einzelnen Herzen hineinzulegen, darinnen Wohnung zu machen. Da wartet unser Gott darauf. Dieses „...ganze Gesetz...“. Das ganze? Jawohl, das ganze „...ist in einem Worte erfüllt.“ Und hier kommt also das Gesetz, einander zu lieben, gesetzlich den Nächsten zu lieben. Es ist erfüllt! 
Darum stehen wir heute nicht mehr in diese Obligo „du sollst!“ sondern in der Freiwlligkeit „du darfst“. Und das ehrt Gott.
Gal.5,15: „Wenn ihr aber einander beißet und fresset, so sehet zu, daß ihr nicht voneinander verzehrt werdet.“
Nun heisst es hier in diesem imposanten V.15, der uns Zeugnis gibt, dass durch die Vorgänge in Galatien die Gläubigen bissig geworden waren. Wir wissen, was das bedeutet. Einem Hund legt man einen Maulkorb um. Das wissen wir. Jakobus redet, dass man den Pferden Gebisse einsetzt, Zaune und Zügel anlegt, damit man sie lenken kann. Einem Schiff gibt man einen Ruder. Und dann kommt das menschliche Wesen, was dort in Jakobus behandelt wird. Es gibt kaum treffendere Mitteilungen als gerade dieser praktische Jakobusbrief, der das menschliche Wesen so deutlich zur Schau stellt. Dieser Brief wird so wenig gelesen, weil er so deutlich redet. „Wenn ihr aber einander beisset und fresset, so sehet zu, dass ihr nicht voneinander verzehrt werdet.“ Also muss die Möglichkeit eines geistlichen Kannibalismus vorhanden sein. Das Verzehren des einen zum anderen, und das Verzehrtwerden. Wir sehen und erkennen aber auch hier die grosse und gewaltige Verantwortung, in die der Gläubige steht. Beissen und fressen sind alles tierische Produkte. Aber so weit kann es gehen! Wir möchten das nicht von Gläubigen. Aber das hier ist zu Gläubigen gesprochen. Nicht von der Welt. Von dort, wo es sein soll. Hier sehen wir einfach, dass wir diese Worte zu uns geredet sein lassen sollen, um dem Herrn mit Freuden und Freiwilligkeit zu dienen nach dem Muster Jesu, nach dem Vorbild Christi.
Gal.5,16: „Ich sage aber: Wandelt im Geiste, und ihr werdet die Lust des Fleisches nicht vollbringen.“
Nun sagt Paulus: „Ich sage aber...“. In diesem Satz, der nun kommt, der sich in Rö.8,1-8 wiederspiegelt, wo das Wesen dieser Aussage behandelt wird, heisst es: „...Wandelt im Geiste, und ihr werdet die Lust des Fleisches nicht vollbringen.“ Es ist ein ganz einfaches Wort: „Wandelt im Geiste...“. Es ist zu Kindern Gottes geredet, die den Geist des Herrn haben. Er sagt: „Wandelt im Geiste...“, das bedeutet umgekehrt nicht in der Lust seiner eigenen Gedanken zu wandeln. Wir kennen ja diese Geschichte im Garten Eden. Bevor diese Frucht gepflückt wurde war es der Vorgang menschlicher Gedanken. Das ist das Vorspiel, die Serenade der Sünde, das Gedankenspiel. Und wir wissen aus der Seelsorge, dass viele Gläubige in einer ungeheuerlichen Verunreinigung ihrer Gedanken leben. Der Herr möchte Gnade schenken, dass ER uns reinigt, indem ER uns die Reinigung des Geistes gibt. 
Dieser Geist, der verunreinigt wird, ist der Menschengeist. Der Geist Gottes kann nicht verunreinigt werden, weil Er keine Aufnahmefähigkeiten für solche Exzesse besitzt. 
Damit Reinigung geschieht. Und wenn es hier heisst: „Wandelt im Geiste...“, dann ist es offenbar, dass wenn die Lust des Fleisches, die Gedanken von Sünde und Eigenwilligkeit in uns wirken, wir nicht im Geiste wandeln. Es ist kaum merklich, ich sage noch einmal, kaum merklich, dass das Wirken von der Führung des Geistes Gottes herüber zur Führung des Menschengeistes einsetzt. Es ist kaum zu merken. Die allermeisten merken es überhaupt nicht. Wir spüren einfach vielleicht am Ende den Effekt, wenn wir inne werden durch die Ermahnung des Wortes Gottes, dass hier eine gewaltige Lücke ist. Hier ist etwas aufzuholen. Wir könnten einfach sagen, dass für jedes Siegesleben dieses Wort hier in V.16 gilt: „Wandelt im Geiste...“. Hast du Probleme? Wandle im Geiste! Warum hast du Probleme? Weil du nicht im Geist wandelst. Kein Grund zum Verrücktwerden, kein Grund zum Durchdrehen, sondern zum Nachahmen Christi Jesu. Kommst du nicht klar mit den Geboten des Herrn, bei denen es heisst, dass sie leicht sind? Wandle doch im Geiste! Denn die Gebote des Herrn werden uns nur dort schwer, wo wir nicht im Geiste wandeln. Das geschieht dort, wo ein Fleischesdienst stattfindet. Dort ist das Problem. Würde jemand dem nachreden, der die grössten Probleme aller Zeiten auf sich nahm, Er hätte Probleme gehabt? Der die Sünden der ganzen Welt auf sich nahm? Hat Er sich in ungeistlicher Weise herumgeschlagen? Haben wir solche Probleme wie unser Herr? Nie! Das lässt er gar nicht zu. Es steht geschrieben, dass Er es nicht zulässt. Er wird uns nicht über Gebühr versuchen. Und was ist, wenn wir es nicht mehr ertragen können? Dann ist Fleischeswandel da, wovon Paulus hier redet: „Wandelt im Geiste...“. Dann wird das nicht so sein. Geschwister, das ist die Kardinalfrage, auch in unserem 20. Jahrhundert, auch in diesem Jahre. Nichs anderes. Nicht stark sein im Glauben? Die Frage: Wandelst du im Geiste? Du brauchst nur im Geiste Gottes zu wandeln, dann bist du auch stark im Glauben. Ich darf es dir heute abend mit sagen. Verschanze dich nicht hinter Gottes Wort, in dem es heisst, dass Gott das Mass des Glaubens einem jeden einzelnen zuweist! Das hat eine völlig andere Bedeutung. Nicht dass du hier einen Freibrief erkennst, du dürftest ungeistlich sein oder ungläubig sein. Nein, nein, so nicht, absolut nicht!
Gal.5,17: „Denn das Fleisch gelüstet wider den Geist, der Geist aber wider das Fleisch; diese aber sind einander entgegengesetzt, auf daß ihr nicht das tuet, was ihr wollt.“
„Denn das Fleisch gelüstet wider den Geist, der Geist aber wider das Fleisch; diese sind einander entgegengesetzt...“. Sie sind völlig einander entgegengesetzt. Das ist der von Gott uns gegebene und nicht durch Christus am Kreuz hinweggenommene Kampf. Der soll da sein. 
Aber wir sind, die wir Kinder Gottes sind, die wir errettet sind, mittels des Heiligen Geistes mit einer Ausrüste versehen, dass wir vom Grundsatz her wirklich im Siege Christi leben können. 
Natürlich gibt es eine Situation, auch bei Kindern Gottes, dass man nicht wachsam war und ist, dass man sich in Sünden verfranzt hat, in Eigenwilligkeitssünden und dann nicht mehr heraus weiss. Das gibt es schon, das ist klar. Das wissen wir zur Genüge. Aber „das Fleisch gelüstet“. Das geht so weit (wir wollen das als Gottes Wort anerkennen), dass eine ganz bestimmte Richtung nicht wahr haben will, die in der Lüge lebt, in der Lüge der anglikanischen Theologie, ein Kind Gottes könnte nicht belastet sein. Hier heisst es: „...auf dass ihr nicht das tuet, was ihr wollt.“ So, jetzt steht es geschrieben! Was machen wir denn jetzt mit diesem Wort? Wollen wir es für ungültig erklären? Wollen wir die Seite herausreissen? Wie soll es denn weitergehen? Hier redet das Wort Gottes, nicht der Mensch. Das Fleisch gelüstet dergestalt wider und gegen den Geist, wider den Geist des Menschen, gegen den Heiligen Geist in uns, dass wir so weit kommen, überhaupt das, was wir wollen, gar nicht mehr zu tun, und das, was wir nicht wollen, tun wir dann. Das sagt die Bibel über Kinder Gottes. Ich glaube, dass wir nur die Bibel lesen sollten. Das genügt, um hier klar geführt zu sein. Hier gibt es kein Gegenreden. Das wäre gleichzeitig eine Bescheinigung von unten. Bei Kindern Gottes ist es also so, wie hier geschrieben steht, dass die Dinge so entgegengesetzt sind, dass wir noch nicht einmal das tun, was wir wollen. So stark kann in Gläubigen die Macht der Sünde wirken, so stark.
Gal.5,18: „Wenn ihr aber durch den Geist geleitet werdet, so seid ihr nicht unter Gesetz.“
„Wenn ihr aber durch den Geist geleitet werdet, so seid ihr nicht unter Gesetz.“ Verstehen wir, dass Gesetz nur für solche ist, die nicht unter der Wirksamkeit des Heiligen Geistes sich stellen, die nicht unter dieser Wirkung stehen. Von diesen wird hier gesagt: Wenn wir durch den Geist geleitet sind, dann sind wir nicht zugleich, denken wir an diese Waage von vorher, unter Gesetz: Beide Schalen können niemals unten sein, das gibt es nicht. Wenn wir durch den Geist geleitet werden, und das Gewicht des Geistes so stark ist, dann zeigt die andere oben hin, zu leicht erfunden. Das war das „mene-tekel“: Gewogen und zu leicht erfunden. 
Und wenn wir hier im Geiste wandeln, dann haben wir so kräftig und mächtig und stark im Geiste Gottes zu sein. Und das ist dann der Fall, wenn wir das Wesen Jesu angenommen haben. 
Aus tiefstem Herzen möchte ich die gesagten Worte mit anderen Worten ausdrücken. Aber ich kann es nicht. Von tiefstem Herzen möchte ich es einem jeden Einzelnen von uns ins Herz hinein rufen, bleibend hineinrufen, damit der Schlüssel erkannt ist, wie Menschen des Geistes durch Gott geführt werden, was es überhaupt ist, im Geist zu wandeln. Das ist meine Bitte seit Jahren schon, dass der Herr es mir doch schenken möchte, es anderen zu sagen. Und wir stehen nun hier in der Verantwortung vor Gott und Seinem Wort, Seinem wunderbaren Wort. Heute noch die Freiheit habend Sein Wort zu besitzen, zu lesen oder auch nicht zu lesen. Wir können es gerade so machen, wie wir wollen. So viel Freiheit gibt uns Gott. Aber eines sollen wir wissen, dass wir über alles das einmal zur Rechenschaft gezogen werden. Vor Menschen? Nein, nein, vor einem heiligen Gott, der nichts mit Sünde gemein hat. Auch dann nicht, wenn Er einstmals der grösste Sünder war darum, dass Er unser aller Sünde auf sich genommen hat. Aber Er hat sie, diese Sünden, im Tode belassen. Das wollen wir auch mit sagen. Er hat sie nicht wieder heraufgebracht. Das ist uns wieder ein starker Trost. Der Herr Jesus hat nach Überwindung der Kreuzestat auf Golgatha die Dinge mit in den Tod genommen und hat sie unten gelassen. Und wir wollen uns auch darin ein Vorbild an unserem Herrn nehmen: Wenn wir gesündigt haben und Vergebung haben, sollten wir in diesen Dingen nicht mehr herumrudern, sondern wir sollten sie unten belassen, wohin der Herr sie geschafft und gebracht hat! Möchte doch der Herr Gnade schenken, dass wir diese wenigen Worte von heute Abend in unsere Herzen aufnehmen könnten. Ich würde etwas dafür geben, wenn es auch nur wenige sind. Ich möchte aber, dass es alle verstehen würden, was es überhaupt bedeutet, mit Gott Gemeinschaft zu haben, und etwa nicht im Geiste zu wandeln. Das wird auch die Ewigkeit einmal endlos widerspiegeln lassen, wenn wir die Möglichkeit von der Freiheit hier hatten und haben die Freiheit nicht gebraucht um Christus darzustellen. Der Herr Jesus möchte dieses Wort in unsere Herzen hineinschlagen, mit 1000 Widerhaken, dass es nicht mehr, dass es nie mehr herausgeht.
Gal.5,19: „Offenbar aber sind die Werke des Fleisches, welche sind: Hurerei, Unreinigkeit, Ausschweifung,
V.20: Götzendienst, Zauberei, Feindschaft, Hader, Eifersucht, Zorn, Zank, Zwietracht, Sekten,
V.21: Neid, Totschlag, Trunkenheit, Gelage und dergleichen, von denen ich euch vorhersage, gleichwie ich auch vorhergesagt habe, daß, die solches tun, das Reich Gottes nicht ererben werden.“
In unserem Text haben wir eine sehr klare aber auch tief schneidende Aussage, nämlich dass „Offenbar aber sind die Werke des Fleisches...“, die nun in zehn Punkten aufgezählt sind. Was meint der Apostel, wenn er hier sagt, dass diese Werke offenbar sind? Nun, durch das Werk Jesu am Kreuz ist die Sünde gerichtet. Darum ist jeder, der im Glauben zu Christus findet, zugleich mit Ihm vereinigt durch den Geist des Herrn. In dem Augenblick wo wir im Lichte Gottes wandeln, werden die Werke des Fleisches von solchen gesehen, dass sie böse sind. Es sind Werke des Fleisches. Und es ist eigentlich bedauerlich, wenn Kinder Gottes diese Werke nicht sehen. Oft ist es ja so, dass Aussenstehende sie besser erkennen als solche, die in diesen Werken gefunden werden. Das ist natürlich nicht der Wille Gottes, in solchen Werken zu sein. Denn darum hat Christus den Tod geschmeckt. Dafür ist Er ans Kreuz gegangen. Er hat diese Sünden offenbar werden lassen dort am Kreuz. Indem Er diese Sünden auf sich nahm, wurden sie offenbar. Und jeder, der nun in der Gemeinschaft mit dem Christus ist, kennt diese Werke, weil sie damit für jeden offenbar geworden sind, der dem Herrn Jesus nachfolgt. Das ist das, was der Apostel Paulus sagt, dass diese Werke des Fleisches offenbar sind. Und er führt sie nun in einer furchtbaren Kette auf, in einer zusammenhängenden Mitteilung. Wir werden hier nicht jede einzelne Sache besehen müssen. Denn wir finden sie selbst schon in der Beurteilung als sündlich genug, eine schlanker als die andere. Und aus alledem hat Christus, der Herr, uns herausgerettet. Wie unmöglich wäre es nun, wenn Kinder des Lichts sich also wieder darin bewegen würden in den Dingen, aus denen der Herr uns herausgerettet hat. Darum sollten wir diese Dinge, die Werke des Fleisches, hassen, weil sie den Tod Jesu vermocht haben heranzuführen. Genau diese Dinge sind es, die mit dem Gesetz in Verbindung stehen. Das Gesetz ist für solche gegeben, die in diesen 16 Punkten gefunden werden. Für solche ist das Gesetz, und nicht für andere. Es sind Werke des Fleisches. 
Diese Werke des Fleisches sind an solchen gefunden, die dem Herrn, die Gott dem Fleische nach dienen. Deshalb sollte für solche, die dem Herrn dem Geiste nach dienen, solches fern sein und nicht gefunden werden, oder dass wir etwa diese Dinge sogar noch lieb hätten.
Der Apostel hat es vorher gesagt, wie er es auch jetzt wieder tut: „...die solches tun, das Reich Gottes nicht ererben werden.“ Nun müssen wir hier schon etwas dazu sagen: Wenn die Bibel, Gottes Wort, hier sagt, dass diese Dinge verbunden sind, dass jene, die darin gefunden werden, das Reich Gottes nicht schauen sollen, dann müssten wir fragen: Wo leben Menschen, die nichts, die absolut nichts mit Götzendienerei zu tun haben? Wo leben Menschen, die nicht auch Neid haben? 
Hier geht es also nicht darum, dass etwa Wiedergeborene nicht auch einmal in solchen Dingen sein können. Um diese Frage geht es hier nicht. Sondern hier geht es um die biblischen Grundsätze, die uns im 1.Joh.3 genannt werden. Dort heisst es ganz klar und deutlich, und zwar über solche, in V.8: „Wer die Sünde tut, ist aus dem Teufel.“ Es gibt gar keine Kinder Gottes, die nicht sündigen. Das gibt es gar nicht! Darum sind sie aber nicht aus dem Teufel. Und hieran wollen wir erkennen, dass es sowohl in 1.Joh.3. als auch hier in diesen Aussagen, um die biblischen Grundsätze geht: 
Wer dem Grundsatz nach in einem von diesen 16 Punkten ist, der wird das Reich Gottes nicht sehen. Dessen Grundsatz die Sünde ist, dessen Grundsatz diese 16 Punkte sind. 
Auch wenn sie nicht in allen 16 Punkten gefunden sind, aber wenn sie in diesen Dingen nicht gereinigt und in der Vergebung und Annahme durch das Blut Jesu gefunden werden, dann sind sie verloren. Dann ist das Gesetz der Sünde ihre Machtausübung. Aber wenn wir zu Christus kommen, dann ist das Gesetz des Lebens an uns reagent geworden. Darum sollten diese Dinge als Christusfeindlich nicht mehr, ein jeder bei sich selbst, geduldet werden. Die sollten herausgerissen werden samt Stamm und Wurzel und so weit weggeworfen werden, wie es irgend nur geht, mit den Werken des Fleisches! In Eph.5,5 wird ein ähnliches Wort gesagt, wo es heisst: „Denn dieses wisset...“, das einfach zu wissen oder zu erkennen, „...dass kein Hurer oder Unreiner oder Habsüchtiger Keine Gemeinschaft, welcher ein Götzendiener ist, ein Erbteil hat im Reiche Christi und Gottes.“ Kein Erbe unter solchen, die diesem Gesetz unterworfen sind. Sieglose Jesusnachfolge ist in der letzten Konsequenz nichts anderes. Denn die Sieglosigkeit in Christo findet die Auswirkung in diesen 16 Punkten. Wir mögen sicherlich etwas anderes darüber denken, wie Gott sie sieht. Und die einzelnen Punkte mögen sehr variativ sein: Dort, wo der Mensch die Grenze zieht, mag sie bei Gott nicht liegen – und umgekehrt. Wir mögen denken, dass ein wenig Zorn ganz gut sei. Das ist ja hier aufgeführt. Die Bibel stellt aber die Gottesferne damit in Aussicht. Wer dem Grundsatz nach, d.h. ohne Vergebung im Blute des Lammes, ohne Annahme durch Golgatha, in diesen Dingen gefunden wird, dient dem Fleische. Und über das Fleisch ist hat Gott längst das Urteil ausgesprochen, nämlich den Tod. Deshalb war die Begegnung der Heiligen in der Zeit des A.T. so grauenvoll. Wenn Gott sich auf dem Horeb zeigte, dann begegnete Gott dem Menschen im Fleische. Und der Erfolg war, dass Gerichtszeichen sichtbar waren, nämlich Erdbeben, Blitze und Donner. Furchtbar war es. Eine Stimme erscholl, die die Hörer nicht mehr länger ertragen konnten. Sie wären verschmachtet, hätte Gott diese Begegnung des Heiligen mit dem Menschen im Fleische länger anhalten lassen. Da wäre niemand dort lebend weggekommen vom Horeb. D.h. Gott kann mit dem sündigen Menschen, mit dem sündlichen Fleisch keine Gemeinschaft haben. Näherte sich Gott dem Menschen, so waren diese Menschen damals nicht unter der Bedeckung des Blutes Jesu. Schafsblut und Ziegenblut waren da. Deshalb hatte das nur eine begrenzte Wirkung. Diese Wirkung war so schwach, dass sie dennoch umgekommen wären. Denn im Blut der Tiere ist letztlich keine Verbindung zur Ewigkeit und keine Rettung in Ewigkeit. Da haben schon Leute, die keine rechte Verbindung zu Christus haben, gesagt: „Ja, im A.T. lese ich nicht gern. Das ist ja furchtbar grausam; das muss ein grausamer Gott sein, der solche Sachen zugelassen hat!“ Mit solchen Leuten haben wir ab und zu zu tun. Die reden aber nur deshalb so, weil sie nicht wissen, was im Worte Gottes geschrieben steht. Das A.T. zeigt uns den Menschen, wie er wandelt, und wie Gott ihm in aller Härte und gerichtlicher Strenge begegnet. Sogar die Gottlosen haben sich daran gewöhnt. Es hat sich herumgesprochen, dass wir heute in der Zeit der Gnade leben. Deshalb sündigen die dann drauflos. Sie sagen: „Wir haben ja Gnade. Das hat doch der Pfarrer irgendwo gesagt!“ Nun ja, das ist ihre Exegese. Wir wissen genau, wie Gottes Wort es meint, wie Gottes Wort es sagt. Wenn auch heute die herrliche Zeit der Gnade noch währt, so dürfen wir eines gewiss sein, dass Gott jede einzelne Sünde ins Gericht bringt. Kein Mensch auf dieser Erde vermag auch nur eine einzige Sünde vor Gott, hier auf der Erde oder in der Ewigkeit, verbergen. Es ist niemand dazu in der Lage. Seine Heiligkeit ist so stark, ohne dass Gott sonderlich redet, dass Sünde nicht existent sein kann. Jetzt erkennen wir, wie gewaltig das Opfer Christi, das Opfer des Lammes ist, dass wir heute in wunderbarer Weise Seine Gnade schon haben dürfen und Seine Gnade erfahren dürfen. Wir freuen uns nur zu sehr, dass wir in diesen Tagen der Gnade noch leben können und leben dürfen. Dadurch können wir in ganz enger Gemeinschaft mit dem Herrn wandeln. Wir stehen unter der Vergebungsmacht Seines Blutes. Damit sind wir nicht mehr die hier Angesprochenen von V.19-21. Nein, die sind wir nicht mehr, die wir Vergebung im Blute des Lammes gefunden haben, die wir durch Christus angenommen sind. Wir sind das hier nicht mehr. Die Bibel sagt (und natürlich auch umgekehrt): „...wer ein Weib ansieht, ihrer zu begehren, hat schon die Ehe gebrochen.“ Ich möchte nur die Frage stellen: Gibt es irgendwo Kinder Gottes, die etwa in ihrer Jesusnachfolgezeit nie einen sündlichen Gedanken gehabt hätten? Das glaube ich nicht! Die wären ja verloren ewiglich. Nein, so nicht. Hier sehen wir einfach, wie in der Jesusnachfolge diese Dinge so nicht mehr gefunden werden sollen, weil Christus am Kreuz das Gesetz des Lebens in der Vergebung aufgerichtet hat. Und wir sind nun schuldig, darin zu wandeln, um dem Herrn zu gefallen und uns in diese Gemeinschaft der Heiligkeit mit Christus zu bewegen. Die sind offenbar. Damit wird wiederum offenbar, dass wir nicht in der Lage sind auch nur eine dieser Sünden zu verbergen. Gott sieht sie. Sie sind offenbar. Stelle dir einmal vor, dass dein ganzes Tun und dein Wirken, von morgens bis in die Nacht, unter dem feststellbaren Augen Gottes steht. Nicht allein das, sondern Er kennt auch mehr. Er kennt deine ganzen Gedanken. Er kennt noch mehr: Er kennt auch die Beweggründe deiner Gedanken, warum du so denkst. Jetzt stellen wir uns vor, wenn Kinder Gottes nicht durchgereinigt und geheiligt wären, was Gott da wahrnehmen muss. Wir wissen ganz genau, dass wir aus einem Gefäss nichts anderes herausbringen als das, was im Gefäss ist, wenn wir es umkippen. Also sind wir schuldig und verantwortlich für uns selbst. Das ist die Verantwortung, die wir vor Gott haben. Wir können nicht sagen: „Ja, Gott hat ja genug Macht; dann soll Er Seine Sachen spielen lassen, dass ich nicht mehr sündigen muss!“ Nein, nein, so geht es nicht. Das ist nicht die biblische Linie. Sondern Gott stellt uns, einen jeden von uns, in die Verantwortung. Und in diese Verantwortung gestellt, erkennen und sehen wir und finden zugleich, was Gott von uns fordert, nämlich Ihm wohlzugefallen, Ihm, dem lebendigen Gott, zu gefallen. Der Herr Jesus möchte das wirklich an uns sehen. Er möchte wirklich finden und sehen, dass Er uns sieht, wie Sein Herz erfreut wird. Gib Ihm darum die Ehre. Gib Gott durch Gehorsam und Hingabe die Ehre. Mache es dir überhaupt zum Vorsatz, das Wort des Herrn täglich und stündlich zu erfreuen. Wir haben aufgrund der Herrlichkeit und der Vollkommenheit des Werkes Jesu am Kreuz überhaupt keine Ausrede und keine Entschuldigung auch nur für eine Sünde. Wir müssen nicht mehr sündigen! So gewaltig ist das Werk Jesu am Kreuz. Darum stehen wir in der Verantwortung. Und der Herr Jesus fordert sie und erwartet sie, an einem Jeden von uns. Möchte der Herr Gnade schenken, dass wir das so erkennen, das Herz unseres Herrn beständiglieh mit Freude zu erfüllen durch eine Obereinstimmung Seines Wesens und Seines Willens mit dem unseren. Nur so ist Gottverherrlichung möglich. Wenn wir in V.18 lasen, wird uns schon einiges klar, (wir finden von V.19-21 das Gesetz des Todes): 
Unter Gesetz können wir nicht durch den Geist geleitet werden. Das ist ja auch klar, das wissen wir. Wir können nicht zugleich, unter der Leitung des Heiligen Geistes stehend, auch noch von der Sünde geführt werden. 
Und darum warnen wir, uns überhaupt nicht mit den Dingen dieser Welt und der Sünde einzulassen, damit keine Nahbereiche entstehen und Vermischungen zwischen Sünde und Gottwohlgefällig stattfinden. Das macht uns kraftlos, das macht uns glaubensschwach, das macht uns arm im Geiste, wenn wir das tun. Paulus hat das vorhergesagt, und er betont das wieder in 1.Kor.6,9, wo er ein ähnliches Wort redet und sagt: „Oder wisset ihr nicht, dass Ungerechte das Reich Gottes nicht ererben werden? Irret euch nicht!“ Ich mache darauf aufmerksam, dass diese Worte nicht zu Gottlosen irgendwohin geschrieben wurden sondern zu Gläubigen. Dass wir uns das immer wieder vorstellen: Diese Worte sind zu Gläubigen geredet! Und er fügt hinzu: „...weder Hurer, noch Götzendiener, noch Ehebrecher...“, und dann werden diese Dinge aufgezählt. Er schliesst dann ab, dass solche „...das Reich Gottes nicht ererben.“ Wenn nun Christus, unser Herr, dieses wunderbare Werk der Erlösung vollbracht hat, uns praktisch Sein Reich der Herrlichkeit in Aussicht gestellt hat, dann können wir doch nur in Seinen Fussstapfen wandeln. Hier sollte einfach jeder Bruder und jede Schwester an sich arbeiten, sich einfach das vom Herrn erbeten, Tag für Tag, in dieser Gnade zu leben, um Gott wohlgefällig zu sein. Der Herr jedenfalls erwartet das.
Gal.5,22: „Die Frucht des Geistes aber ist: Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeit, Gütigkeit, Treue, Sanftmut, Enthaltsamkeit.“
Und diesem furchtbaren Fleischesdienst und den Fleischeswerken von V.19-21 steht ja nun in V.22 die andere Seite gegenüber, die uns hier als die Frucht des Geistes  genannt ist. Ich bin überzeugt, dass jede Auswirkung an Mangel in Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeit, Gütigkelt, Treue, Sanftmut und Enthaltsamkeit, in diesen 9 Punkten, dass mit Sicherheit eine noch nicht genügende Reinigung von den 16 vorher genannten Punkten erfolgt ist. Das gibt es nämlich nicht. Wenn wir uns völlig gereinigt haben, völlig klar stehen und unsere Herzen vor Gott haben offenbar werden lassen, können wir zugleich nicht noch in diesen Dingen gefunden werden. Und hier müssen wir aufpassen. Denn das Wort Gottes warnt uns an vielen Stellen von den Dingen der Vermischung. Genauso wie Bileam das Volk Gottes mit Midian vermischen wollte, mit denen, die nicht unter dem Segen Gottes standen in der Weise, die nicht Verheissungsträger waren, so versucht es der böse Feind (damals war es der Bileam, heute mögen es die Umstände des Lebens sein), uns geschmackhart zu machen, unsere Herzen an Dinge zu hängen, in denen der Feind seine Anrechte hat. Und wehe, wenn wir das Geflüster der Schlange zulassen; wehe, wir geben ihm Ohr. Das mag im Anfang sehr sehr banal, sehr leichtflüssig vollzogen werden. Wir mögen es mitunter gar nicht merken, und schon vermag der Feind sein böses Werk bereits zu beginnen. Hier jedenfalls, bei den Galatern, mag das so ähnlich gewesen sein. Sie unterschieden nichts aufs Erste, die sich da gläubig in Galatien nannten, was das alles zum Inhalt hatte, wovon Paulus dann sagen muss, dass sie aus der Gnade gefallen waren. Natürlich ist Sünde auch, in jedem Fall, ein Mangel an Gnade. Ich möchte nicht hier im Einzelnen über diese Punkte etwas sagen. Denn die sind sehr bekannt. Jedenfalls zu denen, die in diesen Dingen von V.22 leben, sagt die Bibel:
Gal.5,23: „wider solche gibt es kein Gesetz.“
„...wider solche gibt es kein Gesetz.“ Interessant ist, dass es hier nicht V.23 heisst: „für solche gibt es kein Gesetz“, sondern „gegen solche“. 
Das Gesetz ist immer gegen uns, die wir im Geist wandeln. 
Darum haben wir nichts gemein mit der Haltung von Gesetz. Ich bedauere jedes Gotteskind, das sich mit diesen Dingen einlässt. Sie wissen nichts von der kostbaren Freude, die uns Christus erschlossen hat in der Gemeinschaft mit Ihm. Das sind Gläubige, die sich  irrsinnig plagens. Aber sie versehen einen falschen Weg in der Begebung. Sie möchten das Werk Gottes im Fleische abfolgern lassen.
Gal.5,24: „Die aber des Christus sind, haben das Fleisch gekreuzigt samt den Leidenschaften und Lüsten.“
Und nun wird hier gesagt, dass: „Die aber des Christus sind haben das Fleisch gekreuzigt samt den Leidenschaften und Lüsten.“ Versuchen wir das Herkommen der Sünde – ich denke jetzt in Sonderheit an den Garten Eden – zu ergründen, dann finden wir, dass bevor die Sünde akut wurde, die Lust da war, von der Paulus auch an anderer Stelle redet. D.h. also, dass durch die Lust des Fleisches Sünde überhaupt aktiviert wird.
Die Lust des Fleisches kommt praktisch durch das Einfallstor der Finsternis in uns Menschen zustande. Das ist die Gedankenwelt. Darum haben wir uns nicht allein nach dem Leib des Fleisches zu reinigen, sondern wir haben auch die Reinigung des Geistes anzustreben. 
Wir haben wachsam zu sein. Dort ist das Tor des Einfalles finsterer Gedanken, sündlicher Gedanken, wenn wir unsere Gedanken nicht beständiglich unter die Zucht des Christus halten. Für viele ist das oft eine Qual. Die sagen: „Ich weiss nicht richtig, wie ich das machen soll.“ Aber Geschwister, es gibt dafür nur eines: Lass dich ganz und gar in deiner Gedankenwelt mit Christus ausgefüllt sein, dann haben andere Dinge keinen Platz mehr! Das ist wie mit jedem Behälter. Wenn ich den völlig fülle, dann geht eben anderes nicht mehr herein. Solange, wie wir nicht völlig erfüllt sind von Christus und Seinem Wort, schleicht eben der Feind mittels der Gedankenwelt in unsere Herzen ein. Das ist ganz klar. Aber wir haben wiederum die Verantwortung. Wir müssen Rechenschaft stehen vor dem Richterstuhl des Christus. Da wird sich dann entscheiden, ob wir die ermahnenden Worte der Heiligen Schrift für wahr gehalten haben. Denn aller Wandel nicht im Siege ist auch in der letzten Konsequenz ein Nichtwahrhalten des Wortes Gottes. Wenn das permanent anhält, dass ich das Wort Gottes in dieser Weise nicht für wahr halte, leidet die Furcht Gottes. Und Geschwister, das ist ein gefährlicher Augenblick, wenn im Leben eines Kindes Gottes die Furcht Gottes Mangel leidet. Dann ist kein klares Verurteilen und Erkennen der Sünde mehr möglich. Das vernebelt unsere Sinne, wenn wir uns an die Hemisphäre des Erlaubten heranrücken: „Darf ich noch? darf ich noch?“ Das sind ja diese gesetzlichen Fragen. Ich gebe ohnedies nicht gerne Antwort auf solche Fragen, weil, soweit es Kinder Gottes sind, sie ganz genau wissen, was sie dürfen. Sie haben ja den Heiligen Geist und können ja dort fragen. „Darf ich noch rauchen?“ „Das weiss es nicht.“ Ich sage da auch nur: „Frage doch den Herrn! Sage mir nachher, was er gesagt hat.“ Das geht hundertprozentig klar: Wer wirklich den Willen des Herrn erkennen will, vermag es zu erfassen. Aber wehe wenn du deinen eigenen Willen, den Willen deiner Gedanken dem Willen Gottes vorstellst. Dann ist die Entscheidung vorprogrammiert. Dann kann der Geist Gottes in einem solchen nicht mehr nach Seinem Willen wirken. Nun ja, das war hier bei den Galatern auch so: Die waren durch diese Gesetzeslehrer vorprogrammiert und waren demzufolge nicht mehr in der Lage, klarsichtig zu denken und zu handeln. Sie waren aus ihrem Zustand herausgebracht worden. Wir sehen aber, dass es möglich ist, aus der Gnade Gottes zu fallen. Nicht dass wir uns selbst sicher dünken. Unsere Sicherheit, die wir haben, ist die Gnade Gottes. Das ist Christus selbst. Wir werden nicht fallen, wenn wir uns absolut in Seiner Nähe aufhalten, in Seiner Nähe bewegen. Gefährlich wird es nur, wenn wir von Ihm weggehen, immer gefährlicher. Wir müssten einfach einmal fragen ob deine Leidenschaften, ob deine Lüsten schon gekreuzigt sind? Das wäre ja jetzt aus dem V.24 die Frage; das ist der Inhalt von Rö.6,6. Ist das schon vollzogen? Und ich darf so weit gehen und sagen, dass so lange wir noch keinen Sieg in diesen Dingen haben, wir diese Sünden lieben. Der Herr Jesus lässt es sich einfach nicht bieten, dass wir unsere Liebe mit anderen Dingen teilen als die, die unserem Herrn gehören. Dem Herrn Jesus gehört unsere ganze Liebe. Und wenn wir keinen Sieg haben, dann ist es offenbar, dass wir andere Dinge noch lieben ausser unserem Herrn. Wir nehmen das so selbstverständlich hin. Wir erwarten von unserem Herrn Jesus, dass er treu ist. Ich wollte einmal die Gläubigen sehen, die wahrnehmen müssten, der Herr Jesus würde Sein Herz noch an andere hängen als an den Kindern Gottes. Nein, nein, das gibt es nicht! Aber was geschieht in den Herzen der Gläubigen? Und der Herr Jesus muss sich und soll sich das gefallen lassen. Darum geht es hier. Wir wollen dieses Wort auch wirklich praktisch auslegen, damit jeder einzelne einen möglichst grossen Anwendungsbereich findet, eben das Wort Gottes in seinem eigenen Leben zu verwirklichen. Darum geht es ja nun.
Gal.5,25: „Wenn wir durch den Geist leben, so laßt uns auch durch den Geist wandeln.“
Nun, „...wenn wir durch den Geist leben...“, Paulus will sagen: Wenn wir unser Leben Christus haben, und wir leben nun einmal durch die Wiedergeburt, durch den Heiligen Geist, durch die Bekehrung, dann kann es doch nicht anders sein, dass wir uns noch in den Elementen von V.19-21 bewegen könnten, „...so lasst uns auch durch den Geist wandeln.“ Das ist doch völlig widersprüchig, dass ich durch den Geist Gottes das Leben habe und dort wandle, wo die Verlorenen sind. Ein wenig, „natürlich ein wenig“, sagt der Feind. Nichts! Wir haben, gleich unserem Herrn, keine Gemeinschaft mehr mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis zu unterhalten.
Gal.5,26: „Laßt uns nicht eitler Ehre geizig sein, indem wir einander herausfordern, einander beneiden.“
Er schliesst nun hier ab: „Lasst nun nicht eitler Ehre geizig sein...“. Was meint der Apostel, wenn er das sagt? Manche verstehen das nicht. Manche Übersetzungen sind hier gar schwer. Dann unterliegen wir vielen Irrtümern. Alles das kann passieren. Aber ich habe schon oft gemerkt, dass dieser V.26 nicht recht verstanden wird. Ich will ihn nur ganz kurz ein wenig verdeutlichen. Mit dem Ausdruck: „Lasst uns nicht eitler Ehre geizig sein...“, meint der Apostel, dass wir der eitlen Ehre nicht nachjagen sollen. Zunächst redet die Bibel von Ehre. Der Herr Jesus hat so viel von Ehre gesagt, dass sie nicht gesegnet werden konnten, weil sie Ehre voneinander nahmen. Überall dort, wo Ehre von anderen erwartet wird, wird die Ehre Gott vorenthalten. Deshalb haben wir der Ehre nicht nachzujagen. Tun wir das, dann fordern wir andere in irgend einer Weise heraus. Hier haben wir das Gesetz und die Gnade zu sehen. Da tritt ein Beneiden des anderen auf. Das ist, wenn wir menschliche Ehre suchen. Das ist Gott wirklich nicht wohlgefällig. Wir wollen uns auch da prüfen, ob wir da schon wirklich das Fleisch gekreuzigt haben. Dass wir auch dann uns nicht verändern, wenn wir nicht beachtet werden, wenn unsere guten Vorschläge nicht beachtet werden, wenn uns nicht vermeindlich die Ehre zuteil wird, die anderen gebracht wird. Geschwister, an all diesen Dingen setzt der Feind messerscharf ein und kann Herzen verwunden bis in die Tiefe.
Gal.6,1: „Brüder! wenn auch ein Mensch von einem Fehltritt übereilt würde, so bringet ihr, die Geistlichen, einen solchen wieder zurecht im Geiste der Sanftmut, indem du auf dich selbst siehst, daß nicht auch du versucht werdest.“
Dieses Kap.6 bringt sehr viel Praxis, sehr viel Dinge, die in unser persönliches Leben hineingreifen. Paulus gibt hier eine Mitteilung, die nicht für die Welt bestimmt ist, sondern für die Gläubigen und sagt: „Brüder...“. Nun kommt ein Zustand, über den hier etwas gesagt werden muss. Hier heisst es: „...wenn auch ein Mensch von einem Fehltritt übereilt würde...“. Dann wird uns gezeigt, dass ein solcher wieder zurechtzubringen ist im Geiste der Sanftmut. Die Bibel gibt also gleich die Weichenstellung, wie solches zu geschehen hat. Und alles das, was ausserhalb dieser Weisung ist, ist ohnedies nicht vom Herrn. Davon müssen wir ausgehen. 
Wann liegt ein Fehltritt vor? und was ist ein Fehltritt?
Das ist nun das Nächste. Denn wenn man das nicht weiss, dann wird man auch dieses Wort hier nur schwer verstehen können. Zunächst ist der Fehltritt verbunden mit einer Wiederherstellung, einer Zurechtbringung, weil jemand herausgefallen ist aus dem Zustand, in dem Christus ihn sehen wollte. Wir können sagen, dass das die Sünden von 1.Kor.5. sind. Die Sünden von 1.Kor.5, die unter Gemeindezucht gestellt sind, vermögen zugleich der Ordnung des Wortes Gottes wegen eines Hinaustuns. Solches ist dann der Fall, wenn jemand ein Böser  ist, d.h. wenn er in diesen dort genannten Sünden trotz vielfacher und dennoch wiederholter göttlicher Ermahnungen nicht den Willen des Herrn tun will. Dann ist ein solcher ein Böser, an dem Gemeindezucht anwendbar ist. 
Wenn jemand aber gesündigt hat und darüber Busse tut, nennt die Bibel solches Fehltritt. Davon müssen wir ausgehen, egal was das ist. Es ist ein Fehltritt. 
Nun wird das natürlich kein Fehltritt sein, wenn sich diese Kette zu hunderten und tausenden Malen wiederholt. Das dürfte dann kein Fehltritt sein. Hier heisst es ja auch nur „einem Fehltritt.“ Hier ist nicht die Permanenz als solche angesprochen, sondern viel mehr der Einzelfall, der hier genannt ist. Und wenn nun einem Gläubigen oder einer Gläubigen solch ein Tritt ereilt ist, dann heisst es, dass die Betreffenden, die in Sanftmut arbeiten sollen, zuerst auf sich selbst sehen sollen. Und zwar aus dem Grunde, damit ihnen nicht das Gleiche passiere, d.h. wenn sie von oben herab die Dinge zu meistern versuchen. Die Bibel sagt hier: „...indem du auf dich selbst siehst, dass nicht auch du versucht werdest.“ Also finden wir eine ungeheuerliche Gefahr im Element der Sünde. Es ist eine gewaltige Gefahr, vor der niemand letztlich in eigener Regie und Sache gefeit ist, ihr, dieser Sünde, zu widerstehen oder zu begegnen. Wenn die barmherzige Gnade unseres geliebten Herrn nicht dafür spricht, versuchen wir umsonst Bewahrung anzuhäufen. Es ist interessant, dass es hier heisst: „...wenn auch (irgend) ein Mensch von einem Fehltritt übereilt würde...“, dann soll nicht die Allgemeinheit, sondern heisst es, dass die Geistlichen einen solchen zurecht zu bringen haben. Verstehen wir das?
Die Geistlichen sind hier angesprochen und nicht die anderen. In dem Augenblick, wo dergestalt sündliche Dinge von Ungeistlichen behandelt werden, geht es immer schief, immer. 
Sicherlich nicht immer in der gleichen Richtung. Aber schief geht es immer, weil das völlig ausserhalb des Willens Gottes geschieht. Hier heisst es „...die Geistlichen...“. Diese Geistlichen sind es, die hier zugleich ermahnt werden, im Geiste der Sanftmut solches vorzutragen. Und hier sind sie es, die hier angesprochen werden als die Geistlichen, die auf sich selbst zuerst zu blicken haben. Und wenn das nicht geschieht, dann werden sie versucht. Nicht dass sie unbedingt in die gleiche Sünde fallen müssen. Aber in eine andere Sünde. Und die nächstliegende Sünde, die dann in Erscheinung tritt, ist die Sünde der Selbstsicherheit. Das merken dann die Betreffenden nicht. Sie sind dann, über diese Dinge von Sünde stehend, fest in ihrem Urteil. Dann mangelt es an dieser Sanftmut und Barmherzigkeit, wegen des Urteils der Selbstgerechtigkeit. Das ist die Sünde, von der hier geredet wird! Die Bibel meint also hier in dieser Aussage nicht primär, dass sie in die gleiche Sünde fallen würden, sondern hier geht es nur, dass sie nicht auch versucht werden, und zwar in der Versuchung, in der sie selbst schwach sind, ohne es zu wissen. In der Gemeinde Jesu ist gegen diese Bibelstelle schon viel Sünde getan worden. Die Ewigkeit wird das irgendwann und – wie einmal offenbaren, sicherlich aber am Richterstuhl des Christus. Da werden die Dinge ja, wie wir wissen, offenbar und behandelt. Wir selbst sind die, die da offenbar werden. Wenn wir die Detaillierung in Mt.18 ab V.15 lesen, dann sagt das Wort Gottes: „Wenn aber dein Bruder wider dich sündigt, so gehe hin, überführe ihn zwischen dir und ihm allein.“ Das wird leider zu wenig gemacht. Leider wird zu viel geurteilt und nicht in dem Geiste der Sanftmut überführt. Das ist wieder ein Handicap innerhalb der ganzen Gemeinde Jesu. „Wenn er auf dich hört, so hast du deinen Bruder gewonnen.“ Das ist die Zielsetzung Gottes. Wir haben einfach in dieser Unterhaltung die Möglichkeit, aufgrund der Liebe des Christus, einen solchen zu überführen, dass er es einsieht, dass er es erkennt und damit bekennt. Und geschieht das nicht, dann liegt es nicht immer, aber sehr nahe, oder oft sehr nahe, dass dann auch Betreffende mitschuldig werden können. Das muss nicht so sein, aber es kann sein. Mit den Dingen der Sünde können wir nicht spielen. Deshalb geht die Bibel, Gottes Wort, hier vom Grundsatz aus, dass das die Geistlichen zu machen haben, und nicht umgekehrt. Nicht etwa Schwache im Glauben, nicht etwa Neulinge in der Jesusnachfolge und nicht etwa solche, die in der Gemeinde nicht als geistlich bekannt wären. Die Dinge müssen behandelt werden, weil Gottes Wort sie behandelt. Wir tun gut daran, wenn wir das erkennen und dem Rechnung tragen. Wir wollen eine Bibelstelle in 1.Kor.10 noch ansehen in V.12: „Daher, wer zu stehen sich dünkt...“, das ist also eine Eigenbeurteilung, „...sehe zu, dass er nicht falle.“ Und wenn er nicht fallen soll, dann wird das hier in Gal.6. sehr deutlich behandelt: Wer meint, dass er in der Sache steht, der soll nicht unbedingt Geistlicher spielen, wie es hier genannt ist, sondern soll sehen, dass er nicht fällt. Das ist für Christus mehr wert, wenn er nicht fällt, als wenn er bemüht ist, andere da herauszukolportieren. Das ist ein gewaltiger Dienst. Das ist ein Dienst der Liebe Jesu am Nächsten. Es ist ein Dienst, auf den der Herr wartet, den der Herr will und der getan werden muss, wenn wir recht vor einem lebendigen Gott gefunden werden und stehen. Gerade solche, die durch die Sünde geschlagen sind (ich nenne das jetzt in diesem Fall durch einen Fehltritt), sind in der letzten Konsequenz durch die Sünde verwundet. Und das, was einer da nicht braucht, was er überhaupt nicht haben darf, ist etwa nun eine harte Veruteilung. Denn das würde neue Wunden schlagen. Das wissen wir selber, dass wenn wir zum Arzt gehen und etwas Verwundetes haben, der Arzt nicht ein Messer nimmt und neue Schnitte reinhaut. Aber das geschieht dann in der Gemeinde Jesu, wenn wir nicht in der Gesinnung Jesu und im Geiste der Sanftmut einhergehen.
Gal.6,2: „Einer trage des anderen Lasten, und also erfüllet das Gesetz des Christus.“
Deshalb sagt und fügt nun der Apostel hinzu: „Einer trage des anderen Lasten...“. 
Nicht, dass wir die Sünde anderer auf uns nehmen können. Das meint die Bibel nicht und das sagt sie auch nicht. Aber die Last, die aus der Sünde als Folge der Sünde resultiert, die den anderen nach unten zieht und demzufolge ein beschwerliches Wandeln vorhanden ist, haben wir mitzutragen. 
Die Bibel geht so weit und sagt, dass wenn wir das tun, dann „...erfüllet ihr das Gesetz des Christus.“ Das war das Werk Jesu hier auf dieser Erde. Nun, der Herr Jesus hat uns ein neues Gesetz gegeben. Über dieses Gesetz haben wir schon gehört, was wir in Gal.5,14 finden und wo es heisst, dass selbst das Altestamentliche ganze Gesetz bereits in einem Worte Erfüllung fand, nämlich: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ Wir selbst vermögen kein scharfes Urteil zu ertragen. Oder hättest du das noch nicht gemerkt, dass es schon im Herzen heisst, wenn es noch kein hartes Urteil war? Wieviel mehr, wenn es ein ausgesprochen hartes Urteil wäre. Und wenn wir das nicht ertragen wollen, weil wir es nicht mögen, dann ist es Lieblosigkeit, solches anderen zuzugestehen. Das hat der Herr Jesus nicht gemacht. Und genau das, dass wir es ihnen nicht zubilligen, ist, indem wir nicht ihre Sünden, sondern ihre Lasten, die die Folgen der Sünde im Herzen sind, mittragen. Der Herr Jesus will das. Das ist das Gesetz des Christus! Wir tun gut daran, wenn wir hier das Wort Gottes befolgen. Jeder Mensch hat es schwer in diesem Leben hindurchzukommen. Da haben wir einander Lastenträger zu sein. Der Herr Jesus sagt es selbst in Joh.15,12, wo er spricht: „Dies ist mein Gebot, dass ihr einander lieber, gleichwie ich euch geliebt habe.“ Mit der Liebe, mit der Christus uns liebt, mit der Liebe, mit der wir von Christus geliebt uns wissen und sein wollen, mit der sollen wir den Nächsten lieben. Es ist ein riesiger Nachholbedarf, ich weiss es. Aber es ist gut, wenn wir solche Themen hier behandeln, weil es hier das Wesen Christi Jesu in einer Linie anspricht, wie wir es in anderen Linien nicht vergleichsweise finden. Das war jetzt die Linie, die nach der Gotteswohlfälligkeit verläuft, nämlich im Geiste der Sanftmut die Lasten der anderen zu tragen, worin wir das Gesetz des Christus erfüllen.
Gal.6,3: „Denn wenn jemand meint, etwas zu sein, da er doch nichts ist, so betrügt er sich selbst.“
Umgekehrt, wenn das nicht der Fall ist, wenn wir nicht bereit sind, Lastenträger zu sein, wird das in V.3 behandelt. Denn wenn er das nicht tut, die Lasten des anderen zu tragen, wenn er nicht den anderen liebt, wie Christus ihn liebt, dann meint er etwas zu sein, nämlich etwas Besseres, etwas anderes, was nicht tauglich und würdig sei, anderer Leute Lasten mitzutragen. Geschwister, das ist nur meine Linie, aber ich sehe für mich (ich rede nicht darüber, aber meine Augen und meine Ohren nehmen wahr), ob wir in der Liebe des Christus dann sind, wenn wir bereit sind, für den anderen in solcher Weise einzustehen. Wo das nicht der Fall ist, da mache ich hundert Fragezeichen überhaupt hinter der ganzen Jesusnachfolge. Wenn die Bereitschaft zum Opfer nicht da ist, ist auch Christus nicht in einem solchen verherrlicht, weil das das Wesen Jesu überhaupt ist. Und wenn wir schon am Fragezeichen machen sind, dann mag es bis zur Wiedergeburt gehen. Denn von einem Salonchristentum, dass man sich selbst einrichten kann nach den Bedürfnissen des alten Menschen und des Fleisches, hält und kennt das Wort Gottes nichts! Jesusnachfolge ist zugleich und zuerst Verzicht. Es ist Verzicht der eigenen Dinge und der eigenen Vorteile. Wir brauchen doch nur Christus, unseren Herrn, anzusehen, ganz egal, was das im Leben eines Christen sein mag. Selbst das Bibellesen: Wenn es nur dazu dient, sich selbst zu befriedigen, um gross darin zu sein, dann ist es nicht nach dem Gebot der Liebe Christi. Wir sollen natürlich viel im Worte Gottes lesen. Aber mit einer bestimmten Zielsetzung. Und die ist: 
Damit wir besser und inniger und Christusähnlicher dem Herrn dienen können und nicht zu anderen Zwecken. 
Denn wenn jemand meint, etwas zu sein...“, und die Bibel fügt hinzu, „...da er doch nichts ist.“ Wenn also jemand meint, etwas zu sein, um das nicht zu tun, was in den ersten beiden Versen benannt ist, dann „...betrügt er sich selbst.“ Dann ist er ein Betrüger. O wieviel Betrug ist unter den Kindern des Lichts? In der Gemeinde Jesu weltweit, die hier nicht danach tun? Die Gläubigen möchten allerhand tun. Und sie überlegen,  was sie alles noch für Jesus machen könnten? Die sollen erst einmal das tun, was geschrieben steht, bevor sie die Dinge tun, die nicht geschrieben stehen, die sie tun sollten.
Gal.6,4: „Ein jeder aber prüfe sein eigenes Werk, und dann wird er an sich selbst allein und nicht an dem anderen Ruhm haben.“
Deshalb hat ein jeder sein eigenes Werk zu prüfen. Was ist denn das für ein Werk, das wir an uns selbst zu prüfen haben? Es wäre interessant, das jetzt zu wissen. Ich würde meine ganzen zukünftigen Verkündigungen entsprechend ausrichten, wenn ich jetzt wüsste, was in jedem einzelnen Herzen da drin wäre, wie er das versteht. Ich bin überzeugt, und ich werde es auch anhand des Wortes Gottes beweisen, dass hier unter dem „sein eigenes Werk“ es eigentlich „sein eigenes böses Werk“ heisst. Dann kommen wir nämlich näher und dann verstehen wir es auch. Sonst würde es gar nicht stimmen, dieser Satz. Die Bibel sagt niemals, dass wir uns prüfen sollen in einer Selbstbespiegelung. Das lehrt die Bibel nicht. Hier heisst es (ich möchte das jetzt sagen): „Ein jeder aber prüfe sein eigenes (böses) Werk, und dann wird er an sich selbst allein und nicht an dem anderen Ruhm haben...“. Wisst ihr, welchen Ruhm wir haben? Gar keinen! Ruhm ist bei uns nur dann da, wenn Sünde Anerkenntnis findet. Dann ist auch Ruhm da. Wir haben allen Ruhm dem Herrn zu bringen. Das ist doch klar, oder weiss das jemand noch nicht? Denn alles, was wir tun und was wir sind: Der Urquell und der Urgrund ist Christus! Und dadurch gebührt Ihm allein Ehre – seien es die Dinge Seiner Gnade, seien es die Dinge des Glaubens. Und die Bibel fügt hinzu: „Alles, was nicht aus Glauben ist, ist Sünde.“ Damit ist aller Ruhm dem Herrn gehörend. Deshalb hatte ich hier eingangs gesagt: „Ein jeder aber prüfe sein eigenes böses Werk...“. Der Apostel Paulus ist sehr zart mit den Galatern umgegangen. Der wollte ihnen nicht so promt, wie ich das sage, mitteilen: „...prüfe sein eigenes böses Werk.“ Das wollte er nicht sagen. Er hat es aber mit anderen Worten beschrieben, so dass dann der, der durch den Heiligen Geist Leitung findet, das hunderprozentig erkennen kann. „...und dann wird er an sich selbst allein und nicht an dem anderen Ruhm haben.“ Hier sind auch die Gesetzeslehrer angesprochen, die gerade in Galatien Ruhm an anderen fanden durch ihre Gesetzeslehre. Aber wenn sie ihr eigenes Werk vor Gott erkennen würden, dann finden sie nicht mehr Ruhm an Menschen. Da ist nichts mehr drin.
Gal.6,5: „denn ein jeder wird seine eigene Last tragen.“
„Denn...“, und jetzt kommt es: „...ein jeder...“, hier ist also jeder Mensch gemeint, „...wird seine eigene Last tragen.“ Auch dann, wenn wir durch die Gnade unseres Herrn Jesus Christus mittels des Glaubens Errettung gefunden haben, haben wir ein bestimmtes Mass an Folgen der Sünde noch selbst zu tragen. Die nimmt uns der Herr Jesus nicht weg. Von diesem Mass der Last eigener Sache redet hier der Apostel. Ich habe also noch keinen Menschen gesehen, dem es zu gut ging. Zu mir ist also noch nie jemand gekommen und hat gesagt: „Bruder, ich muss dich einmal sprechen. Denn mir geht es zu gut!“ Bis jetzt noch nicht einer. Wir sehen einfach, dass es unter der Zulassung Gottes steht, dass Menschen Lasten zu tragen haben, weil sie durch die Auferlegung von Last zugleich gelenkt werden, ihren Blick mehr zu Christus zu richten. Und wenn sie keine Last hätten, dann würden sie üppig und übermütig, die lieben Gotteskindlein. Und zwar darum, weil sie auf der einen Seite ohnedies schon den Segen Gottes geniessen, der ihnen das Leben leichter macht als draussen in der verlorenen Welt. Und dann käme hinzu, dass wir keine Lasten hätten? Das würden wir hier, in dieser sündlichen Welt, nicht verarbeiten können. Da mache ich also schon darauf aufmerksam. Und der Herr Jesus gibt uns hier so klare Mitteilungen, dass wir eigentlich gar nicht irre gehen können. Denn in Rö.14 ab V.10 werden die Dinge behandelt. Es wird dort klar aufgeführt was wir nicht tun sollen. Wir haben vom Grundsatz her, unter der Zulassung, weil wir noch in einem sündlichen Leibe sind, die Folgen, die Lasten dieser Folgen von Sünde zu tragen. Wir sind in einer vergänglichen, in einer sündlichen Welt. Aber Gottlob, je mehr wir uns Christus, dem Herrn ausliefern, umso mehr trägt unser Gott diese Dinge von Last zugleich auch mit. Und das muss gelernt sein, Lasten an dem Herrn abzugeben. Dadurch kommt es, dass die Einen unter diesen Lasten meinen, schier zusammenzubrechen, und den Anderen wieder merkt man es nicht an. Nicht dass die keine Lasten hätten. Aber der Herr trägt und vermag in wunderbarer Weise mitzutragen, wenn man sich recht im Glauben und im Geiste Gottes verhält. Der Herr Jesus will, dass wir in solch herzlicher und inniger Gemeinschaft mit Ihm gefunden werden. Dass wir die Jahre unserer Prüfungszeit hier auf dieser Erde nicht unter der eigenen Last, von der wir hier im Worte Gottes von Gal.6,5 lesen, niedergedrückt werden. Und wenn wir schon eigene Lasten zu tragen haben, und wir sind in den Dingen des Glaubens und der Jesusnachfolge nicht treu, dann kann der Herr uns noch viel weniger brauchen, etwa zu einer Säule im Reiche zu machen, von der wir ja auch hier im Galaterbrief gelesen haben, dass Gläubige genannt sind, die bekannt waren in der Urgemeinde als Säulen. Die werden mit Namen genannt. Eine Säule ist eben eine Einrichtung, die nicht gefragt wird, ob sie Last haben will oder nicht. Und wenn Gott uns für Seinen Dienst gebraucht, dann legt Er eine Last auf uns darauf. Und das ist eine Würdigkelt durch unseren Gott, dass wir Lasten zu tragen gewürdigt sind. Der Herr möchte geben, dass wir nicht unter unserer eigenen Last schon in die Knie gehen. Dann ist eben das Gesetz des Christus nicht ausgelebt, von dem wir hier in V.2 lasen. Und der Herr Jesus will uns das so deutlich heute sagen, dass wir darum beten sollen: „Herr Jesus, gib mir Licht, damit ich recht und richtig bete vor dir; damit du Ja sagen kannst im Himmel, mir meine Lasten mitzutragen, damit ich Deine Gotteslasten, die Reichgotteslasten mittragen kann.“ Solange, wie wir mit unseren Lasten zu tun haben, und die Beinchen gehen nach aussen auseinander, kann selbstverständlich Gott nicht noch weitere Lasten auf uns auflegen. Das ist aber erklärlich; das wissen wir alle. Und darum geht es eben auch hier, wozu die Gemeinde zu Galatien in der Lage war: Sie hatte die eigene Last, das war die Last des Gesetzes, die sie sich selbst auferlegt haben, indem sie auf Leute hörten, die ihnen das alttestamentliche Gesetz brachten, obgleich Christus, der Herr, sie freigemacht hatte, der sie frei herausführte zu der Freiheit der Herrlickeit der Kinder Gottes. Wir möchten das heute vielen Gläubigen schier in die Ohren schreien: „Erfasse und erfahre und erbete von dem lebendigen Gott im Himmel die Freiheit der Kinder des Lichts! Und verwehret euch jede eigene Lastenträgerei. Lernt in der Gemeinschaft mit Christus die Lasten an Ihm abzugeben!“ Damit wir gewürdigt werden, Seine Lasten aufzunehmen, einander die Lasten zu tragen. Und das hat eben hier die Reihenfolge, dass wir ja, wie es hier in V.2 hiess, den anderen die Lasten schon tragen. Und wenn wir unsere eigenen Lasten nicht tragen können, dann können wir sie auch anderen Gläubigen nicht mittragen, und dann schon ganz und gar nicht die Last des Reiches Gottes. Aber der Herr sucht solche, die in Seinem Reiche Säulen sind. Bist du bereit dazu? 
Es kostet viel, diese Selbstverleugnung, wie es hier heisst, nichts zu sein. Nichts! „...da er doch nichts ist.“ Da musst du hin. Der Herr will dich erst, und kann dich nur da hinführen, wenn du zuerst zu dieser „nichts“ geworden bist. 
So lange du meinst, etwas zu sein, kann Er dich nicht Teil haben lassen an diesem Lastentragen Seines Reiches; so lange kann Er dich nicht Teil haben lassen an diesem Lastentragen des Einen zum Anderen. 
Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir diese Worte in unsere Herzen nicht allein hörend aufnehmen, sondern bleibend behalten, damit Frucht daraus hervorkommt zur Verherrlichung Seines wunderbaren Gottesnamens.
Gal.6,6: „Wer in dem Worte unterwiesen wird, teile aber von allerlei Gutem dem mit, der ihn unterweist.“
In diesem Kap.6 finden wir nun eine ganze Folge von wichtigen aber auch interessanten Einzelmitteilungen, die uns in besonderer Weise das praktische Leben ansprechen. Hier heisst es: „Wer in dem Worte unterwiesen wird...“. Hier könnten wir das Wort der Lehre sehen, „...teile aber von allerlei Gutem dem mit, der ihn unterweist.“ Oft ist das in den Gemeinden umgekehrt. Das muss man sagen leider. Wir stehen ja alle vor dem Herrn und wissen, dass wir vor dem Richterstuhl des Christus einmal darin das empfangen, was wir hier ausgelebt haben als Lohn, von dem ja hier dieser Abschnitt redet. Denn von den V.6-10 ist ein ganz bestimmter Abschnitt, der zusammengehört. Mit Sicherheit denkt der Apostel Paulus auch an 1.Kor.9,14, wo wir das wortverbriefte Recht finden für einen, der das Wort Gottes verkündigt: „Also hat auch der Herr denen, die das Evangelium verkündigen, verordnet, vom Evangelium zu leben.“ Dabei müssen wir erwähnen, dass gerade der Heidenapostel Paulus einer war, der mit seiner eigenen Hände Arbeit Nacht und Tag am Schaffen war, um nicht von den Korinthern abhängig zu sein. Der Apostel Paulus hat verschiedentlich auf den Reisen, die ihn unterwegs sein liessen, Geld bekommen. Aber hier fügt er nun das Recht, das vom Herrn gegebene Recht aus, dass einer, der das Evangelium in dieser Weise verkündigt, auch davon leben soll. Die Bibel unterscheidet, dass wir nicht von der Frucht leben sollen, sondern von dem Werke Gottes.  Aber ich glaube, dass es wohl das Kostbarste ist, wenn wir selbst im Berufsleben stehen. Und da aber überhaupt nicht, wie Paulus es tat, der noch Nachts am Zeltstoff arbeitete. Er war tätig, um seine eigenen Bedürfnisse zu erledigen. Und er hätte auch sicherlich Schwierigkeiten in seinem Herzen gehabt von Korinth etwas zu nehmen. Denn er sah, in welch einem Zustand Korinth war. Das muss sein Inneres irgendwie aufgewühlt haben, so dass er dankbar war, überhaupt nichts von Korinth zu bekommen. Es war ihm lieber nicht. Lieber hat er tagsüber das Evangelium verkündigt und Nachts gearbeitet. Wir sehen aber zugleich auch, was die Männer Gottes daran gesetzt haben um des Evangeliums willen. Wir sehen einfach, dass es keine leichtfertige Angelegenheit ist im Umgang mit dem Evangelium. Und der Herr erwartet genauso heute noch von einem jeden absolute Hingabe und Auslieferung an den Herrn, Auslieferung an Christus, mit all dem, was wir sind und haben. Gott erlaubt es uns nicht, dass wir da zu stark privatisieren, um unser Eigenleben zu leben, dass der Herr dann irgendwo an einer hinteren Stelle rangiert. Das will der Herr nicht!
Vom Grundsatz her ist es also so, dass dort, wo das Wort Gottes verkündigt wird, auch das Recht besteht. Ich möchte aber vorausschicken, dass dort das Evangelium verkündigt wird, wo der Herr der unmittelbare Beauftrager  ist, und nicht anderswie. 
Damit keine Missverständnisse entstehen. Aber wichtig ist, wie es hier heisst: „...von allerlei Gutem...“. Das soll hier mitgeteilt werden, mitgegeben werden dem, „...der ihn unterweist.“  Es ist ganz klar, und wir sind dankbar, dass wir gerade auf dem Boden stehen, möglichst so wenig als möglich Vollzeitige in der Arbeit der Verkündigung des Wortes zu haben. Weil wir heute eine Zeit haben, in der die einzelnen Tätigen in Fabriken und in Büros über so viel Zeit verfügen wie es früher nicht der Fall war. Wir finden ja gerade noch im N.T. den Zustand von Sklaventum. Diese mussten jeden Tag arbeiten. Ich weiss noch und kann mich noch gut entsinnen, wie es war, als wir vor dem Krieg lebten. Da wurde Samstags bis um 2 Uhr gearbeitet. Man hat sich schon auf die wenigen Stunden gefreut, die man eher nach Hause gehen konnte. Auch zu Hause  war Arbeit da, die verrichtet werden musste. Aber heute ist es so, dass man meint, den Menschen einen grossen Gefallen zu tun, hauptsächlich der Jugend, wenn man sie von der Arbeit fernhält, um ihnen so viel Freizeit zu geben, wie sie nur können. Aber dabei geht es oft schief. Die ganze Jugenderziehung wird im Chaos enden, weil Menschen ohne Christus nicht wissen, was sie mit ihrer Zeit anfangen sollen. Aber die Gefahr geht auch hin zu den Gläubigen. Deshalb sollten wir die von Gott uns gewährte Mehrzeit dazu nutzen, um uns im Worte Gottes zu vertiefen, gegenseitig ein Ansporn zu sein dafür, um zu Ihm hin zu wachsen, zu Christus. Nicht jeder versteht das. Aber letzten Endes hat jeder das bis in die Ewigkeit zu tragen, nämlich in der Beziehung zum Lohn (ich rede hier vom Erretteten), wenn er es nicht versteht. Denn alle Kinder Gottes haben den Heiligen Geist, der uns, wie die Bibel sagt, in alle Wahrheit führen will. So auch in diese Wahrheit.
Gal.6,7: „Irret euch nicht, Gott läßt sich nicht spotten! denn was irgend ein Mensch sät, das wird er auch ernten.“
Deshalb fügt Gottes Wort hier durch Paulus hinzu: „Irret euch nicht...“. Ich möchte noch einmal wiederholen, dass das zu Gläubigen geschrieben ist und nicht zu Ungläubigen. Ich darf es mit anderen Worten sagen: „Ihr Kinder Gottes, irret euch nicht...“, weil Gott sich von Kindern Gottes nicht spotten lässt. In Kol.3. wird uns in dem V.25 etwas Ähnliches gesagt: „...denn wer Unrecht tut, wird das Unrecht empfangen, was er getan hat.“ Da ist kein Ansehen der Person. Es ist schon eine verantwortliche Sache mit den Kindern des Lichts. Und die Problematik hat nicht dort ein Ende, wo wir errettet sind, sondern dort fängt sie an. Dort fängt alle Verantwortlichkeit in verstärktem Masse an. Dass wir nicht allein uns erfreuen unserer Errettung, so wunderbar sie ist, die wir in Christo haben, sondern nun gilt es, in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes und Seinem Wort zu leben und zu wandeln. Nicht wie der Mensch es für gut heisst, dass es richtig sei, sondern wie die Bibel, Gottes Wort es sagt. Und da ist immer ein gewaltiger Unterschied. Das zeichnet übrigens auch die vielen Denominationen aus. Jeder Mensch hat eine bestimmte Auffassungsgabe, ein Auffassungsvermögen; jeder sieht es ein wenig anders wie der andere; jeder lehrt es so, wie er es sieht. Da sind oft grosse Unterschiede selbst innerhalb einer Denomination. Aus Klugkelt oder aus Weisheit wird zurückgehalten. Aber wir sollten uns zurückfinden zum Wort. Ich glaube, dass das der allein richtige Massstab ist. „Irret euch nicht...“. Warum sagt Paulus, dass Gläubige sich nicht irren sollen? Doch wohl deshalb nur, weil sie sich irren. Wir sehen auch aus dieser Mitteilung, dass es keine Vollkommenheitslehre unter den Gläubigen gibt. Niemals würde durch den Heiligen Geist ermahnt und gewarnt, wenn es solches nicht gäbe. Wir haben eine ganze Menge von Mitteilungen innerhalb des N.T., die in der Richtung von Warnung ausgesprochen sind. Niemals Warnungen über Dinge, die es in der Gemeinde Jesu nicht gibt, sondern von Dingen, die Realität und Wirklichkeit sind. Er fügt hinzu, dass weil sich Gott nicht spotten lässt, darum auch ein Mensch ernten wird, was er sät. Es ist eine Tragik, dass es so ist. Das wäre vor der Zeit des Sündenfalles ein gutes Wort für uns Menschen von Natur gewesen. Aber seit dem Sündenfall ist es ein hartes Wort geworden, dass die Menschen um uns eben das, was sie säen, empfangen. Das ist das ewige Gericht, wovon Gottes Wort lehrt und Mitteilung macht. Aber wir haben die grosse Gnade, die uns in Christo geschenkt ist, dass wir dem Herrn nachfolgen dürfen, und zwar so, dass wir Ihm gefallen können. 
So gewaltig und dominant ist das Werk der Erlösung vom Kreuz, dass wir dem Herrn Jesus völlig gefallen können. So können wir wandeln. 
Und wenn unser Wandel nicht darin gefunden wird, wenn wir dem Herrn Jesus nicht gefallen, dann müssen wir uns darüber im Klaren sein, dass wir um dieses Mass dem Feinde gefallen. 
Aber in jedem Falle haben wir die Verantwortung. Wir können nicht sagen, dass der und die daran schuld sind, dass ich nicht mehr Siegesleben habe. Das gibt es nicht. Wir sind ein jeder für sich selbst verantwortlich. Und was nun ein Mensch sät, wird er ernten. Und eines sagt die Schrift „...wer segensreich sät...“. Da kommt es nun für die Kinder des Lichts darauf an, dass sie ihre Saat im Segen Gottes heraustragen. Ein solcher wird segensreich empfangen von Gott. Eigentlich ist das Evangelium sehr sehr einfach. Niemand muss da irre gehen. Jeder kann es verstehen und jeder kann es erfassen. Wir tun gut daran uns danach auszustrecken und das Wort Gottes nicht an anderen, sondern an uns anzulegen, was da noch rückständig ist zu ergänzen. Einmal wird die Erntezeit sein. Und da könnte schon jemand fragen, wann dann die Erntezeit ist? Der Herr Jesus sagte in Seiner Erdenzeit, dass schon damals die Felder weiss waren zur Ernte. Er meint hier nicht die Weizenfelder sondern Er meinte das Feld der Menschen. Es war damals schon reif. Wieviel mehr heute! Deshalb können wir, ohne Prophet zu sein, sagen, dass wir unmittelbar vor der Wiederkunft Jesu stehen. Ja, wir erwarten diese Wiederkunft. Wir freuen uns darauf. Freust du dich auch? Und wenn hier nicht die Freude mit der Wiederkunft Christi verbunden ist, dann liegen Dinge vor, die uns mit der Welt verbunden sein lassen. Dann sind nicht ungeteilte Herzen da. Wie schnell haben wir das Wort „Herr“ auf unsere Lippen genommen? Und welch ein grosser Unterschied, dass wir nur dann ein wirklich verbrieftes Recht dafür haben, wenn auch unser ganzer Wandel dahinter steht. Nicht nur ein wenig oder etwas, sondern ganzer Nachfolgeablauf Christi nach. Da geht es auch hier darum. Das war das Problem bei den Galatern, dass sie auf der einen Seite das Gesetz liebten und auf der anderen Seite Jesus nachfolgten. Wo überall unsere Herzen geteilt sind mit Christus, dem Herrn, egal, ob es das Gesetz, ob es eine menschliche Menschenliebe ist, ob es philantrophische Gedanken sind, die uns beseelen, ob es künstlerisches Mach-werk ist, ob es schöngeistige Dinge sind, fest steht: Woran unsere Herzen hängen, die nicht Christus zum Inhalt haben, lässt für unseren Herrn ein geteiltes Herz wiederfinden. Ich freue mich immer wieder, wenn ich im Worte Gottes, insbesondere auch im A.T. lese, dass es sich um Leute handelte, die ungeteilten Herzens  Gott nachfolgten in einem inneren Jubel. Ich freue mich einfach darüber, dass es damals schon Gläubige gab (in der ihrer Ordnung, das ist klar. Nicht wie heute durch das Blut Christi erkauft und zur Wiedergeburt gelangt. Nein.) die Gott liebten und ungeteilten Herzens Ihm nachfolgen konnten. Das war möglich! Aber viel viel leichter ist es heute, Christus, dem Herrn nachzufolgen. Viel viel mehr Weltliebe muss da sein, wenn heute ein Gläubiger auch in seinem Herzen noch die Dinge der Vergänglichkeit beherbergen lässt. Da sollte gar nicht darüber gesprochen werden. Warum redet denn der Apostel hier? Weil bei den Galatern ein Zustand eingetreten war, wo sie etwas lieb gewonnen hatten, das nicht durch den Herrn hinengelegt war. Liebe zum Gesetz, Liebe zum Fleischesdienst. Es ist egal wie ich mein Fleisch benutze: Ob es zur Sünde über bestimmte Richtungen geht oder über das Gesetz. Denn das Gesetz war auch Fleischesdienst. Natürlich können uns heute alle Dinge des Lebens zugleich auch zur Sünde werden, selbst wenn es der Bohnenkaffee ist. Auch der Bohnenkaffee könnte uns zur Sünde werden, wenn es uns ein Abgott wird und wenn wir nicht mehr darauf verzichten können. Es ist überhaupt gut, einmal ab und zu ein halbes oder ein ganzes Jahr auszusteigen mit den Dingen, die wir lieb haben, damit wir ein Prüfstein haben. Wie lieb habe ich Christus, den Herrn? Damit es nicht nur ein Lippenbekenntnis oder eine fromme Geste Sonntags in der ersten Stunde ist. Das wäre eine Empfehlung, die wert wäre, im Blick auf unseren Herrn, wie lieb wir Ihn wirklich haben. Interessant ist, dass das, was wir säen, was durch unsere Saat ans Licht kommt oder auch im Verborgenen gesät wird, dass Gott uns nur erlaubt, im Lichte zu säen. Wenn wir in Mt.13 das erste Himmalreichsgleichnie nehmen, heisst es: „Während aber die Menschen schliefen, kam sein Feind uns säte Unkraut...“. Verstehen wir hier? Alles, was im Dunkeln gesät wird, das nicht vor Gott Bestand hat, wird Verlust für jeden Einzelnen in alle Ewigkeiten nach der Seite des Lohnes haben. Wir müssen deshalb so ernst darüber sprechen, weil die Bibel das tut. Wir würden falsch verkündigen, würden wir die Dinge hier nicht so klar beim Namen nennen und nicht so klar hier zum Ausdruck bringen. Ich möchte nicht vor dem Herrn deshalb zur Rechenschaft gezogen werden, weil Er mir auf der einen Seite die Dinge so klar zeigt und auf der anderen hätte ich aus falschverstandener Geschwisterliebe die Dinge zurückgehalten. Das ist nicht der Wille Gottes! Möchte der Herr Gnade schenken, dass die Frucht vielfältig sei einem jeden von uns. Ich glaube, dass bei diesen ganzen Worten hier es doch auch darum geht, dass wir wirklich zurück zum Herrn müssen. Es ist eine Gefahr schon allein nur in der Welt zu leben. Das ist so ähnlich wie mit dem Strassenverkehr. Da sagt der liebe Paragraph des Strassenverkehrs, dass du schon schuldig bist, wenn du allein daran teilnimmst. Da gerätst du in Dinge. Schon allein durch deine Teilnahme belastest du andere. Denn da, wo du bist, können andere nicht fahren. Wieviel säen, wieviel Aussaat geschieht hin zum Fleische.
Gal.6,8: „Denn wer für sein eigenes Fleisch sät, wird von dem Fleische Verderben ernten; wer aber für den Geist sät, wird von dem Geiste ewiges Leben ernten.“
„Denn wer für sein eigenes Fleisch sät...“. Ich sage wieder eine Aussage über Kinder Gottes: Nur zu schnell würden wir urteilen, wenn wir sagen würden: „Das waren die ungeistlichen Galater!“ Nein, nein, das sind die ungeistlichen Kinder Gottes! So könnten wir sagen. Das betrifft uns, nicht andere. Denn der Herr will uns reinigen. Wir brauchten keine Reinigung, wenn es nicht so wäre. Natürlich kennen wir die Mitteilung des Wortes Gottes über diese Splitter-Balken-Theorie. An anderen sehen wir die Fehler so wunderbar und an uns fehlt die Eigenbrillanz. Das kommt von Brille. Wir sehen unsere Situation nicht. Deshalb bedürfen wir der Gnade. Der Gnade unseres Gottes, dass Er uns Licht gibt über uns selbst, nicht so sehr über andere. Wenn das geschehen könnte, dann hätten wir ein Stück Himmel auf dieser Erde. Dann würden wir etwas nicht vorfinden, was sich heute innerhalb der Gemeinde Jesu weltweit vollzieht, nämlich den Abfall. „Denn wer für sein eignes Fleisch sät...“. Das ist alles das, was Christus nicht verherrlicht in deinem Leben. Es ist Saat des Fleisches, ausgedrückt hier in Gal.6,8. Dann stehen wir vor einer Entscheidung. Wie verhalte ich mich? Ich kann mich jetzt zweierlei verhalten: Ich kann mich jetzt für Christus, auch in der Jesusnachfolge (wir reden von Gläubigen), für eine klare Jesusnachfolge entscheiden, in der hinausgetan wird, was ich in aller Stille und Ruhe, im Lichte Gottes prüfe, und nicht standhält. „Bruder, darf ein Kind Gottes rauchen?“ Ich sage: „Selbstverständlich, warum denn nicht? Wo steht denn das geschrieben, dass ein Kind Gottes nicht rauchen darf?“ Das muss ich ihm sagen. Hier haben wir die Freiheit der Kinder Gottes. „Aaaaber...“, sage ich, „...Moment: Du fragst heute abend einmal den Herrn; du nimmst dir eine Stunde Zeit, liest erst ein kurzes Wort Gottes, gehst auf die Knie und sagst: Herr Jesus, jetzt mache mir klar, ob das Dein Wille ist.“ Ich kann dir nur sagen: Wenn du aufrichtigen Herzens auf deine Knie in dieser Frage gehst, stehst du auf im völligen Wissen, was der Herr in deinem Leben will. Viele Gläubige laufen an der Hemisphäre der Gotteszulässigkeit umher. Manchmal muss man die Luft anhalten, weil man meint, jeden Augenblick würden sie irgendwo hineinfallen. Der Grund ist, dass sie sich selbst fragen, aber nicht unseren Herrn. Das ist das Problem. Sie lieben sich selbst angesprochen zu wissen. Aber der Herr wartet darauf. Und wenn der Herr nicht angeredet wird, kann Er auch nicht antworten. Was ist denn überhaupt Gemeinschaft? Ist das etwa Gemeinschaft, dass wir uns selbst leben, dass wir unserem Fleische leben? Niemals. Christus soll Herr auch in unseren Fleischleiblichkeiten sein in allem. Da haben wir ein wunderbares Betätigungsfeld unseren alten Menschen im Tode zu halten zur Verherrlichung Christi. Es ist eine herrliche Einrichtung, die Gott uns da gegeben hat. Aber du musst nur diesen Sieg Christi in dir nicht lieb haben wollen. Dann kommst du nie hin. O streck dich doch danach aus, dem Herrn zu gefallen, streck dich nur aus! Du wirst es mir in der Ewigkeit wieder danken, mir schon, wieviel mehr dem Herrn, dass ich darüber geredet habe, hingewiesen habe, dass es sich Millionenfach gelohnt hat. 
Wenn wir beim Herrn sind, dann ist unsere Prüfungszeit um. Da wird an den Rädern, die da auf dieser irdischen Laufbahn gelaufen sind, nichts mehr verstellt werden können. Wir kommen in der Frage unseres Lohnes so in der Ewigkeit an und bleiben in der Frage des Lohnes so für alle Ewigkeiten, wie wir dort eintauchen. 
Das ist, wie du heute vor ihm stehst! 
Obgleich wir das alle in der Hand haben, in einem geheiligten Wandel zu leben oder in einem lockeren. Das hat Gott uns in die Hand gelegt. Das ist die uns übertragene Veranwortlichkeit Gottes gegenüber jeden einzelnen der Seinen. Es ist schon interessant, das Gott in uns Verantwortung geschenkt hat. Wir brauchen uns gar keine Sorgen zu machen, ob die Versiegelung durch den Heiligen Geist richtig so verlaufen ist, dass auch der Vater dazu Ja sagen kann. Tun wir nur das was Gottes Wort sagt! Wir sollten uns über unsere menschliche Seite Gedanken machen und sollen die in Ordnung bringen. Dann ist der Herr schon zufrieden; dann wird Gott schon verherrlicht, Gott geehrt. Wer nun sein Verlangen aufs Fleisch setzt, „...wird von dem Fleische Verderben ernten.“ Es ist schon eine furchtbare Sache, was dort im Garten Eden passiert ist. Da ist unser Fleisch völlig in den Tod gekommen, so dass wir nicht mehr in der Lage sind, auch nur das Allergerinste noch für Gott zu tun; wir sind nicht in der Lage, das Allergerinste aus uns selbst heraus für Gott zu tun. Und wenn es in den Augen der Menschen wertvoll wäre, so ist es in den Augen Gottes Schund. Darum will Gott, dass wir für den Geist säen, für das geistliche Leben, heisst das. Denn solche werden von dem Geiste das ewige Leben ernten. Das beginnt bei der Bekehrung, bei einer echten durchschlagenden Bekehrung, bei einer ernst gemeinten Bekehrung.
Gal.6,9: „Laßt uns aber im Gutestun nicht müde werden, denn zu seiner Zeit werden wir ernten, wenn wir nicht ermatten.“
Und an solche, die nun errettet sind, wird des Weiteren gesprochen, wie wir es hier im V.9 haben: „Lasst uns aber im Gutestun nicht müde werden, denn zu seiner Zeit werden wir ernten, wenn wir nicht ermatten.“ Dieses Gutestun wird hier nicht vorgestellt, um errettet zu werden, nein nein. Hier geht es beim Gutestun um das Ernten. Das ist Lohn, das ist 2.Joh.8, wo uns das definitiv ausgedrückt wird. Da sollten wir nicht müden werden. Und wenn wir die Kinder Gottes ansehen. Ich brauche nur mich selbst anzusehen: Geschwister, wenn ich mir nicht selbst den notwendigen Pull gebe, denn mein Fleisch neigt zur Bequemlichkeit, zur Faulheit. Das sage ich. Deshalb habe ich dieses harte Programm. Es ist nicht asketisch, aber es ist hart. Und ich möchte sagen, dass wer dem Herrn gefallen will, der kann Ihm nur durch Zuchtverhalten gefallen. Durch Zuchtleben wird so manches an Sünde überwunden. Niemals hintreiben lassen! Ob es die Gedanken oder die Handlungen sind. Sondern wir haben die Dinge unseres Fleisches in den Tod zu bringen und darin zu halten. Das ist eine herrliche Aufgabe Christus gross zu machen jetzt schon. Nicht allein für uns. Das sollten wir auch nicht anderen sagen; nicht dass da jemand sagt: „Jetzt kommt einer, der das Fleisch gezähmt hat.“ Das wäre schon schief. Sondern wir tun das ja in erster Linie vor unserem Gott. Und da können wir nicht grosse Worte darüber gebrauchen. Aber das bleibt nicht verborgen. Es wird im Lichte geschehen, wenn wir im Geiste säen. Da wird Frucht herauskommen. Der Herr wartet darauf, auf einen jeden von uns. Unser Fleisch neigt dazu, bald zu ermatten. Das A.T. bringt das einmal sehr treffend und sagt „ein wenig...“, „ein wenig Schlummer, ein wenig Schlaf, ein wenig Händefalten...“, und dann kommt das Urteil, das Urteil Gottes: „...und Armut wird dich überfallen.“ Hier sehen wir einen Menschen angesprochen, der sich treiben lässt, einen Menschen, der passiv lebt zu Christus, zu Gott. Das will der Herr nicht. 
Der Herr Jesus hat es uns so deutlich vor Augen gestellt, dass es nur Aktivität für Gläubige gibt und nichts anderes, keinen Kompromiss mit passivem Verhalten. 
Wenn es keine passiven Gläubigen gebe würde en masse, dann würde der Apostel Paulus nie uns in Seinem Worte hinterlassen haben können: „Wache auf, der du schläft, und stehe auf aus den Toten, und der Christus wird dir leuchten.“ 
Beachten wir, dass das zu Gläubigen geredet ist! Ein Schlafender ist für den Herrn gleich einem Toten. Er ist nicht zu gebrauchen! Gottlose können gar nicht geweckt werden. Erweckung wird oft leider in falsche Kanäle herübergeführt und auf Ungläubige angewandt. Die kann man allerdings nicht wecken. Einer, der schläft, hat Leben, aber er wandelt nicht im Oberbewusstsein und ist dadurch nicht zu gebrauchen. Aufwachen! Das Licht Christus neu erfassen! Damit nicht das Ermatten einsetzt, vor welchem wir im N.T. an etlichen Stellen gewarnt werden, dass wir ja nicht ermatten sollen.
Gal.6,10: „Also nun, wie wir Gelegenheit haben, laßt uns das Gute wirken gegen alle, am meisten aber gegen die Hausgenossen des Glaubens.“
„Also nun, wie wir Gelegenheit haben, lasst uns das Gute wirken gegen alle, am meisten aber gegen die Hausgenossen des Glaubens.“ Hier kommen wir zu einer Sache, die viel mehr Inhalt hat, als wir denken. Wir sehen, dass in den Hausgenossen des Glaubens die primäre Betätigung ist, die wir im N.T. überhaupt zur Aufrechterhaltung und Förderung Seines Leibes finden. Hier ist auch die Verkündigung des Evangeliums angesprochen, die ja nun die Ungläubigen betrifft. Die haben an zweiter Stelle zu rangieren. Ich sage das hier nach diesem Wort allein schon. Ich mag es nicht sonderlich gern, wenn in unserer Gemeinde betont gekniet wird, die Gläubigen sollten sich bereit melden für Missionen. Das habe ich gar nicht gern, weil diese Winke in den aller-, allerseltensten Fällen von Gott sind. Die Bibel lehrt es anders. Hier sind schon Missionare gewesen, denen ich gesagt habe, sie möchten das bitte sein lassen. Die missverstehen das und meinen, ich wäre evangeliumsfeindlich. Es geht hier um das Recht des Wortes Gottes. Darum geht es. Und wenn wir unserem Gott nicht zutrauen, dass Er Seine Werkzeuge zieht, dann sind die, die damit aufgefordert sind und angesprochen werden, sowieso nicht die vom Herrn Zubereiteten. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Oder die Bibel würde nicht stimmen. Nicht dass wir missionsfeindlich sind, nicht dass wir evangeliumsfeindlich sind, sondern wir lieben die biblische Ordnung. Natürlich gibt es Argumente, die wir vom Aspekt des Geschehens betrachten müssen: Wenn jemand heute auf dem Missionsfeld ist, dann würde er wünschen, dass die ganze Gemeinde hinauskommt, irgendwohin nach Afrika oder sonstwo. Das ist ganz klar. Der sagt: „Da laufen solche Leute herum, die dort draussen nützlich gebraucht werden könnten.“ Aber Geschwister, ich möchte hier eines sagen nach der Lehre des N.T., dass nicht die ganze Gemeinde zu Antiochen hinausgesandt worden ist. Sondern in einer ganzen Gemeinde waren... wisst ihr wieviel? Zwei. Und die werden mit Namen genannt. Wir stehen auch heute noch auf diesem Standpunkt: Wir lieben es, wenn es den Führungen Gottes unterworfen ist, Brüder und Schwester hinauszusenden. Aber wir lieben es zugleich, die Ordnungen Gottes eingehalten zu bekommen. Die werden leider nicht immer eingehalten, oder nur selten. Da tun wir unserem Herrn weh, weil hier eine Vermischung zwischen Menschenwerk und Menschenwollen und Gotteswollen und Gotteswerk einsetzt. Es gibt Gemeinde, die geschüttelt werden müssten, das ist klar. Die haben noch nicht einmal einen Missionar draussen. Hier heisst ja auch nur in der Beziehung zu den Gläubigen „am meisten“ aber nicht zu den Ungläubigen „nicht mehr“, sondern hier geht es um das Wenige zu dem Vielem. Das Viele hat zur Auferbauung Seines Leibes zu dienen. 
Die Reiheinfolge von Wichtigkeit für uns ist: Zuerst Gott, dann die Erretteten und Erlösten, und drittens die Welt. 
Und wer das nicht kennt, bedarf erst der Lehre des Wortes.
Gal.6,11: „Sehet, welch einen langen Brief ich euch geschrieben habe mit eigener Hand!“
Wenn wir hier die Mitteilung finden: „Sehet, welch einen langen Brief ich euch geschrieben habe mit eigener Hand!“ So möchten wir von Anbeginn gleich den menschlichen Spekulationen entgegen wirken, worin in mannigfaltiger Weise dem Heidenapostel Paulus Krankheiten zugeschrieben wurden. Es ist eine Fülle von Krankheiten, die man ihm nur wegen der Mitteilung von 2.Kor.12,7-8 andichten wollte. Dort finden wir, dass dieser Apostel wegen der hohen Offenbarungen Gottes, er unter der Zulassung des Herrn von einem Engel Satans geschlagen werden musste. Manche haben daraus geschlossen und sogar fest behauptet, Paulus sei blind gewesen. Und dem wird eigentlich gerade hier entgegengesetzt Rechnung getragen. Denn ein Blinder kann nicht einen solch langen Brief schreiben. Andere sagen wieder, er wäre Augenkrank geworden. Das wäre die Ursache dafür, dass er das überhaupt erwähnt, „...welch einen langen Brief ich euch geschrieben habe mit eigener Hand!“ Das ist die gleiche Spekulation, aber nur von einer anderen Seite. Denn die Mitteilung, dass er diesen langen Brief geschrieben hat, hängt mit der damaligen Zeit zusammen, wie wir das auch in Rö.16,22 finden. Dort hatte der Terzius sich als Briefschreiber betätigt. Das war eine völlig übliche Angelegenheit in der damaligen Zeit, dass bei längeren Schriebweisen der Autor überlegte und der Briefschreiber gelernt war, in wunderbarer Form die Schrift zusammenzustellen nach Buchstaben und nach Buchzeichen. Und das gibt es heute in der Weise nur noch bei Diktaten den Sekretärinnen gegenüber. Das ist vielleicht die auf heutige Zeit übertragene Art. Deshalb müssen wir aber nicht davon folgern, dass nun einer, der ein solches Diktat aufgibt, blind sei. Das ist also die Konsequenz davon. Wir wollen und müssen auf diese Dinge nicht näher eingehen. Das, was Paulus bewegt, hier zu schreiben, ist in V.12:
Gal.6,12: „So viele im Fleische wohl angesehen sein wollen, die nötigen euch, beschnitten zu werden, nur auf daß sie nicht um des Kreuzes Christi willen verfolgt werden.“
„So viele im Fleische wohl angesehen sein wollen...“. Es ist ein Zustand, der damals in der Gemeinde Jesu war, wie auch heute. Wir sehen, wie damals in der Gemeinde zu Galatien eine ungeheuerliche Not entstanden war dieser Tatsache wegen. Wir können ohne weiteres sagen, dass solche, die eben hier in V.12 angesprochen sind, jene darstellen, die mit Christus noch nicht in der Gleichheit des Todes gestorben sind. Sie wollen im Fleische anerkannt sein, angesehen sein. Es ist eine furchtbare Sache für Kinder Gottes, aber eine Angelegenheit, die sich sehr gut in die Zeit des Gesetzes hineinschickte. Denn da stand ja das Fleischeswirken vor. Das finden wir hier nun in dieser Weise: Sie wollten im Fleische angesehen sein. Wenn wir bedenken, was die Frucht des Geistes bewirken soll einerseits. Und auf der anderen Seite lesen wir hier solche Sätze. Darüber könnte einem Angst werden. Und kein Wunder, dass es nun, weil solche in dieser Gemeinde waren, die von sich aus im Fleische angesehen sein wollten, andere sich darum nötigen liessen. Das wird immer diese Nöte bringen. Es waren solche, die die Galater nötigten, sich beschneiden zu lassen. Wir haben das hier in ausreichender Weise behandelt. Und der Hintergrund dieser Gesetzeslehre war, dass sie darum das Gesetz darum noch vertraten und verkündigten, damit sie von der Verfolgung des Kreuzes bewahrt blieben. Es ist eine merkwürdige Ursache, die hier der Apostel bringt: Sie hatten die Verfolgung um des Kreuzes Chriti willen ausser Kraft gesetzt. Aber wir wissen, dass damit auch kein Zeugnis verbunden war. Das ist uns auch klar.
Gal.6,13: „Denn auch sie, die beschnitten sind, beobachten selbst das Gesetz nicht, sondern sie wollen, daß ihr beschnitten werdet, auf daß sie sich eures Fleisches rühmen.“
Und hier sehen wir wieder in V.13, dass gerade solche, die selbst solche Dinge fordern, nicht das Gesetz beobachten. Ich bin sogar so weit gegangen zu sagen, dass die es auch gar nicht können. Selbst wenn sie es beobachten wollten, vermögen sie das Gesetz nicht zu halten. Aber hier geht es noch weiter. Die beobachten selbst das Gesetz nicht. Sie erweisen sich als bewusste Übertreter. Also ging es ihnen nur um die äussere Form des Gesetzes einzuhalten. Und das ist natürlich schon eine Sache in der Zeit des N.T., die vom Wort her sehr verwerflich ist. Sie wollen, dass diese Gläubigen beschnitten werden, weil sie darin ihren Ruhm und die Erfüllung ihres fleischlichen Auftrages sehen. Hier redet nun der Apostel Paulus und sagt: 
Gal.6,14: „Von mir aber sei es ferne, mich zu rühmen, als nur des Kreuzes unseres Herrn Jesu Christi, durch welchen mir die Welt gekreuzigt ist, und ich der Welt.“
„Von mir aber sei es ferne, mich zu rühmen.“ Die unterste Art, die es überhaupt gibt, ist im Fleische zu wandeln. Wo Fleischeswandel ist, ist auch Fleischesruhm, ist Fleischesziel, ist Fleischesleben, das ist Fleischesende. Alles das finden wir dort gepaart. Aber Paulus wandelte, wie wir wissen, im Geiste. Das war eine völlig andere Sache. Und im Geiste können nur solche wandeln, die dem Geiste nach wirklich gestorben sind. Das merkt man ganz genau, selbst ohne zu reden. Ohne Feststellungen zu treffen merkt man schon, ob jemand im Geiste wandelt oder nicht. Es geht hier nicht um die Vollkommenheit der Kinder Gottes, die es überhaupt nicht gibt. Wenn es eine solche gibt, dann dürfte sie eingebildet sein. Aber dann zählt sie ja sowieso nicht. Aber schön ist, dass der Apostel sagen kann: „Von mir sei das aber ferne, sich zu rühmen.“ Und wir müssen fragen warum er, der nun im Geiste wandelte, denn nicht auch den Ruhm des Geistes annahm? Weil er dann des Lohnes verlustig gegangen wäre. Das dürfte die Antwort sein. Er hätte keinen Lohn gehabt, wenn er darauf Wert gelegt hätte. Aber sein Ruhm war das Kreuz. Und das hat nicht der Apostel Paulus fertig gebracht, sondern der Herr. Damit schiebt er den Ruhm hin zu Christus, dem Herrn. Er betont auch: „...unseres Herrn Jesu Christi...“. Und wie stark sich der Apostel eins gemacht hat mit dem Opfer Jesu am Kreuz finden wir hier in V.14: „...durch welchen mir die Welt gekreuzigt ist, und ich der Welt.“ Das ist die Wechselwirkung, wo wir sagen können, dass wenn wir Gemeinschaft mit Gott haben, dann ist sie nur dann echt, wenn auch Gott mit uns Gemeinschaft hat, oder umgekehrt: Hat Gott mit uns Gemeinschaft durch die Vergebung, dann ist sie nur dann echt, wenn auch wir in dieser Gemeinschaft zu Ihm stehen. Ich bin davon überzeugt, dass die Gemeinschaft [Gottes] an sich mit einem Kinde Gottes überhaupt nicht unterbrochen werden kann, egal was ein Gläubiger tun und handeln mag. Unterbrochen kann es nie sein. Der Herr wird sich einem solchen gegenüber zurückziehen. Nicht nur von Seiner Verherrlichung, sondern auch von allen Segnungen. Ein solcher mag auch dann, wenn er im Worte liest, das nicht zur Ehre Gottes tun. Aber eine Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott durch Sünde unterbrechen zu lassen? Die Bibel geht auf diese Definition nicht in der präzisen Form ein, wie ich es hier tue. Aber ich glaube, dass es das nicht gibt. 
Denn eine Verbindung, die Gott geschaffen hat, ist stärker als die Macht der Sünde. Das sollten wir uns merken. Denn hier geht es nicht um die Seite des Wandels und des Glaubens. Das mag unterbrochen werden, aber niemals nach der Seite der Geburt! 
Das gibt es nicht bei Gott. Die Bibel sagt ganz klar, dass es bei Ihm keine Veränderung gibt. Wir müssen nur die Bibel, Gottes Wort, kennen. Das gibt es nicht, dass heute einer wiedergeboren ist, und in vier Wochen er es nicht mehr ist, um es in drei Jahren wieder zu sein, um dann in Gefahr zu stehen, es wieder zu verlieren. Das gibt es mit dem Glauben, aber nicht mit der neuen Geburt. Darüber redet die Bibel so präzise, dass selbst Dumme und Einfältige nicht irre gehen können. 
Deshalb auch die bis ins Letzte durch Christus hergestellte Gemeinschaft. Das ist die Versöhnung durch Sein Blut, welche die Grundlage zur neuen Geburt darstellt. Und eine Geburt kann nie aufgehoben werden. Die Bibel sagt es jedenfalls. So würde viel Unwissenheit dazu gehören, gegen das Wort des Herrn anzutreten und zu widersprechen. Aber dem Paulus war die Welt gekreuzigt durch den Kreuzestod Christi. Der Herr Jesus hat also nicht allein die Sünden am Kreuz auf sich genommen, überwunden und in dem Tode gebracht, sondern auch die Welt. Das geht hier unter anderem auch aus dieser Stelle klar hervor. Der Herr Jesus hat die Welt mitgekreuzigt. Er hat sie gleich der Sünde überwunden. Auch dann, wenn heute die Welt noch da ist, wie auch die Sünde noch in dieser Welt ist. Er sagt, er sei der Welt gekreuzigt, „...und ich der Welt.“ Nun, wenn jemand der Welt gekreuzigt ist, dann merkt man es ihnen an. In dem Augenblick, wo jemand der Welt gekreuzigt ist, ist das Wesen Christi in Erscheinung getreten. Da hat aller Aufruhr und alle Rebellion, die aus der Sünde herauskommt, ein Ende gefunden. Wir freuen uns, dass Paulus ein solches Vorbild für uns war, sich in dem Willen Gottes so gewaltig einzufügen, dass er sagen konnte, und der Heilige Geist bestätigt das hier durch dir schriftliche Darlegung: „und ich der Welt.“ Er ist der Welt gekreuzigt gewesen. Und wenn es in der Gemeinde Jesu über 2000 Jahre Probleme gab in mannigfaltiger Weise, dann dürfen wir es gewiss sein, dass sie nur da herauskommen, wo man noch nicht mit der Kreuzigung Christi sich eins gemacht hat. Und das ist dort, wie wir Eingangs lasen, wo noch der Fleischesdienst, die Fleischesehre gesucht wird. Er sagt: „Von mir sei es ferne...“.
Gal.6,15: „Denn weder Beschneidung noch Vorhaut ist etwas, sondern eine neue Schöpfung.“
In V.15 stellt er also die Beschneidung und die Vorhaut als etwas hin, was vor Gott nichts ist.
Nicht etwa, dass die Beschneidung nichts gewesen wäre, aber sie ist durch das herrliche Opfer Christi nichts geworden. 
Darum haben wir neutestamentlich keine Weisung mehr uns noch beschneiden zu lassen. Das ist ja eine Fleischesangelegenheit. Wer dem Fleische gestorben ist... Wir wissen genau, dass Christus am Kreuz auch Sein Fleisch in den völligen Tod gegeben hat. Was Seine Auferstehung betrifft ist eine andere Sache, über die wir jetzt nicht reden. Aber fest steht, dass Er vollkommen gestorben war dort am Kreuz, für jene drei Tage, von der die Heilige Schrift redet. Er sagt: „...weder Beschneidung noch Vorhaut ist etwas...“, sagen wir in den Augen Gottes, hat einen Wert, „...sondern eine neue Schöpfung.“ In 2.Kor.5,17 wird von dieser neuen Schöpfung gesprochen, wo es heisst: „Daher, wenn jemand in Christo ist, da ist eine neue Schöpfung.“ Eine neue Schöpfung hat neues Leben offenbar werden lassen. 
Dieses neue Leben kann nicht getötet werden! Der Leib kann zwar getötet werden. Aber wenn neues Leben gekommen ist, dann ist etwas geschehen, was die Bibel als neue Schöpfung betrachtet. Diese neue Schöpfung hat keine Möglichkeit des Todes mehr an sich; sie hat keine Beziehungen zur Gemeinschaft mit dem Tod. 
Paulus fährt fort: „...das Alte ist vergangen, siehe, alles ist neu geworden.“ Es ist nicht neu geworden damit wir neues Fleisch bekommen hätten, nein, nein. Aber wenn alles neu geworden ist, dann ist etwas neu geworden, nämlich dass wir neues Leben haben, nicht neues Fleisch.
Gal.6,16: „Und so viele nach dieser Richtschnur wandeln werden – Friede über sie und Barmherzigkeit, und über den Israel Gottes!“
Nun redet Paulus in hochinteressanten Worte. Die wollen wir in Sonderheit noch ein wenig beschauen. Er sagt: „Und so viele nach dieser Richtschnur wandeln werden...“. Wir könnten fragen: Nach welcher Richtschnur? Nun, das ist die des Kreuzes Christi in der Beziehung zur neuen Schöpfung. Das ist die Richtschnur. Die nun nach dieser neuen Richtschnur leben und wandeln, über solche sagt er aus: „Friede über sie und Barmherzigkeit...“. Ich möchte noch einmal lesen. Wenn wir auch wissen, was Paulus hier meint, so ist doch der Satz eingeengt und sagt: „...so viele nach dieser Richtschnur wandeln...“. Nun, eine Richtschnur gibt lediglich die Richtung an. Sie ist aber nicht der Gegenstand, der in diese Richtung gebracht werden soll. Auch das wollen wir beachten. Es könnte also sein, dass heute Gläubige nach irgendwelchen neutestamentlichen Richtlinien wandeln. Deshalb muss er noch nicht wiedergeboren sein. Ich bin sogar überzeugt, dass ein religiöser Mensch bei viel Menschenweisheit so ziemlich alle Weisungen nach der Form des N.T. erfüllen kann. Das sagt übrigens auch die Bibel, dass es solche gibt, die die die Form der Gottseligkeit kennen. Aber indem sie nicht zur Wiedergeburt gekommen sind, verleugnen sie die Kraft Gottes. Das ist klar. Darum gehe ich noch einmal zurück: „Und so viele nach dieser Richtschnur wandeln...“. Hier geht es um Wandel nicht in diesem Leben. Natürlich müssen Kinder Gottes in dieser Richtschnur wandelnd gefunden werden. Aber seine Aussage ist zunächst allgemein gehalten. [Es geht] allein [um] dieses Gehen nach der Art, wie Paulus ging. Sicher meint Paulus nicht, dass wir unwiedergeboren diese Richtschnüre einhalten sollen. Aber das, was hier angesprochen ist, ist zunächst die Richtschnur, die Richtung. Und über solche, die allein diese Richtung einnehmen, wie Paulus gegangen ist, über sie sagt er: „Friede über sie und Barmherzigkeit.“ Das sind zwei wichtige Dinge. Ich bin überzeugt, dass gerade die Gemeinde Jesu darin arg Mangel hat. Obgleich der Herr Jesus diesen Frieden durch das Blut Seines Kreuzes gebracht hat, gibt es viele Kinder Gottes, die nicht in diesem Frieden wandeln. Es gibt viele Kinder Gottes, die nicht in dieser Barmherzigkeit Gottes Genüge haben. Paulus fügt hinzu: „...und über den Israel Gottes!“ Und da müssen wir schon die Frage stellen: Wer ist der „Israel Gottes“? Wer ist der „Israel Gottes“, von dem hier geschrieben steht? Interessant ist, dass Luther „über das Israel Gottes“ übersetzt hat. Damit ist zwar eine verstärkte Exegese hineingelegt, aber es bringt den Gläubigen, wie ich meine, etwas mehr Licht. Es geht von der schwierigen Auslegung etwas ab, wenn es auch urtextlich ist, ins Verständlichere. Der Israel, wie wir wissen, fing bei Jakob an, „du sollst nicht mehr Jakob, sondern Israel heissen!“ Streiter Gottes. Wir fangen noch einmal an: „Und so viele nach dieser Richtschnur wandeln werden – Friede über sie und Barmherzigkeit...“, das ist die eine Seite, „...und über den Streiter Gottes.“ Dieser Israel Gottes ist das geistliche Israel des N.T., ist der geistliche Christus, ist die Gemeinde. Das bedeutet, dass wir in diesem Satz eine immer stärkere Einengung haben: 
Von denen, die nach der Richtschnur wandeln, Friede und Barmherzigkeit, aus der Hoffnung heraus, noch Gottes Streiter  zu werden, aber eingeengt dieser Friede und diese Barmherzigkeit, vom Wesen und vom Gehalt her über dem Israel Gottes, über die Gemeinde.
Gal.6,17: „Hinfort mache mir keiner Mühe, denn ich trage die Malzeichen des Herrn Jesus an meinem Leibe.“
Das waren die letzten Ausführungen des Apostels Paulus an die Gemeinden zu Galatien, wie er hier schreibt. Zum Abschluss bezieht er sich selbst ein. Das bedeutet, dass die Galater dem Apostel furchtbar viel Mühe gemacht haben. Durch ihr Verhalten, durch ihre Eigenwilligkeiten, durch ihre Sünden ist dem Apostel sehr sehr viel Not entstanden. Ich weiss nicht, wie die Geschichte der Galater weitergegangen ist im Einzelnen. Die Bibel schweigt ja über die weiteren Dinge der einzelnen Gemeinden. Wir haben nur wenig Hinweise dann über einzelne Gemeinden später. Aber er hat Friede und Barmherzigkeit über solche ausgesprochen, die in dieser Richtschnur wandeln, aber ganz besonders über den Israel Gottes, über solche, die Gottes Streiter waren, der geistliche Christus. Und er schliesst sein Thema mit diesen Worten ab, indem er auf sich zu sprechen kommt: „Hinfort mache mir keiner Mühe...“. „Du Galater, mache mir keine Mühe mehr; ich will von dir keine Mühe mehr haben. Es reicht. Ihr Galater, eure Unheiligkeiten genügen!“ Warum? Weil er die Malzeichen, im Urtext steht „Erkennungszeichen“, in der Fussnote ist sogar noch eine grössere Erweiterung eingesetzt wie „Brandmal“, trug. Wenn in Israel die Tiere nach der Regenzeit hinausgetrieben wurden gab man ihnen ein sogenanntes Brandsiegel. Jeder Israelit hatte in besonderes Familienzeichen. Das wurde den Tieren eingebrannt. Nicht allein in die Wolle. Denn da hätte man die Wolle abschneiden können und es wäre weg gewesen. Sondern man drückte es bis ins Fell hinein ein, so dass dieses Erkennungszeichen, das Malzeichen, nicht mehr wegzubringen war, damit die eigentumsrechtliche Seite garantiert blieb. Jetzt beachten wir, wie das auf die Kinder Gottes anzusetzen ist. Paulus sagt: „Ich will mit euren Unheiligkeiten nichts mehr zu tun haben, ihr Galater, weil ich die Malzeichen, weil ich die Erkennungszeichen, weil ich die Brandmale Jesu Christi...“, wie er hier sagt, „...an meinem Leibe trage.“ Was sind denn das für Brandmale Jesu Christi? Das sind jene, dass „ich dem Herrn Jesus gehöre. Ich gehöre dem Herrn!“ Und er differenziert es hier in der Beziehung zu dem ganzen Brief, der voraus geschrieben war, worin solche sich mehr und mehr hinwandten, nämlich zu dem Geist des Gesetzes des A.T. Er wollte nicht mehr dem Geist des Gesetzes dienen, sondern er hatte die Eigentumsrechtlichkeit durch Erkennungszeichen, dem Herrn Jesus Christus zu gehören. Was war denn sein Erkennungszeichen Jesu? Jetzt kommt das Weitere: Was ist denn dein Erkennungszeichen Jesu Christi? Da müssen wir sagen: Das war, dass er das Wesen des Herrn Jesus angenommen hatte. Das war sein Erkennungszeichen. Und hier finden wir, dass diese Richtschnur von V.16 unter den Gesetzesgängern nicht mehr eingehalten war. Sie war nicht mehr eingehalten worden. Er sagt auch nur (er spricht sie gar nicht mehr an in V.16): „Und so viele nach dieser Richtschnur wandeln...“. 
Er sagt über die anderen nicht mehr den Frieden Gottes; er sagt nicht mehr die Barmherzigkeit Jesu über jene, die nicht darin wandeln, sondern er sagt es denen, die darin gefunden werden. 
Er war an seinem Leibe bereits gezeichnet, dem Herrn gehörend. Wir finden ein Schattenbild im A.T. Das war mit dem Priesterdienst verbunden: „Heilig dem Herrn!“ Da war das Eigentumsrecht für Levi von Gott her gezeichnet. Nicht nur geistlich gesehen, sondern auch äusserlich.
Gal.6,18: „Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi sei mit eurem Geiste, Brüder! Amen.“
Er fügt hinzu: „Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi sei mit eurem Geiste, Brüder! Amen.“ Da müssten wir jetzt fragen welchen Geist er jetzt hier meint? Wie kann man denn den Geist der Brüder, die hier angesprochen sind, bezeichnen? Nun, ich glaube nicht, dass es sich hier primär um den Menschengeist handelt, auch nicht um den Heiligen Geist sondern um den Geist, in welchem sie dem Herrn dienten. Und zwar dienten sie dem Herrn und dem Gesetz. Deshalb empfiehlt er ihnen die Gnade, die niemand so dringend brauchte, wie gerade die Galater. „Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi sei mit eurem Geiste, Brüder!“ Und er schliesst diesen Brief. Das war das, was sie in ihrer Zerworfenheit, in ihrer inneren Exzentrität benötigten: Die Gnade Gottes. 
Das ist mit wenigen Worten eine kurze Einführung in diese wenigen Verse. Ich glaube, dass da noch viel viel mehr darin enthalten ist, wenn wir es gründlich untersuchen, wenn wir uns durch die Gnade Gottes Stille schenken lassen und demütige Herzen. Dann offenbart er uns Sein Wort. Und das ist schon erkennbar. Wer nach dieser Richtschnur und wer im Frieden und der Barmherzigkeit als den Israel Gottes wandelt, dann ist das erkennbar. Nicht allein vom Herrn, sondern die Bibel sagt: „...an ihren Früchten werdet ihr sie erkennen.“ Die Frucht kann recht unterschiedlich sein. Das sagt auch das N.T. Der Herr Jesus möchte, dass wir viel Frucht tragen, damit der Herr viel an uns finden kann. Der Herr möchte auch nicht, dass wir Frucht tragen, die nicht geniessbar für Ihn ist, sondern eine Frucht, die ihn (den Herrn) an uns (der Frucht) erkennen lässt. Darauf kommt es an. Dazu möchte der Herr auch grosse Gnade schenken.
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